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Die dämlichste Ansage der Welt 

„Je mehr ich arbeite, desto mehr hafte ich an den 
Zwängen des Betriebes, ich hangle mich von ei¬ 
nem Abgabetermin zum nächsten, und während 
sich andere Leute besaufen, bekiffen und verlie¬ 
ben, sitze ich auf meinem Arsch und tippe Seiten 
voll." (Feridun Zaimoglu: „Zwölf Gramm Glück") 
Ja so sieht der Alltag eines sog. Herausgebers 
nun einmal aus. Das hätte jetzt bestimmt keiner 
gedacht. Hartnäckig halten sich Traumvorstel¬ 
lungen von 3 bis 24 leicht bekleideten Fans, die 
es sich zu deinen Füßen bequem machen, um dir 
jeden Wunsch von den Lippen abzulesen. Selbst¬ 
verständlich gibt sich auch nicht ununterbro¬ 
chen die Creme de la Creme der großen Stars in 
deinem Büro die Klinke in die Hand. Du gibst 
schon lange keine Audienzen mehr, seit dir der 
dritte Drucker den Dienst verweigert hat, weil 
er sich mit den irrsinnig hohen Auflagezahlen 
deiner Autogrammkarten überfordert fühlte. 
Also pinselst du wieder ganz alleine. Da bist du 
der einsamste Mensch auf Erden. Nur das ein 
oder andere halbleere Weinglas leistet dir Ge¬ 
sellschaft zwischen all den Staubflocken, die 
sich anschicken, alles unter sich zu begraben... 
Umso erstaunlicher ist es doch, dass wir wieder 
da sind mit einem brandneuen Pamphlet aus 
den virtuellen Schweißstuben der lustigen Un¬ 
tergrundkultur. VoC wird vier und es bereitet 
uns immer noch genauso viele schlaflose Nächte 
wie beim ersten Geburtstag. Verrückt müssen 
wir sein, uns freiwillig und fast ohne Gegenleis¬ 
tung mit Punk, Worldbeats und Musik (also Ska, 
harhar) zu beschäftigen. Aber wir tun's. Einen 
bunten Strauß fröhlicher Geschichten trällernd, 
den Schalk auf den Lippen, ziehen wir hinaus in 
die Welt, um DICH zu beglücken lieber Freund 
und Leser. Sind wir zufrieden mit dem, was wir 
erreicht haben? Natürlich nicht. Wie sollte man 
mit einem nobelpreisverdächtigen Meisterstück 
auch zufrieden sein, wenn man dem weit größe¬ 
ren Ziel, der Weltherrschaft, noch kaum einen 
Schritt näher gekommen ist. Aber wir arbeiten 
daran, ach was, wir „hennecken" daran. Bis es 
soweit ist, wünschen wir aber erst einmal eine 
ordentliche Portion Amüsemang mit den vielen 
Interviews und Texten, die wir für dich auf mitt¬ 
lerweile sensationellen 96 Seiten ausgeschwitzt 
haben. Es war uns eine Ehre und dieselbige ha¬ 
be ich jetzt. Baba. 

Krizn und das Woilze Team 
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Wir können ja noch... 


Wer kennt das nicht. Man hat 'ne Beziehung mit 
einem Menschen, sagen wir mal ein Jahr lang. Man 
verspricht sich ewige Treue, stellt sich vor, wie es 
mal in 10 Jahren wird usw. 

Doch dann, manchmal ganz plötzlich uhjdfr j 
unerwartet endet die Beziehung und einem Wird 
der Boden unter den Füßen weggerissen. Aber es 
gibt ja noch den einen Trost. Dieser $at2, mit dem 
alles wieder halbwegs gut zu werden scheint: „Wir 
können ja noch Freunde bleiben." Man nimmt es 
sich vor aber unweigerlich geschieht es fast immer, 
dass man den Kontakt zueinander verliert oder 
sich im schlimmsten Fall verbittert hasst. 

Nun ja, zum Glück lebe ich grade in einer sehr 
schönen Beziehung und brauch den Satz von ihm 
erst mal nicht zu befürchten. Aber trotzdem hab 
ich vor kurzem eine Trennung hinter mir, an der 
ich immer noch irgendwie zu knabbern habe. Ich 
lebe quasi gerade in Scheidung. Und zwar mit 
meiner Ex-Band. 

Ja, eine Band zu haben, ist wie in einer Beziehung 
zu stecken. Man trifft sich in regelmäßigen 
Abständen, erlebt was zusammen. Ja sogar 
Fremdgehen, sprich: in anderen Bands mitspielen, 
ist oft ein heikles Thema, an dem sicher schon 
einige Bands zu Grunde gegangen sind. 


Meine Band und ich, wir waren eigentlich eine 
richtig gute Beziehung. Musikalisch war alles klar 
(also der Sex stimmte) und auch privat verstanden 
wir uns recht gut. Doch schon nach einigen 
Monaten gab es die ersten Unstimmigkeiten, der 
eine wollte mehr Freiheiten, der andere wollte 
sich nicht für die Beziehung aufopfern und so 
weiter. Man schrie sich öfters an, drohte mit 
Ausziehen und so weiter. 

Was ist passiert? Einige Wochen später, in einem 
großen Krach, in dem mit bösen Anschuldigungen 
umher geschmissen wurde und Tränen flössen, 
fand unser Dreamteam ein Ende. Noch am selben 
Abend versprachen wir uns trotzdem, befreundet 
zu bleiben und mal wieder was zusammen zu 
unternehmen. 

Also ich habe nicht mehr viel von ihnen gehört. 
Jeder gibt dem anderen die Schuld für das 
Auseinanderleben, einige sind einfach zu faul an 
dem Projekt „Freundschaft" zu arbeiten und ein 
paar stecken schon wieder in neuen Beziehungen. 

Das Ganze macht mich traurig. Aber wahrschein¬ 
lich ist es so, wie in einer normalen Beziehung 
auch: Auf jeden Topf passt ein Deckel und der 
Richtige kommt noch, da bin ich mir sicher. 

Text: Kami 
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Eigentlich sollte dieses Interview schon in der letzten Ausgabe 
erscheinen. Da der HöhNIE aber ein sehr umtriebiger Mensch ist, hat 
er es mal vergessen, mal verpeilt oder mal einfach keine Lust dazu 
gehabt, meine Fragen zu beantworten. Auch für diese Ausgabe 
schien es wieder knapp zu werden. Aber ich bin froh, dass er es doch 
noch geschafft hat, meine Fragen nach mehrmaligen penetranten 
Nachfragen zu beantworten. Ja, was macht der HöhNIE eigentlich so, 
dass er so viel zu tun hat? Auf diese Frage werdet ihr auf den 
folgenden Seiten eine Antwort finden. Für mich ist er jedenfalls einer 
der beeindruckendsten Menschen, die unsere Szene momentan und 
auch schon seit Jahren zu bieten hat. Mehr verrate ich an dieser Stelle 
nicht, denn ihr sollt das alles ja selbst lesen. Viel Spaß damit. 


Hey HöhNIE. Nachdem wir uns jetzt schon einige Jähr¬ 
chen kennen, uns leider aber noch nie persönlich getrof¬ 
fen haben (obwohl, doch: ich glaube auf der Veranstal¬ 
tung Expogo 2000 - 1997 in Langenhagen könnten wir 
uns mal über den Weg gelaufen sein. Da hat es einen 
Spontanauftritt von den Pissed Spitzels gegeben - kannst 
du dich daran noch erinnern?), erzähl doch mal unseren Le¬ 
sern, wie alt du bist, wer du bist, wo du herkommst, was du 
mit Punkrock zu tun hast usw... 

Bist du sicher , dass es 1997 war? War das nicht mindes¬ 
tens ein Jahr früher? Na egal... Ich weiß gar nicht mehr, 
ob wir uns unterhalten haben, es kann auch sein, dass 
ich mich dir / euch gegenüber nicht zu erkennen gege¬ 
ben habe, da ich ein eher schüchterner Mensch bin! Da¬ 
ran kann ich mich noch sehr gut erinnern, da war gerade 
der Iffi und seine Schnecke aus Schweinfurt bei mir zu 
Besuch und wir haben extrem dort gefeiert! Weißt du 
noch, welche Stücke wir gespielt haben? Ich kann mich 
nur noch an „First time" von den Boys erinnern... Wie alt 
ich bin und wo ich herkomme, interessiert doch keine 
Sau und mit Punk-Rock hatte ich nie etwas zu tun... 
haha.... 

Nee, kann ich leider auch nicht mehr. Das waren, glaube 
ich, auch nur 3 Stücke und der Veranstalter war ganz auf¬ 
geregt, dass ihr als Legende dort noch mal auftretet. Du 

E hast für die (Ex)DDR-Szene und eine ganze Generation 
von dort eine Menge geleistet. Vor allen natürlich durch 
™ deine „Sicher gibt es bessere Zeiten"- Sampler. Wie bist 
du auf die Idee gekommen, diese damals zu machen? Das 
war auch mein Einstieg in das HöhNIE-Universum... 

Danke für die Blumen! Die Idee, kurz nach der Wende 
einen DDR-Sampler zu veröffentlichen, hatte Krapfi, der 
ja aus der DDR stammt! In seinem Zimmer in Neustadt 
(wo ich aufgewachsen bin und wo wir auf dem Gymna¬ 
sium in eine Klasse gingen) hing ein altes FDJ-Emblem an 
der Wand, darunter war-wie im Sozialismus üblich - ein 
Spruch zu lesen! Den genauen Wortlaut habe ich nicht 
mehr in Erinnerung, aber er war dem von „Sicher gibt es 
bessere Zeiten, doch diese war die unsere" sehr ähnlich! 
Es passte einfach wie die Faust aufs Auge! 
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Und wie hast du Kontakt zu den einzelnen Bands 
aufgenommen? 

Eine große Hilfe dabei war Lutz Schramm, der Mo¬ 
derator des legendären Parocktikum auf DT 64 mit 
seinem Parocktikum-Guide! (Die Sendung Parock- 
tikumjjab es ja nach der „Wende" auch noch ein 
paar Jahre, später dann, glaube JJß, auf Rockradio 
& Brandenburg), was dannifrfcadio Fritz kulmi¬ 
nierte, da hatten dann alte kuftiqeProgramme kei- 
Platz mehr und wurden spfbrjj&bgesägtlf 
furch bekam ich z.B. die Adresse von Abraum, 
mn kh mich erinnern! Zu einigen Bands hatte ich 
Kontakt wie Atonal aus Ffeiberg, die ich kurz 
►r der „Wende" im legendären hiesigen Schloss 
Jive geseheryhtfbe! Bei dieseip Konzert lernte ich 
auch durch Zufall Alexandra ^us Leipzig kennen, 
die damals [in Qptha wohnte ; und die Leute von 
Schleim-Kern kannte! 


, ...die dann erst richtig bekannt und geliebt wur¬ 
den. Was ist aus deiner Sicht das Besondere an SK 
^gewesen wie hast du auf den Tod von Otze 
chleim~Ketm) reagiert? 

fiteim-Keim waren die abiofuten Könige des 
Teckspunk und sind es immS hochl Die Texte sind 
solut einzigartig und geMßk Leute, die sie als 
primitiv abtun, haben kpm Ahnung vom wirkli¬ 
chen LebenI Otze hatJp&r Hits ^geschrieben, ich 
kenne keinen mittelmäßigen'oder gar schlechten 
Song vpn Schleim-Keim^ SK haben im Gegensatz zu 
fast allen anderen Bands nie Coverversionen ge¬ 
spielt, das hatten sie auch nicht nötig, denn sie 
konnten nie bei einem einzelnen Konzert alle ihre 
Mts spielen, weil es zu viele sindI Nicht nur Otze, 
auch Dippel, tippe, Fossy und Klaus waren bzw. 
sind außergewöhnlich gute Musiker! 

Den plötzlichen Tod von Otze mit nur 41 Jahren 
kann ich bis heute nicht begreifen! Niemand hat 
damit gerechnet, vielleicht wäre gf sogar in eini¬ 
gen Jahren rausgekommen! Damit ist klar, dass 
Sfcjileim-Keim nie wieder auf treten werden! Kei¬ 
ner, der ihn getroffen hat, wird ihn jemals verges¬ 
sen können! Ich werde ihn so in Erinnerung behal¬ 
ten, wie ich ihn kennengelernt habe, als Menschen 
und Freund! 


Einige andere Bands von diesen Samplern sind ja 
später noch mal richtig groß rausgekommen. Ver¬ 
gleichsweise jedenfalls, z.B. Dritte Wahl, Fuckin' 
Faces usw. Hast du den Werdegang der Bands da¬ 
nach noch verfolgt? 

Na klar hat mich das interessiert, zu beiden Bands 
habe ich auch heute noch Kontakt! 


Ab Teil 3 hast du dann Bands aus Ost UND West auf 
diese Sampler rauf genommen. Was waren die Be¬ 
weggründe dafür und unter welchen Kriterien hast ^ 
du die Bands danrf ausgewählt? Ich könnte mir vor- j 
stellen, dass das Heutzutage gar nicht mehr so ein- | 
fach ist, bei den vieler?Bands... f 

Der Grund dafür war vielleicht die rasante ge¬ 
schichtliche Entwic (lung!? Aber ich denke, es war 
eher eine Epischen ung aus dem Bauch heraus! Ich 
habe damals auch sehr viele geile Demos aus Ost 
UND West zugeschickt bekommen, das ist heute 
.leider nicht kehr sh! 
f f || | 

/ Danach hast (Mnoch einen Sampler mit Bands aus 
I Estland (oder wolltest es) heraus gebracht, dann 
|hast du die österreichische Szene ins Visier genom¬ 
men und nun |pheir|t es so, als hättest du dich auf 
Finnland spezialisiert. Zumindest von letzterem 
Land weiß oder dehke ich, bist du eh schon seit 
Jahren begeistert, lit es so, dass du so was wie ei¬ 
ne Vorliebe für „Exqken" hast? 

Der Estland-Samplir kommt jetzt bald endlich 
raus / Ja, lieber Mmschka, das stimmt, seitdem ich 
den „ Welcome tjßl984"-Sampler vor über 20 Jah¬ 
ren gekauft hälfe, bin ich Exoten-Fan! Das war der 
1. World-Sampler, damals vom MRR in Kalifornien 
veröffentlicht! Der erste Song auf Seite 1 ist gleich 
„Outo maa“l(-seltsames Land) von Terveet Kädet 
aus TorniolFinnland, vielleicht der beste HC-Song 
aller Zeiten! Sofort besorgte ich mir eine EP der 
Bänd! Dann waren da auch solche genialen Bands 
drauf wie U.B.R. aus Yugoslawien, Ol ho Seco aus 
Brasilien, Kidnap aus Frankreich, Frites Modern aus 
Holland und Electric Deads aus Dänemark! Auch 
von diesen Bands war ich so begeistert, dass ich mir 
so schnell wie möglich Platten von denen besorg¬ 
te! 

Was fasziniert dich denn so an Finnland? Wie oft 
warst du denn schon da? Wie kam es dazu? Und 
wie kam es dazu, dass du jetzt in einer finnischen 
Band mitspielst? 

Den 1. finnischen Punk-Song, den ich jemals gehört 
habe, habe ich 1979 aus dem Radio aufgenommen: 
eine geniale Ramones-Coverversion von „Suzy is a 
headbanger" mit finnischem Text! Fast 20 Jahre 
habe ich gebraucht, um herauszufinden wie die 
Band hieß: Hellhound! In den 90ern habe ich dann 
regelmäßig in Finnland Platten bei einem Mailor¬ 
der bestellt und mit Brieffreunden Platten per Post 
getauscht, damals war das Porto noch nicht so der¬ 
beI Das erste Mal in Finnland war ich 1997, haupt¬ 
sächlich zum Plattenkaufen! 1999 waren Hilde von 
Bratbeaters und ich auf dem legendären 1. Tam- 
merfest in Tampere, wo wir solche Legenden wie 
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Ne Luumäet, Pelle Miljoona (auf einer Bootsfahrt!), Problems?, Punk Lu¬ 
rex Ok und die genialen Vennaskond aus Estland sahen! Pogo-Paul führ¬ 
te mich dann im Dezember 2000 auf unserer ersten gemeinsamen Fahrt 
nach Finnland in die finnische HC-Szene ein, so kam eins zum andern! 

Ich bin auch nach wie vor gerne in Schweden, aber in einigen Bereichen 
ist Finnland unschlagbar! In welchen verrate ich nicht, hehe... inzwischen 
war ich bestimmt lOx in Finnland! Es gibt so viele geile Geschichten, das 
würde den Rahmen hier sprengen, aber ich muss an dieser Stelle Ansicht 
X zitieren: „Die Stille zu genießen ist schon so etwas wie Glück!". Vittu Ei 
Kiitos entstand aus einem Joke heraus, als wir mit Oi Polloi in Rovaniemi 
am Polarkreis waren und eine spontane Session abzogen! Jukka fragte 
mich dann später, ob wir nicht ein paar Lieder aufnehmen wollen!? Er 
wohnte damals noch in Turku und kannte Jonza, den er zur Probe an¬ 
schleppte! Katja istJukka's Ex-Freundin und stieß erst im Studio dazu (!), 
von dem sie nur ca. 500 m entfernt wohnte! 

Wir haben dann auch spontan auf dem Puntala-Festival auf der kleinen 
Bühne im Wald gespielt! Mittlerweile wohnt Jukka in Wien und seitdem 
sind weitere Aktionen schwierig geworden, aber nichts ist unmöglich! 

War es schwierig, finnisch zu lernen? Ist es dir wichtig, die Sprache von 
denen zu lernen, mit denen du dich unterhältst...? 

Als ich die ersten 2x in Finnland war, hab ich überhaupt nichts geschnallt! 
Die finnische Sprache hat mit den übrigen skandinavischen Sprachen 
nicht das Geringste zu tun, sie ist nur mit dem Estnischen verwandt! Aber 
wenn man Kontakt zu Einheimischen hat, fragt man ganz automatisch 
mal nach, was denn dies und jenes bedeute; ich lasse mir auch immer 
gerne Texte meiner Lieblingsbands aus Schweden und Finnland überset¬ 
zen - das ist mir sehr wichtig! Gegen die finnische Grammatik mit ihren 
zig Fällen ist die deutsche ein Kinderspiel, die „basic words" sind auch 
ziemlich schwer, aber bei manchen Wörtern braucht man nur ein „i" 
dranzuhängen: „kioski" oder „kontrolli" zum Beispiel! Aber um die Spra¬ 
che wirklich zu lernen, müsste ich mehrere Monate allein im Lande sein 
ohne Leute um mich herum, die der deutschen Sprache mächtig sind! 
Dazu kommt noch, dass zwei gute finnische Freunde von mir mehr oder 
weniger perfekt deutsch sprechen und ausschließlich in unserer Sprache 
mit mir kommunizieren! 

Bei Vittu Ei Kiitos war es eigentlich ganz einfach: Wie bei Rasta Knast 
auch (damals bei den schwedischen Songs oder den Textübersetzungen 
der Asta Kask-Songs) habe ich zu Hause den Refrain von „Loma lapissa" 
(-„Ferien in Lappland") mit Hilfe eines finnischen Wörterbuches vorbe¬ 
reitet, der war zwar im Endeffekt grammatikalisch falsch, aber so kultig, 
dass wir's so gelassen haben! Der Text handelt über das, was wir am Ina¬ 
risee mit Einheimischen erlebt haben, ruckzuck haben Jukka und ich den 
Text zusammengebastelt! Den Text zu singen, war auch nicht so das Pro¬ 
blem, da die Wörter nicht sehr lang sind! Der Chef von Propaganda Re¬ 
cords meinte, es sei ungewöhnlich, dass man jedes einzelne Wort verste¬ 
hen könne, das sei bei finnischen HC-Bands völlig unüblich! Aber natürlich 
hört man, dass ich kein Einheimischer bin! 

Andererseits veröffentlichst du nicht mehr so viele deutsche Bands. Wa¬ 
rum? Hat das einen bestimmten Grund? Gibt es aus deiner Umgebung 
nicht ein paar viel versprechende Bands? Was geht denn eigentlich mo¬ 
mentan so in Hannover und Umgebung ab? 

Das stimmt nicht so ganz, ich erinnere da nur an Hausvabot/Analohg, Die 
Tornados/Curlee Wurlee, Müllstation, Kollektiver Brechreiz, Bonehouse, 
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das alles in den letzten 12 Monaten, sehr geil finde stabil lief ja unter demselben Konzept, Schweden- 

ich gerade Ansicht X aus Magdeburg, deren nächs- Punk mit deutschen Texten zu versehen! 

te Scheuß ich sehr gerne veröffentlichen möchte! Später hat dann übrigens Florentin die meisten 
In Hartiftömr geht in den letzten Jahren sehr viel Texte und Songs für Rasta Knast geschrieben, über- 

ab, manchmal sind sogar mehrere PuhfcKonzerte prüfen kann man das ganz leicht, in dem man auf 

am gleichen Tag, aber das kriege ich oft gar nicht die Homepage der „Gema" geht und den Namen 

richtig mit, da ich nicht überall gleichzeitig sein florentin flock sgyyfe einen Songtitel der „Bandera 

kann! Eine originelle sehr gute neue Bandaus Han- pirata "* Platte eingibt! Ich denke, das wissen die 

nover ist: Oie Bilanz! Hier in Wunstorf, wo ich seit wenigsten, obwohl es offiziell einsehbar ist! Für 

einem Jahr wohne, gibt es auch viele nette Leute Rasta Knast-Fans ist es sicher interessant, deshalb 

und eine gute Szene! Wir haben gerade eine Kon- erwähne ich es hier! 

zertgruppe für Punk-Rock gegründet und veran¬ 
stalten Konzerte in der Wohnwelt; das Erste im Ok- Deine Hauptbeschäftigung ist ja aber wohl dein La- 

tober mit Hausvabot r Anatohg + Die Ueblichen! bet und dein Mailorder, oder? Wie kam es denn da- 

Desweiteren habe ich es mir nicht nehmen lassen, zu , dass du die Sachen gestartet hast? 

zwei Konzerte in meinem Garten abzuziehen, so . Das Label startete ich 1991 mit dem ersten „Sicher 
lange bis die Bullen kamen und Kauniff Pafiisit ha- gibt es bessere Zeiten"- Sampler! Dazu kam es, da 

ben im Winter sogar in meinem Wohnzimmer ge- ich schon zu DDR-Zeiten Kontakte zur dortigen 

spielt das war vom Kult-Faktor kaum zu schlagen! Punk-Szene hatte und vor dem Mauerfafj vier 

Punk-Konzerte bzw. -Festivals live im Osteftmiter- 
Du warst musikalisch aber auch nicht ganz untätig, lebt habe! Das ist mir auch heute noch gut in Erin- 

Ich weiß, dass du bei den Rjped Spitzels und Rasta nerung, da es einschneidende Erlebnisse waren, in 

Knast dabei warst Bei welchen Bands denn noch? einer Zeit, als im ehemaligen Westen der Republik 
Psychisch Instabil, The Brafbeaters, Legal KTiminal sich fast alle geilen Deutschpunk-Bands aufgelöst 
+ Vittu Ei Kiitos! hatten und hauptsächlich Crossover-Konzerte mit 

Bands stattfanden, die zwar gut spielen konnten. 
Leider haben einige Verbindungen, seien es Bands mir aber persönlich nichts gaben (vertrackter Me- 

(Rasta Knast) oder Labels (Nasty Vinyl) ein eher tal-HC mit 1000 Breaks etc.)! In dieser Zeit kam ich 

unrühmliches Ende gefunden. Ich will da jetzt gar im April 1988 zum Frühlinxfest der Erlöserkirche in 

nicht weiter darauf eingehen - ist ja eh schon ge- Ost-Berlin und traf auf eine Szene wie sie ursprüng- 

nug darüber gesagt/geschrieben worden. Hat sich //eher kaum sein konnte (zumindest verglichen mit 

die „Lage" aber wieder ein wenig beruhigt? dem was zeitgleich im Westen abging!), sah Bands 

Sprecht ihr wieder miteinander und die Sachen wie Fanatische Frisöre, Reaktion, Sperma Combo + 

sind vergessen...? Wartburgs für Walter, die mich völlig begeister- 

Mit Nasty Vinyl ist eigentlich schon lange alles ge- ten! Noch heute kann ich die Bilder des Gesche- 

klärt, was man von Rasta Knast leider nicht sagen hens aus meinem Gedächtnis abrufen, weil es so 

kann! Phill und Florentin waren sogar schon auf außergewöhnlich genial war! Ich stand an dem Tag 

meinen Partys in Peine und wir haben ganz normal sogar selbst auf der Bühne, mit einem Schlagzeu- 

miteinander gesprochen! Mit Martin, der die Band ger aus Leipzig, der natürlich keins unserer Lieder 

immer mit neuen Leuten weiterführt, habe ich im kannte, spielten Schwazi und ich Pissed Spitzels- 

Sommer letzten Jahres Kontakt per E-Mail aufge- Songs! Bereits am Grenzübergang Friedrichstraße 

nommen und ein Treffen in Celle vorgeschlagen! machten wir das ab, als einer der Organisatoren 

Zuerst sah es auch wirklich so aus, dass wir uns tref- uns mit einigen Pum abholte und fragte, ob wir 

fen, aber letztendlich hat er dann doch gekniffen... Lust hätten, zu spielen! So eine Spontaneität moch- 

schade, eigentlich* te ich, auf einem Festival im Westen der Republik 

Martin hat damals in der Öffentlichkeit dargestefit, wäre so etwas undenkbar gewesen! Ah Sänger 

dass ich die Band verfassen hätte , (was einige Rasta und Gitarrist wurde ich sogar von der „Stasi* foto- 

Knast-Fans gegen mich aufgebracht hat), aber das grafiert (ich glaube, das Foto ist gerade auf der 

stimmt so nicht, denn die Band hatte sich aufge- OstPunk-Ausstellung „Too much future" in Ost¬ 
löstI Klar habe ich mich über die Weiterführung Berlin ausgestellt)! 

der Band aufgeregt, aber hätte ich das nicht, dann Meinen eigenen Mailorder habe ich nach der Tren- 

hätte mir die Band ja nichts bedeutet! Viele der al- nung von Nasty Vinyl gestartet, Anfang 1999! Ei¬ 
ten Lieder und Texte sind mein geistiges Eigentum gene Second-Hand-Sachen hatte ich schon in alten 

wie auch der Name Rasta Knast und das ganze Kon- Nasty Vinyl-Listen verhökert! 

zept der BandI Meine Vorgängerband Psychisch In- • 
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voice of coltore Portrait 


Was hast du damals im Osten gemacht? Wie und 
warum bist du (überhaupt) „rüber" gekommen? 

Ich war schon Anfang der 70er nach den Reise¬ 
erleichterungen, die Willy Brandt durchgesetzt 
hatte, mit meinen Eltern das erste Mal in der DDR 
auf Verwandtenbesuch und auch danach noch vie¬ 
le Male! Dabei lernte ich das normale Dorfleben in 
der DDR kennen! Umso überraschter war ich, dass 
es dort so eine geile Punk-Szene gab, was für ein 
Gegensatz zum offiziellen Bild des sozialistischen 
Staates! 

Für 24 Stunden von West- nach Ost-Berlin zu kom¬ 
men, war kein Problem (mit Iro und totalem Punk- 
Outfit ging das natürlich nicht!), man bekam am 
Grenzübergang ein Tagesvisum und musste 25 DM 
in Ostmark Umtauschen! Da hatten es die West- 
Berliner durch ihren Sonderstatus erheblich schwe¬ 
rer, denn sie mussten eine gewisse Zeit im Voraus 
das Visum beantragen, dagegen konnten wir BRD- 
Bürger spontan rüber! 

Im September/Oktober '89 war ich mit meinem Au¬ 
to alleine in der DDR unterwegs, das war etwas 
schwieriger, denn ich brauchte von meinen Ver¬ 
wandten eine Einladung, die genehmigt werden 
musste! Ich musste mich dann in Artern bei der Ver¬ 
waltung melden und durfte offiziell den Kreis nicht 
verlassen! Aber zum Ende der DDR hin war alles 
schon etwas freizügiger (allerdings wurde mein ge¬ 
samter Koffer an der Grenze noch durchsucht und 
der Grenzer las sogar meine privaten Briefe durch, 
die ich dabei hatte!), so dass ich es mir nicht neh¬ 
men ließ, die Punks in Freiberg zu besuchen und auf 
Punk-Konzerte zu gehen! Es war genau der Mon¬ 
tag Anfang Oktober, wo man nicht wusste, wird 
jetzt auf der Montagsdemonstration in Leipzig in 
die Menge geschossen oder nicht, als ich wieder 
nach Hause musste! Ich wollte kurz nach Leipzig 
reinfahren, aber ich sah auf der Autobahn so viele 
Militär fahrzeuge und sogar Panzer, dass mir die Sa¬ 
che, ehrlich gesagt, zu heiß war! Im Nachhinein be- 
daure ich es natürlich, nicht direkt in Leipzig bei 
diesem historischen Ereignis dabeigewesen zu sein! 

Ich habe dich ja über deinen Mailorder kennen ge¬ 
lernt und sicher einige Euros, na gut DM bei dir ge¬ 
lassen. Kann man denn jetzt in dieser Zeit, in Zeiten 
des Internetdownloads und dem Überangebot an 
Bands usw. davon (noch) leben? Sind die Zeiten des 
„klassischen Mailorders" vorbei? 

Puh, die Frage habe ich mir auch schon gestellt, 
aber Vinyl ist ja zum Glück nicht ausgestorben! 
Schallplatten kann man nicht wie eine CD kopie¬ 
ren! Das ist was besonderes, es gibt auch immer 
noch genügend Sammler (vor allem von farbigem 
Vinyl)! Fakt ist, dass man, seitdem es E-Mails und 


Internet gibt, endlos arbeiten kann! Man ist heut¬ 
zutage gezwungen, wesentlich mehr zu arbeiten 
als früher, um überhaupt überleben zu können! 

Die Frage, ob die Zeiten des „klassischen Mailor¬ 
ders" nun vorbei sind, kann ich beantworten, wenn 
ich endlich mal wieder eine gedruckte Liste auf 
den Markt geschmissen habe. Ich habe auf jeden 
Fall eine Menge Spezialkunden, die (wie ich) kein 
Freund des Internets sind und / oder keinen Com¬ 
puter haben, die warten drauf... 

Momentan „laufen", denke ich, ja eh nur neu auf¬ 
gelegte alte Sachen, oder? Woran liegt das? Hast 
du eine Ahnung, wo das Durchschnittsalter deiner 
(Mailorder)kundschaft liegt. Sind das nur alte Sä¬ 
cke, die dann gerade eben genannte Sachen kau¬ 
fen, oder verirrt sich schon ab und zu auch mal ein 
junger Punk? 

Wo das Durchschnittsalter liegt, ist schwer zu sagen. 
Sicher ist, dass ich immer sowohl ganz junge Kids 
um die 15 aber auch alte Freaks mittlerweile um 
die 40 als Mailorderkunden hatte und habe! Dass 
im Moment neu aufgelegte alte Sachen gut laufen, 
liegt wohl auch daran, dass es nicht so viele heraus¬ 
ragende aktuelle Bands gibt, aber nach zeitlos gu¬ 
ter Musik gibt es immer eine Nachfrage! 

Nochmal zurück zu deinem Label. Wonach suchst du 
deine Bands aus, mit denen du eine Platte machst? 
Bekommst du immer noch häufig Demos zuge¬ 
schickt? Hörst du dir alle an? Was muss dir eine neue 
Band bieten, dass du sagst: „Ja, das mache ich!"? 
Musik und Texte müssen mir natürlich gefallen, 
aber auch die Bandmitglieder müssen mir sympa¬ 
thisch sein! Wichtig ist, dass die Bands Hits schrei¬ 
ben können und sich von der Masse abheben! Sie 
müssen etwas Außergewöhnliches haben! Ich su¬ 
che die Bands nicht danach aus, was gerade ange¬ 
sagt ist, wie z.B. jetzt Streetpunk! 98% der aktuel¬ 
len Streetpunk-Bands finde ich stinkenlangweilig, 
Bands, die gnadenlos gehypt werden, interessieren 
in 5 Jahren niemanden mehr! Demos bekomme ich 
immer noch sehr viele zugeschickt, bis Ende der 
90er habe ich es geschafft, mir jedes einzelne anzu¬ 
hören und jeder Band zu antworten! Inzwischen ist 
die Label- und Mailorderarbeit so viel geworden, 
dass manche Demos sehr lange liegenbleiben! Dazu 
kommt noch, dass fast alle Demos als CD-R kommen 
und mein CD-Player gerade kaputt ist! Sony an alle 
Bands, denen ich (noch) nicht geantwortet habe! 

Und was muss für dich bei der Veröffentlichung 
stimmen? Wieviel Wert legst auf die Gestaltung 
deiner dann veröffentlichten Platte? Gerade Vinyl 
ist für dich ja immer ein großes Thema gewesen... 


io 


Portrait «oft« « caltüre 



Ganz einfach: Der Sound der Platte und das Layout 
müssen stimmen! Beides ist immer wieder eine 
große Aufgabe / Natürlich kann ich nicht für jede 
Platte gleichviel Zeit investieren, das hängt haupt¬ 
sächlich davon ab, wie sehr mir die Scheibe am Her¬ 
zen liegt! Es gibt Scheiben, da stimmt (fast) alles 
und welche mit Fehlern... 

Dass mir Vinyl viel mehr gibt als CD's, daran hat 
sich nichts geändert... ich finde auch nach wie vor 
gutgemachte Tapes cool, wie sie heute noch aus 
dem ehemaligen Ostblock kommenI Manche 
Soundtechniker und sogenannte Wissenschaftier 
hierzulande lachen ja mittierweite über Tapes, da 
sie ein überholtes Relikt aus einer vergangenen 
Zeit seien, aber ich besitze z.B. Estland-Tapes, die 
habe ich schon SOx gehört und der Sound hat sich 
nicht verschlechtert! Die Bänder haben eine un¬ 
glaublich geile Qualität, Bandsalat kenne ich auch 
seit Jahren nicht mehr. 


Hast du dir sonst eigentlich mal ein zweites Stand¬ 
bein geschaffen? 

Nein, nicht wirklich! 


Na gut. Kommen wir langsam zum Schluss, ich hätte 
zwar noch hunderte weitere Fragen, Aber das würde 
wohl den Rahmen sprengen. Vielleicht führen wir 
das ja irgendwann mal an anderer Stehe fort. Dieses 
Jahr feierst du ja wieder deinen Geburtstag mit ei* 
nem großen Festival. Was ist da genau geplant? 
Dieses Jahr haben in Peine nun endlich Asta Kask 
gespielt, meine Lieblingsband aller Zeiten I Das ist 
wahrlich kaum zu toppen! Das ging nur mit dem 
Punk Am Ring-Festival, dass Pogo-Paul und ich zu¬ 
sammen organisiert habent Da haben HINTEREIN¬ 
ANDER am Samstag Leniwiec (Polen), Klinika (Po¬ 
len), Appendix (Finnland), Oi Polloi (Schottland) 
und La Fraction (Frankreich) gespielt! Jede Band 
hat ihren völlig eigenen Stil und ist auf ihre Art 
und Weise einzigartigI 

Nächstes Jahr haben wir für Punk Am Ring z.B. Ter- 
veet Kädet (die finnische HC-Legende überhaupt 
und zum ersten Mal in Deutschland!), Bastards, 
Shitter Limited (beides Finnland-Kult!) sowie War 
of Destruction aus Dänemark im Visier!I 
In Peine werden wahrscheinlich die Cretins (genia¬ 
ler Ur-Punk aus Hannover, remember „Samen im 
Darm*!) sowie die finnischen Ramones-Punk-GÖt- 
ter Häiriköt spielen! 


Wo lässt du denn deine Platten pressen, wenn ich 
fragen darf? Ganz offiziell in Deutschland oder kos¬ 
tengünstiger im Ausland? 

Meistens in Deutschland! Einiges lief auch über die 
Tschechische Republik, das Presswerk dort hat aber 
die Preise meist 2 mal im Jahr angezogen, so dass es 
immer weniger in Betracht kommt! 


überhaupt ~ woher kommt denn deine «Kund¬ 
schaft". Nur aus Deutschland oder aus der ganzen 
Weit? Wenn dem so ist, was war denn dein am wei¬ 
testen verschicktes Päckchen? 

Ja, die kommt wirklich aus der ganzen Welt: Aus¬ 
tralien, Mexiko, Kolumbien, Brasilien, Argentinien, 
Japan, Südafrika etc . Ich denke, das erstgenannte 
Land ist am weitesten weg... 


Und eine letzte Frage: Was macht denn der Höh NIE 
so in 10 Jahren? 

Angeln in Finnland! In der Ruhe liegt die Kraft! 


Text: Mieschka 
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Jungs, es sieht; nach neg^n 

holt schon mal die Schnäpse raus! 


Manchmal denke ich mir so: „Kollege!" denke ich, 
„lass den Schnaps aus'm Kopf!" Aber dann sieht es 
wieder so verdammt nach Regen aus, und kurz 
darauf habe ich den Eindruck, dass hier ganz Köln 
„Helau" ruft, und das zu Weihnachten! Ganz 
komisch. 



Denn manchmal zwirbelt sich die Welt einfach so 
falsch in ihre Drähte, die sie am Himmel hält, dass 
sie sich, wie eine in sich verdrehte Kinderschaukel, 
urplötzlich andersrum dreht. Einfach so. 
Schwupps. Kommt der Wind von hinten. Fällt 
Scheiße nach oben ins Gesicht. 


ftoan stumpft ja auch immer weiter ab! Liegt zufn 
einen am Alter, zum anderen sicher aber auch 
daran, dass man nicht zum hundertsten Mal 
darüber lachen kann, wenn eine besoffene Assel 
beim pogen kotzt,.auf seiner eigenen Kotze 
ausrutscht und mit dem Gesicht, die Zunge noch 
draußen, über sein Erbrochenes schliddert, 


Dann sucht man sich ja automatisch äfcci&e 
Beschäftigungen. Kettcar zum Beispiel. Aber da 
wird ja auch schnell langweilig, obwohl es so 
„deep" ist. Deep? Was soll das denn sein? Was i 
Punkrock treffenderweise als stumpf bezeichne! 
wird, heißt hei der super hippen, tollen, styliscfÄ 
Computermusik „deep"! Also ist „deep" 
irgendwas, was man kaum noch als Musik 
erkennen kann, was mehr so eine halbe Teewurlt 
aus dunklen Geräuschen ist als Musik, Also Kettlar 
auf Computer, aber egal, als Hobby ungeeignet; 
da fängt man doch lieber an zu kochen, da hat 
man wenigstens direkt was von, Aber wie behäf 


man sich ein Stückchen Punkrock beim KochefHü^ 
bei? Also ich mache das dann so, dass ich mir ein ^ 
schönes Gericht zaubere, zum%|jjspiel leckere 
Kartoffeln mit Spinat und Ei, und als Beilage eine 
schöne Asia-Pfanne, gut gewürzt, alles natürlich 
schwimmen^th Ketchup, und wenn ich mich dann 
damit ins Wohnzimmer vor den Fernseher setze, 
dann sehe ich die restlichen drei gammligen 
Stücke Pizza von gestern und esse lieber diel Die 
andere Pampe da kann ja irgendwer morgen essen 
oder so. 


Aber egal was passiert, alles halb so schlimm, denn 
Ich kann mich dann auch noch über Kleinigkeiten 
freuen: Morgens doch tatsächlich Scheißhaus- 
papier da! Einfach so. Auf der Arbeit kriegt man 
Kaffee ab. Der sogar noch warm ist. Und nicht der 
von gestern. Man darf Pause machen. Und darf 
dabei sogar die Arbeit nieder legen. Letztens hab 
ich mir abends sogar mal was gekocht. Wusste gar 
nicht, wie das geht, aber bat funktioniert! Mehfk 
will man doch gar nicht. Und dann hab ich im \ 
internet noch einen Fickfifm gefunden, den ich 
nicht kannte. Ja, da schrei ich doch Hurra! Oder 
Helau, scheißegal ob Weihnachten ist oder nicht! 


Aber wer braucht schon Punkrock wenn man eine 
feste Arbeit hat? Man kriegt pünktlich sein Geld 
damit man pünktlich seine Miete zahlen kann, so 
dass man Immer schön Haja^malhen kann, um 
morgens pünktlich auf der Arbeit zu sein. Geil! 
Und auch in sich schlüssig. Nur mein jetziger Job 
M| einen großen Nachteil: Ich brauche so knapp 
eine halbe Stunde bis ich da bin. Ich fahre mit 
BäÄhen und muss nicht umsteigen, das ist also 
nicht das Problem. Das Problem liegt nämlich 
darin, dass ich morgens immer Kaffee trinke. Und 
viele kennen das: Ein kleines Käffchen, vielleicht 
noch ein kleines Zigarettchen dabei, und wenige 
Minuten später heißt es urplötzlich Feufer Frei! 


Keine Ahnung warum das die Darmtätigkeit so 
ankurbelt, aber plötzlich muss man scheißen 
Wie ein Ochse! Bei meinem alten Nebenjob im 
Kaufland lief da! so ab: Zu Hause die Tasse 
•Kaffee, auf in die Bahn, zwei Stationen, und 
beim Aussteigen bin ich automatisch schon einen 
Schritt schneller gegan|en, und als es so grade 
anfing kritisch zu werdln, erreichte ich die 
Scheißhäuser deTtJmkleide. Da wurde es 
höchstens mal eng wenn genau dann ein 
Kaufland-Arbeitskolfege einen morgendlichen 
Laberflash gekriegt hat. 




Aber jetzt auf meiner neuen Arbeit wird es immer 
brenzlich, wenn ich grade auf halber Strecke in der 
Bahn sitze. Das ist echt unangenehm, vor allem 
weil es k$n Entrinnen gib!. Aua! Nach einigen 
Schweißgebadeten Fahrten^wo ich mir fast die 
Zunge abgebisseryiättft, und mir die Augen fast 
raus gequollen wären^ habe ich jetzt angefangen, 
mir eine Thermoskanne mitzunehmen, und bei 
zeitlich genauem Timing, also wenn die Bahn auf 
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halber Strecke ist, fege ich mir lecker ein Käffchen 
hinter die Binde. Ah, köstlich. Und dann passt das 
wunderbar: Kaum komme ich auf der Arbeit an, 
drehe ich die Schläuche auf und der Tag fängt 
saugeschmeidig an! Alles eine Frage der Organisa¬ 
tion! 

Tja, und kaum bin ich nachmittags zu Hause, schal¬ 
te ich den Fernseher an, und der macht dann 
jeden Rest von Kreativität kaputt. Denn man kann 
sich ja überall im Leben Mühe geben bis zum 
abkotzen, kommt aber trotzdem niemals darüber 
hinaus, als ein kleines Häufchen Scheiße irgendwo 
im Mittelmaß zu versumpfen! Aber wenn man sich 
einmal damit abgefunden hat, dann kann das 
sogar Spaß machen, so wie es zum Beispiel Piloten 
Spaß macht, vor der Arbeit zu saufen. Dann sitzt 
man halt vorm Fernsehen und versucht sich auf 
das Christina Aguilera-Video einen runterzuholen, 
da akzeptiert man auch einfach so, dass man zu 
allererst mal den Ton abdrehen muss, und dass die 
erste Halblatte frühestens beim letzten Refrain 
erarbeitet ist, und dann schwenkt man doch 
wieder auf die neuen, runter geladenen Pornofil¬ 
me um. So ist das halt, na und? Hauptsache die 
Pizza von gestern ist schön matschig. 

Aber so richtig scheiße haben es die Leute da in 
New Orleans erwischt, ey da dürfen wir ja gar 
nicht maulen, nur weil der Sprit ein bisschen 
teurer wird! Der Sprit, das Gas, der Strom, die 
Müllabfuhr, die Miete, ja, sogar das Bier! Aber 
ganz ehrlich: Irgendwo hört der Spaß für mich ja 
dann auch auf, spätestens wenn die Bierpreise so 
beständig sind wie das Wetter! Egal, was man sich 
anzieht, es ist ja eh falsch! Ziehste dich warm an. 


scheint die Sonne. Lässt du die Jacke zu Hause, 
regnets. Es ist fast so, als ob da jemand sitzt und 
dafür bezahlt wird, das Wetter so zu machen, dass 
du es nicht gebrauchen kannst, ehrlich. Ey, bei der 
Jammerei fällt mir diese komische Mami aus der 
Fußgängerzone ein: Die sitzt da an die Wand 
gelehnt, vor ihr ein Hut mit ein paar Cent drin, 
und sie macht den ganzen Tag nichts anderes als 
sich selber zu bemitleiden, so als hätte sie da 
morgen keine Gelegenheit mehr zu. Sitzt da, die 
Unterlippe zittert permanent, und nur um die 
Mittagszeit ist sie nicht da. Da hat sie wohl Pause. 
Hat die Gewerkschaft wahrscheinlich so durchge¬ 
boxt, wer weiß, jedenfalls geht es kurze Zeit 
später immer wieder weiter mit selbst bemitlei¬ 
den. Möchte gerne mal wissen, was die so die 
Stunde mit selbst bemitleiden verdient. Ob die 
auch vermögenswirksame Leistungen kriegt? Aber 
Arbeit im Freien ist doof. Vor allem im Winter. Da 
will ich lieber irgendwo drinnen sein, an der 
Heizung, nahe bei der Kaffeekanne, aber nur 
wenn ich danach nicht Bahn fahren muss. Aber 
alles in Allem sollten wir schon froh sein, nicht in 
irgendeiner Scheiß-Teerpappenbaracke hausen zu 
müssen, so dass wir uns bei Regen nicht um unsere 
Kleidung sondern um den Schnappes kümmern 
können! 

Aber scheiß drauf! Ich will doch einfach nur in 
Ruhe saufen und irgendwo jemanden zum lieb 
halten haben. Moment mal, hab ich doch! Is ja 
super! Und draußen zieht sich der Himmel schon 
wieder ein bisschen zu, glaube ich. Jungs, sieht 
schwer nach Regen aus! Prost! 

Text: Kollege/Chefdenker 
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voice «1 coltore Interview 


Am Anfang waren die Rüde Boys 

Yellow Umbnella 



Obwohl die Skaszene in Deutschland mittlerweile 
wieder relativ aktiv ist, im europäischen Vergleich 
(mal von Frankreich abgesehen) sogar irgendwo 
auf den Top Plätzen rangieren dürfte, gibt es nach 
wie vor relativ wenige aus der guten Basis heraus¬ 
ragende Bands. Und das ist in diesem Fall, passend 
zu meiner persönlichen Einstellung, höchst quanti¬ 
tativ gemeint. Natürlich haben wir den Doktor, der 
von einem erfolgreichen Nebenprojekt zum ande¬ 
ren schwingt, wie sonst nur Tarzan in den 20er Jah¬ 
ren, als er noch jung, agil und noch nicht bedroht 
war, von der grassierenden gesellschaftlichen Dy¬ 
namisierung durch Fließbandproduktion in der Au¬ 
tomobilindustrie, wenn ihr versteht was ich meine. 
Zurück zum Ska. Klar wir haben die Busters, aber 
wo diese Band mit ihren eingängigen aber wenig 
gewagten Songs die Menge begeistert, da nähern 
sich sozusagen im Windschatten gleichzeitig Fra¬ 
gen wie die nach Individualität oder Innovation. 
Offenbar hat es bisher keine Band aus Deutschland 
in dem Bereich geschafft, sich lange und nachhal¬ 


tig genug mit einem eigenen Stil in die Köpfe oder 
besser die Herzen der Skagemeinde zu brennen. In 
anderen Worten: Es fehlt ein Zugpferd. Court 
Jester's Crew, die allgemein anerkannt als Impuls¬ 
geber der Szene geschätzt werden, lösten sich bei¬ 
spielsweise gerade ein Stück zu früh auf, um ihr 
sauber gerahmtes Portrait in der Galerie der ewi¬ 
gen Skank-Gründe sichern zu können. Auch Yellow 
Umbrella hätten eine solche Band werden können. 
Aber auch hier: Im Jahre 2003 ging ein Aufschrei 
durch die Fans in Dresden, der Heimatstadt einer 
Band, welche gerade für eine sich erst entwickeln¬ 
de lokale Szene eine Art Vaterschaftsaufgabe über¬ 
nehmen hätte sollen. Die 1994 gegründete Band 
löste sich nicht ohne gebührende aber traurige Ab¬ 
schiedstournee auf und schleuderte die Barock¬ 
stadt an der Elbe wieder zurück in die Offbeat- 
Steinzeit. Zurück blieb nur eine kleine „Tochterfirma" 
namens Rain Records, die in Dresden wenigstens für 
die Versorgung mit hochwertigen Konzerten sorgen 
sollte. 
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Tja und dann? Fern ab von Glanz- und Glamourwel¬ 
ten des Showbusiness bewahrheitete sich auch hier 
die alte Weisheit: Traue keinem Promi, nein, denn 
er könnt ein Lügnersein! Mensch, ich kann dichten. 
Ok, ich gebe zu, der letzte Satz war schon ziemli¬ 
cher Blödsinn. Jedenfalls keine zwei Jahre nach der 
tragischen Auflösung kam wieder Schwung in den 
ollen Regenschirm. Yellow Umbrella meldeten sich 
zurück und standen postwendend auf dem Kon¬ 
zertplan im guten alten Berlin. Natürlich konnten 
wir es uns nicht nehmen lassen, die Band selbst 
nach den durchaus verwirrenden Ereignissen um 
die Auflösung und das unerwartete Comeback zu 
befragen. Ich traf die Band am 26.05.05 im Kessel¬ 
haus und bekam nach dem Konzert, das ziemlich 
gut besucht und mit dementsprechender Euphorie 
über die Bühne ging, die Gelegenheit, mich mit 
Sänger Jens zu unterhalten. Der Abend war schon 
ziemlich fortgeschritten und wir waren wohl alle 
schon ein bisschen angeschlagen von der Party, die 
nicht zuletzt durch die großartige Vorarbeit von So- 
litos, der Openerband des Abends so gelungen in 
Gang gebracht wurde. Da saßen wir nun zwischen 
leeren Bierkisten und hektischen Bühnenarbeitern 
und führten unser Gespräch, das auch dadurch be¬ 
sonders interessant wurde, dass immer wieder ein¬ 
mal andere Mitglieder der Band vorbei kamen, so 
dass ich diesen sozusagen im fliegenden Wechsel 
mein Mikrofon unter die Nase halten konnte. 

So, dann fang ich gleich mal mit der dreistesten 
Frage an: Ihr seid wieder zurück, warum? 

Jens: Weil wir irgendwann wieder zusammen Mu¬ 
sik gemacht haben, wir hatten das nicht erwartet, 
haben uns nur so getroffen und haben dann fest¬ 
gestellt, dass macht noch ganz schön Spaß. Das war 
nach zwei Jahren und es waren auch, Gott sei Dank, 
wirklich alle alten Sachen weg. Wir haben wieder tie¬ 
risch Spaß daran gehabt, Musik zu machen und dann 
kam der Plan, doch wieder Liveauftritte zu machen. 

»Wenn du Musik machst, 
hast du nie Zeit.« 

Mit „alten Sachen" meinst du jetzt vermutlich die 
Gründe, warum ihr euch aufgelöst hattet... 

Jens: Ja, das ist halt immer so: Wenn man lang auf 
Tour ist und irgendwie versucht, von Musik zu le¬ 
ben, dann wird das plötzlich sehr sehr anstren¬ 
gend, weil man ja immer muss. Und auch gerade 
wenn die Menschen von einem erwarten, dass man 
immer alles gibt, dann kann das einen ganz schön 
überfordern. Nachdem wir jetzt zwei Jahre Ruhe 
hatten und plötzlich selbst Songs, die wir überhaupt 


nicht mehr hören konnten, wieder geil fanden, ha¬ 
ben wir festgestellt, boah, das macht ja auf einmal 
wieder Spaß. Da haben wir gesagt: O.k., dann lass 
uns wieder auf die Bühne gehen. Und so war's dann. 

Das ging mir jetzt aber ein bisschen zu schnell. 
Man entscheidet ja nicht so einfach spontan, sich 
zu trennen und dementsprechend auch nicht, die 
Entscheidung von damals rückgängig zu machen. 
Das ist jetzt gerade mal zwei Jahre her. Was treibt 
einen dazu, wieder einzusteigen? War der Ruf der 
Fans so groß oder gingen eure Plattenverkäufe in 
den Keller? 

Jens: Ne also, in dem Moment als wir uns aufgelöst 
haben, hab ich irgendwie nachts an der Elbe geses¬ 
sen und mir gedacht: O.k., was machst du jetzt ei¬ 
gentlich gerade? Ich war in dem Moment wirklich 
davon überzeugt, dass ich nie wieder Musik ma¬ 
chen würde. Das war auch die erste Zeit wunder¬ 
schön. Also, du musst dir das vorstellen. Wenn du 
Musik machst, hast du nie Zeit, du bist nie auf den 
Geburtstagen deiner Freunde, du bist nie am Wo¬ 
chenende da. Du hast immer irgendwas vor. Das 
heißt, du hast kein soziales Leben, das irgendwie 
funktioniert. Du verpasst Hochzeiten, du verpasst 
allen möglichen Scheiß, und die ganzen Menschen, 
die du gerne hast... Du bist nie für die da. Irgend¬ 
wann verlierst du die Stück für Stück. Da bleiben 
nicht mehr viele Menschen über, oder nur noch 
die, die mit dir auf Konzerte gehen. Es sind tatsäch¬ 
lich tierisch viele Freundschaften und Beziehungen 
in die Brüche gegangen und irgendwann war ge¬ 
nug. Da haben wir gesagt, wir müssen mal wieder 
ein bisschen klaren Kopf bekommen und dann 
nach einem Jahr haben wir das auch mit den Men¬ 
schen um uns herum geklärt. Sachen wie: Hey Al¬ 
ter, wenn ich auf deiner Hochzeit nicht auftauche, 
ist das o.k., weil ich ein Konzert habe? Wenn ich 
auf deinem Geburtstag nicht auftauche, auch 
wenn's irgendwie der 25ste oder 30ste ist, ist das 
o.k.? Und die haben gesagt: Ist o.k.! Ja, Mann 
mach! Ich versteh das. Es drängt dich. Also das ist 
ein wichtiger Punkt. Diese ganzen Spekulationen 
sind Blödsinn. Es ist einfach gleichzeitig 'ne tieri¬ 
sche Einschränkung, Musik zu machen. 

Heißt das, dass sich jetzt was verändert hat, also 
am Konzept zum Beispiel? 

Jens: Mhm, ja. 

Also ihr lebt jetzt nicht mehr davon, sondern macht 
das so nebenbei? 

Jens: [überlegt] Wir machen das nicht nebenbei, 
aber wir haben uns überlegt, dass der Stress das 
ganze Jahr zu viel ist. Wir hatten nie Bock auf Big 
Business, das haben wir auch nie gemacht. 
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Stattdessen haben wir unser eigenes Plattenlabel 
gegründet, d.h. wir haben unsere eigenen Sachen 
gemacht usw. Der Stress, das ganze Jahr davon zu 
leben, war einfach zu viel. Also haben wir uns ge¬ 
dacht, o.k., wir machen das anders. Wir spielen die 
längste Zeit im Jahr und den Rest des Jahres kann 
jeder sich um seinen privaten Scheiß kümmern. Al¬ 
so z.B. Gero wird demnächst Vater. Und das ist so 
ein Ding, das, wenn du das ganze Jahr auf Tour 
bist, nicht geht. Irgendwann steigt dir die Mutter 
auf's Dach weil du nie da bist. Und das alles jetzt 
zusammen zu bringen, ohne irgendwie zu über¬ 
treiben... Wir wollen auch keine großen Rockstars 
werden, ich glaube da sind wir uns sehr einig. Wir 
wollen einfach zusammen Musik machen. [Gero 
kommt vorbeigeschlendert] Oder Gero? 

Gero: Ja!!! Na klar, wir wollen Musik machen, das 
ist das Wichtigste. 

Jens: Dass man das alles zusammen bringen kann, 
dass man Musik macht und auf Touren geht, aber 
gleichzeitig auch noch ein soziales Leben hat, ich 
glaub, dass das 'ne gute Idee ist. Wir testen das ge¬ 
rade aus. 



Mal zu einem anderen Thema: Wohnt ihr zum größ¬ 
ten Teil noch in Dresden? 

Jens: Wir sind eigentlich mittlerweile zum größten 
Teil sehr verstreut. Jan wohnt in Berlin. Bernard 
wohnt in Reims in Frankreich, Alex und ich wohnen 
in Leipzig. 

Gero: Drei Leute kommen aus Dresden. 

Jens: Aber dass hindert uns nicht irgendwie in un¬ 
serer Kreativität, im Gegenteil. Dann freut, man 
sich viel mehr, wenn man sich dann sieht. 

Habt ihr trotzdem noch so eine Art Musikszene im 
Blick? Also, geht ihr selbst noch auf Konzerte? Wisst 
ihr, was so in der Stadt los ist? 

Jens: Ja doch, klar. 

Gero: Ja, ja. 

Jens: Ähm, an dieser Stelle ein großes Kompliment 
an Solitos. Wir freuen uns immer, wenn es neue 
Skabands gibt, wenn sich was Neues entwickelt. 
Solitos sind richtig geil, muss man sagen. Fette 
Nummer. 

Ich hab mich mal erkundigt, bei Leuten, die in Dres¬ 
den wohnen, was da so los ist. Die Antwort war: 
Ska gibt's da nicht. Wisst ihr woran so was liegen 
könnte? 

Jens: Du hast die falschen Leute gefragt, [lacht] 
Gero: Das ist wirklich 'ne Szene, die sich gerade 
entwickelt, glaube ich. 

Jens: Also Ska ist halt immer noch ein bisschen so 
'ne Underground Mukke... 

Mir fällt da nämlich ein ganz gutes Beispiel ein. Da 
gibt's ja diesen Laden in der Neustadt, das Mad- 
ness. Die haben auch dieses original Madness- 
Männchen auf ihrem Logo draußen. Sieht alles 
sehr nach Ska aus, wird aber kein Ska gespielt. 
Gero: Die haben da das Problem, dass die da keine 
Bands spielen lassen können, dass die echt Stress 
mit den Nachbarn kriegen, wegen Bands und der 
Lautstärke. Sascha, der Inhaber, würde gerne ei¬ 
nen Live Club machen und veranstaltet auch Live 
Konzerte in größeren Locations, wo er auch Krach 
machen kann. Aber im Madness geht das leider 
nicht, bzw. nur selten, dann etwas leiser. 

Habt ihr das Gefühl - das zielt jetzt immer noch in 
die gleiche Richtung - nachdem ihr euch aufgelöst 
hattet - ihr wart ja schon mehr oder weniger das 
Zugpferd für die Skabewegung in Dresden - dass 
damit irgendwas aufgehört hat? Gibt es noch an¬ 
dere Bands, die weiter gemacht haben? 

Jens: [abwinkend] Ach das war... 

Gero: Witzigerweise haben sich gerade als wir uns 
aufgelöst hatten, ein paar Skabands erst gegründet, 
zum Beispiel Ken Guru & the Highjumpers, Ex-Tief- 
punkt. Dann gibt's noch Skaprifischer, Yellow Cab 
in Görlitz. Es gibt noch ein, zwei Bands. Und die 
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sind alle irgendwie in der Zeit entstanden. Hat uns 
sehr gefreut, dass das alles passiert ist 
Jens: Ich denke, es geht so weiter. Es wird immer wieder 
neue Bands geben. So leicht verschwindet die Szene 
nicht. Das muss sich nur entwickeln, das ist das Schwie¬ 
rige. Das muss sich halt immer wieder neu erfinden. 

Das ist eigentlich ein interessanter Punkt. Es gibt ja 
bei Skabands oft diese typische Entwicklung, dass 
die Leute aus dem Punk-Bereich kommen, dann zu¬ 
erst Skapunk spielen und sich dann mehr und mehr 
entwickeln zu diesem traditional Rocksteady Ding, 
irgendwie... 

Jens: Halt ihre Instrumente lernen... [lacht] 

Ihr habt auch so was Ähnliches durchgemacht, also 
meiner Meinung nach jedenfalls. Euer jetziger Stil 
geht ja auch in Richtung Neo-Ska, Traditional Ska, 
Rocksteady. Ähm, ist das eventuell auch ein Pro¬ 
blem, dass die Musikbewegung immer noch so 
stark an den Roots festhält? Dass es im Prinzip also 
keinen richtigen neuen und eigenständigen Trend 
gibt...? 

Jens: [überlegt] Pf ff, ach nee! Also es kann jeder 
machen was er will, oder? 

Gero: Der Trend geht in Richtung Dancehall, Rag- 
ga, Hip Hop, solche Geschichten. Es gibt ja auch ei¬ 
nen Haufen Vorreiterbands, die das machen, auch 
hier aus Berlin. Und ich denke, das ist auch die Zu¬ 
kunft irgendwie: Also, neue Einflüsse reinlassen 
und trotzdem den Beat beibehalten. [Klar, das ist 
ja auch die Antwort eines Schlagzeugers!] 

Die Leute zum Tanzen zu bringen, ist das Wichtigste. 
Jens: Am Anfang hatten die Leute schreckliche Pro¬ 



bleme, uns einzuordnen. Da wurden wir mal in die 
Ethno-Schiene gedrückt, mal behauptet, dass wir 
Reggae machen. Die ganze Verwirrung hat sich ir¬ 
gendwie aufgelöst. Wir machen halt Melodien 
über Ska, die es vorher nicht gab und das ist schön. 
Und mein Gott, scheiß doch drauf. Ich mein, wer 
damit Probleme hat... Die schöne Sache ist, es hat 
sich wunderbar entwickelt. Am Anfang waren da 
die Rüde Boys, die standen bei unsern Reggae 
Songs am Rand. Bei den Ethno-Songs wussten sie 
nicht, ob sie tanzen sollten und heute tanzen die 
durch. O.k., alles cool. Ich mein, wo ist das Problem? 
Gero: Ich muss mal abhaun! Aber das ist keen Pro¬ 
blem. [Gero ab] 

»An alle Jungs, die irgend¬ 
wie Skakonzerte machen: 
“Sprecht euch bitte verdammt 
noch mal ab.”« 

So lange ich nicht alleine hier sitze... 

Ihr habt auch schon auf der Aposkalypse gespielt. 
Bei der diesjährigen siebten Ausgabe ist ja gleich¬ 
zeitig die Konkurrenzveranstaltung: das fünfzehn¬ 
te Potsdamer Ska Festival. Ich weiß nicht, ob ihr das 
mitbekommen habt. Das ist ja irgendwie ein Kopf 
an Kopf Rennen: Potsdamer Ska Fest mit Derrick 
Morgan und Desmond Dekker und die Aposkalypse 
eben mit The Selecter als Headliner. Habt ihr selbst 
Zeit, geht ihr hin? 

Jens: Nee, wir spielen an dem Wochenende auf 
dem Summerjam und abends in Mainz beim Reduit 
Festival. 

Das ist auch noch alles am gleichen Tag?! 

Jens: Ja, das ist irgendwie... Hey, an alle Jungs, die 
irgendwie Ska Konzerte machen: „Sprecht euch 
bitte verdammt noch mal ab." Weil, sich gegensei¬ 
tig das Publikum abzugraben, ist scheiße. Also das 
ist irgendwie dämlich. Alle haben finanziell ein bis¬ 
schen Probleme und es gibt genug Plattformen, 
z.B. Ska-talk [das größte deutsche und internatio¬ 
nale Ska Diskussionsforum www.ska-talk.com], wo 
man das einigermaßen handlen kann und wo man 
seine Termine veröffentlichen kann. Dann können 
alle drum herumbauen. Oder was weiß ich. Aber so 
ist das Scheiße. 

Trotzdem noch mal zurück zu den beiden Festivals. 
Gesetzt der Fall, ihr könntet hingehen, für was 
würdet ihr euch entscheiden? Potsdamer Ska Fest 
oder Aposkalypse, Derrick Morgan oder The Selec¬ 
ter, Original Ska oder Two Tone? 
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Gero: Also ich find's total bescheuert, dass die sich 
nicht absprechen können. Was soll der Skafan ma¬ 
chen? Das ist eine eindeutige Gelbe Karte, viel¬ 
leicht sogar eine Rote für die Veranstalter. 

Jens: Ja das ist schade so was. 

»Leute! Es gibt Shamusik in 
diversen Ländern. Fahrt rum... 
und lasst uns die nationale 
Scheiße aufgeben!« 

Gero: Also ich würd' gern auf beide gehen. 

Jens: Ja klar, wenn wir an dem Tag nicht spielen 
müssten. Und davor sind wir in Bratislava, oder? 
Gero: Am Tag davor sind wir in Prag! Olsi U Tabora. 
Jens: Olsi U Tabora, das ist übrigens das geilste Fes¬ 
tival überhaupt. [Mighty Sounds Festival in Prag] 
Ok. Eine ganz wichtige Ansage: „Leute! Es gibt 
Skamusik in diversen Ländern. Fahrt rum! Fahrt 
nach Polen, fahrt nach Tschechien, in andere Län¬ 
der. Es gibt so cooles Zeug. Und lasst uns die natio¬ 
nale Scheiße aufgeben!" 

Stichwort: Internationale Musikszene und das Olsi 
U Tabora Festival. Was ist das für ein Teil, wer 
spielt da? Eher Bands, die international noch nicht 
so bekannt sind? 

Jens: Zum Beispiel New York Ska-Jazz Ensemble, 
die sind dann doch relativ bekannt, nicht. Nee, also 
das ist der nächste Schritt, den wir sicherlich ma¬ 
chen müssen, glaube ich. Würde ich mir jedenfalls 
wünschen, dass wir endlich mal über den Teller¬ 
rand hinausschauen... Wir waren viel in Frankreich 
unterwegs. Da gibt's supergeile Skabands: Jim 
Murple Memorial, Rüde Boy System, Two Tone 
Club, tausend andere Bands... Und, das ist der 
nächste Schritt. Damit irgendwie endlich diese per¬ 
manente Selbstbeweihräucherung von irgendwel¬ 
chen Bands auf hört. Gerade im Osten ist grad total 
viel los. [ruft] Thomas! 

Thomas: Ja? 

Jens: Was hast du zum Thema Osteuropa und coole 
Ska und Reggae Bands zu sagen? 

[Irgendwie war ich bis zu diesem Zeitpunkt davon 
ausgegangen, dass die Rollen von Fragenstellen 
und Antworten ziemlich klar verteilt waren...] 
Thomas: [zögernd] Ja, das entwickelt sich. 

Jens: Jetzt erzählt Thomas mal weiter, denn ich 
muss mal pissen. [Achso! Jens ab im Sauseschritt] 
Thomas: Ja, das entwickelt sich also. Zumindest ist 
da 'ne fette Szene. Also, ich würde nicht unbedingt 
postwendend unterschreiben, dass da nur super¬ 
geile Bands herkommen. Es gibt jetzt ein paar, die 


sind ganz gut. Aber was mich fasziniert, sind mehr 
die Leute dort und das Publikum. Die sind noch 
nicht so gesättigt wie hier. Vor allem in Berlin ist 
das ja ein ganz krasses Phänomen. Also wenn zum 
Beispiel die Toasters spielen und es kommen nur et¬ 
wa hundert Leute, wie mir die Veranstalter eben 
erzählten... Jetzt aber Osteuropa, [überlegt] Geile 
Frauen gibt's da. 

Jetzt wo du grade hier bist. Du nennst dich selbst, 
oder deine Emailadresse lautet zumindest „Big 
Trombone". Ist das nicht ein bisschen Blasphemie? 

Thomas: Das ist absolute Blasphemie, weil Don 
Drummond ist Gott! Und... 

Trotzdem! 

Thomas: [lacht] Als ich die Emailadresse damals ge¬ 
wählt habe, hab ich bloß überlegt, wer ich gern 
sein würde. Und ich wäre gern Don Drummond. 
[lacht] Ich arbeite dran, [kleinlaut] Es ist Blasphe¬ 
mie, klar. 

Dann bist du also der Experte für den alten, äh, für 
die alte Musik. Dann stell ich dir noch mal die glei¬ 
che Frage: Gesetzt der Fall, du müsstest dich ent¬ 
scheiden, ob du zum Potsdamer Ska Fest zu Derrick 
Morgan oder zur Aposkalypse mit Selecter gehst. 
Thomas: Oh Mann! Äh. Also meine Entscheidung 
wäre: Wenn du mich als Musiker fragst, dann würd 
ich gern zum Postdamer Ska Fest gehen, zu Derrick 
Morgan und nicht zu Selecter, weil Selecter, so wie 
sie jetzt sind, is' Scheiße. Aber, vom spirit, oder vom 
feeling, ja, würd' ich lieber zur Aposkalypse gehen 
wollen. 

»Don Drummond ist Gott!« 

O.k., das ist doch mal 'ne klare Antwort. Du bist ja 
auch, soz. in der „Chefabteilung" von Rain Records 
drin. Ist das richtig? 

Thomas: Ja, ich bin der Chef. 

Erzähl doch ein bisschen was darüber. Das ist eine 
Organisation, die sich gegründet hat, nachdem ihr 
euch getrennt habt, oder? 

Thomas: Genau. Wir unterstützen alles, was mit ja¬ 
maikanischer Kultur und Verwandtem zusammen¬ 
hängt. Also wir organisieren Touren für Reggae 
und Ska Bands, wir veranstalten Festivals. 

Habt ihr auch mit dem Reggae Festival am Elbufer 
in Dresden was zu tun. 

Thomas: Ja, ja. Genau. Das ist unser Ding. Unser Ba¬ 
by. Wir haben auch versucht, den Leuten afrikani¬ 
sche Subkultur etwas näher zu bringen und haben 
auch ganz viel mit Kindern gearbeitet. 

Auf der Kamenzer Straße 36. 
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Thomas: Genau, [und noch mal in feinstem säch¬ 
sisch] Gönauu! Aber hauptsächlich konzentriert 
sich das auf Bandaktivitäten. Das ist so 'ne dankba¬ 
re Musik. Gut, das ist Partymusik, die Leute können 
auch einfach kommen, um Party zu haben oder zu 
tanzen. Es hat aber auch, also für mich, einen guten 
Background. Das kommt aus einem ganz anderen 
Kulturkreis und spricht uns als Weiße trotzdem an. 
Und es ist schwarze Musik. 

Was sind da die neuesten Pläne? 

Thomas: Na das Festival mit Lee Perry ist jetzt das 
nächste große Projekt. Lee,Scratch' Perry, the Mighty 
Upsetter! Das ist sein einziges Konzert in ganz 
Deutschland dieses Jahr mit seiner fetten neuen Band 
The White Belly Rats. Der Hammer. Das ist wirklich der 
Hammer. Das ist die beste Band, die er seit 10 Jahren 
hatte. Die beste Scheibe seit 10 Jahren von Herrn Per¬ 
ry. Kann ich nur empfehlen, hab ich selbst gesehen 
beim Summerjam letztes Jahr als Headliner am 
Freitagabend. Die hat die Menge weggeblasen. Al¬ 
so die Band, die is so tight. Der Perry kann machen 
was er will, es ist geil. Aber wenn er einen guten 
Tag erwischt, dann kannst du dir vorstellen, was 
das wird. Das wird nicht nur geil, das wird eine Of¬ 
fenbarung. Und erscheintauch gesundheitlich sehr 
gut drauf zu sein zurzeit Er erzählt manchmal auch 
sinnvolle Sachen. Also, wenn man nicht anfängt 
drüber nachzudenken, [lacht] 

Das ist ja nicht selbstverständlich. Ich mein, das ist 
jetzt langsam so die Zeit, das muss man leider so 
hart sagen, dass die Größen irgendwie wegsterben. 

Thomas: Ja. 

Also ich meine, Justin Hinds ist vor kurzem gestorben. 

Thomas: Die Skatalites haben große Personal-äh- 
Querelen. Unglaublich. 

Laurel Aitken... 


Thomas: Laurel Aitken ist fast tot, aber ich glaub, 
er fängt jetzt wieder an, der verrückte Kerl. [Er hat 
es dann leider doch nicht geschafft. Er starb am 17. 
Juli 2005 infolge einer Herzattacke. R.I.P.] 

Ja, aber Lee Perry ist körperlich sehr fit. 

Könnte das trotzdem bedeuten, dass Ska in abseh¬ 
barer Zeit stirbt? 

Thomas: Ähm. Es wird auf jeden Fall 'ne Verände¬ 
rung geben. Es wird irgendwie ganz anders sein. 
Also jetzt können wir die Jamaikaner noch erleben 
und die sind unumstritten die Superhelden. Aber 
es werden andere, denke ich, ihre Position einneh¬ 
men. Lass es die Slackers sein. In fünf Jahren haben 
die den Status wie die Skatalites vielleicht heute für 
die Jugend. Die hören dann halt die Slackers. Es 
wird auf jeden Fall einen Generationswechsel ge¬ 
ben. 

Damit vielleicht, oder relativ sicher auch einen Stil¬ 
wechsel. 

Thomas: Möglich, ja. Kannsein. 

O.k., ähm. Eure neuen Besetzungen nachdem ihr 
euer Comeback gefeiert habt. Ihr habt Alex Buck 
von Court Jester's Crew an Board. 

Thomas: Eingekauft Für fünf Millionen Euro. 

Ist der immer noch aktiv beim Nachfolgeprojekt 
Soulfood International? 

Thomas: Nee, ich glaube nicht. Das sind andere Tei¬ 
le von CJC. 

Ok, also er ist frei. 

Thomas: Er ist aber sehr nah dran an ihnen. Das 
sind seine Kumpels. Es kann durchaus sein, dass er 
mal mitgespielt hat. Er kann ja auch Keyboard spie¬ 
len. Kann sein, aber eigentlich ist er nicht in dem 
offiziellen Line-up. Dann gibt's da noch Studio 
Nine. Kommt auch aus dem Umfeld. Die hätten 
auch fast heute hier gespielt. 
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Hat das auch stilistisch Auswirkungen auf euch? 
Neue Musiker, auch Bernard von Western Special? 

Thomas: Hmm, ja. Stilistisch wird's immer noch be¬ 
stimmt von Jens, aber es gibt eine Veränderung. 
Das nämlich auch Alex Songs schreibt. Ich glaube 
aber wir werden uns nicht mehr so viel verändern, 
stilistisch. 

Zu alt? 

Thomas: Ja, aber es ist auch einfach unser Stil. 
Wenn du mal hinguckst, das sind eigentlich so viele 
verschiedene Stile, die da gemischt werden. Es ist 
von Vornherein eine Mischung und die funktio¬ 
niert gut und sie macht uns Spaß. Also wenn du 
heute zugehört hast: Ein paar Songs gingen fast 
schon mehr in Slackers Richtung. Das sind viele von 
den Neuen, die in diese Rocksteady Richtung gehen. 

Ja, dann sind wir ja sozusagen schon bei der neuen 
Platte angelangt. Es hieß irgendwie ihr wolltet im 
Mai ins Studio gehen. 

Thomas: Ja wir waren im Studio. Da haben wir auch 
was aufgenommen. Wir müssen aber noch weiter 
dran arbeiten. Ich kann zurZeit, das ist erst 'ne Wo¬ 
che her, noch nicht sagen, ob das schon das war, 
was wir erwartet haben. Also kann ich noch keine 
konkretere Aussage machen als vorher. 

Also ihr wisst auch noch nicht, wann's so weit sein 
wird? 

Thomas: Nee. Wir lassen uns Zeit. Wir sind uns so¬ 
gar unschlüssig, ob wir überhaupt noch ein Studio¬ 
album rausbringen werden, oder ob wir zusammen 
mit anderen Songs, die es noch nicht live von uns 
gibt, ein Livealbum draus machen. Müssen wir mal 
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gucken. Außerdem schneiden wir morgen in Dres¬ 
den auch das Konzert mit, um diese Interaktion 
aufzunehmen, die zwischen dem Publikum und uns 
eigentlich immer da ist. Das, was eigentlich auch 
das Besondere von Yellow Umbrella ist Das gibt's 
noch nicht auf irgendeinem Dokument. Ein biss¬ 
chen sieht man's auf der DVD, aber das richtig In¬ 
teraktive gibt's noch nicht auf CD. 

Warum ist das große Reunion Konzert in Dresden 
erst am Schluss der Tour? Musstet ihr dafür erst 
noch ein bisschen üben? 

Thomas: Das ist eine Idee gewesen, aber ursprüng¬ 
lich hieß der Plan Berlin, danach gleich Dresden 
und dann Leipzig. Aber das hat nicht geklappt, in 
Leipzig gab's Terminschwierigkeiten. Dadurch hat 
sich einiges verschoben. Aber es ist wirklich 'ne an¬ 
dere Dimension morgen. Und wir müssen uns mor¬ 
gen echt zusammenreißen. Das wird 'ne riesige 
Bühne und die Leute, die zu so einem Konzert ge¬ 
hen, die erwarten auch eine gewisse Attitüde und 
'ne gewisse Qualität. 

Ihr rechnet da mit 2000 Leuten. 

Thomas: Ja, damit rechnen wir nicht nur, sondern 
das wissen wir. Der Vorverkauf ist dort schon ste¬ 
hen geblieben, [lächelt] Ja, da müssen wir uns mor¬ 
gen noch etwas steigern zu heute. 

Jens: [kommt zurück und drängelt ein bisschen] 
Hast du noch Fragen? 

Äh, nein, ich bin dann im Prinzip auch schon zu En¬ 
de. Tja dann, vielen Dank und viel Erfolg morgen. 
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ge Clubs in Berlin" (höhö) nach dem „Tommyhaus" 
und dem „Wild at Heart" nun in die dritte Runde. 
Ich will und kann jetzt gar nicht aufzählen, wie vie¬ 
le schöne Stunden und Konzerte ich dort seit An¬ 
fang der 90er Jahre schon erlebt habe. Dazu haben 
wir hier zu wenig Platz. Das „SO" ist aber wohl 
nicht nur für mich einer der wichtigsten Konzert¬ 
orte alternativer Kultur in Berlin. Ein Club mit lan¬ 
ger Tradition, über den man eigentlich schon Bü¬ 
cher füllen könnte. Weit über die Grenzen Berlins 
bekannt, mitten in der O-Straße/Kreuzberg gele¬ 
gen, haben hier Anfang der 80er Slime mit ihre ers¬ 
ten Konzerte gegeben. Das Dead Kennedys-Kon¬ 
zert war legendär und die Liste ließe sich endlos 
fortführen. Daher wollte ich das Interview unbe¬ 
dingt in dieser Ausgabe mit drin haben. Auch wenn 
sich dadurch einiges verzögert hat. So wollte ich 
das IV mit den „3 Damen vom..." (lassen wir das) 
schon im Sommer führen. Aber sie und ich waren so 
beschäftigt, dass wir es doch per E-Mail führen 
mussten. Schade, so blieb das Persönliche vielleicht 
ein bisschen auf der Strecke. Nichtsdestotrotz kön¬ 
nen hier sogar Berliner vielleicht noch das ein oder 
andere mehr über IHREN Club erfahren. Und ich 
freu mich schon auf das nächste Konzert in MEI¬ 
NEM „SO"... 

Hey Eddy, Hey Anita! Wer seid ihr denn genau? 
Stellt euch doch mal vor. Was macht ihr so und wie 
lange seid ihr schon beim S036 dabei? 

A(nita): Das muss heißen: Hey Eddy , hey Anita und 
hey Myriam, denn wir sind zu dritt im Konzert¬ 
team. Ich arbeite schon seit 10 Jahren im S036. Seit 
ca. 4 Jahren mache ich das Konzertbooking im 
SÖ36. Welche Bands gebucht werden, entscheiden 
wir drei zusammen. Als ich im S036 an fing, manag¬ 
te ich das komplette Büro, sogar die Buchhaltung, 
machte ich die Werbung für die Konzerte und ver¬ 
trat Myriam im Urlaub. Das war natürlich viel zu 
viel und ich gab die Sachen ab, die mir sowieso 
nicht so viel oder gar keinen Spaß machten (z.B. 
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Buchhaltung). Meine Aufgaben im Konzertbereic /| 
und diverse Layoutsachen habe ich behalten. Als 
Myriam 2001 ihre Zwillinge bekam, habe ich mit 
Eddy komplett die Konzerte übernommen. Ich 
tagsüber, Eddy abends. Seit Ende 2002 ist Myriam 
wieder im Team und arbeitet zusammen mit Eddy 
abends bei den Konzerten. 

E(ddy): Ich bin seit Ende 1992 im SÖ36. Angefangen 
hab ich als Türsteherin bei allen möglichen Verari- 
staltungen, auch bei Konzerten, die damals nocp 
von Heike organisiert wurden. Jahrelang war das 
Ganze nur so'n Schülerjob und im Laufe der Jahre 
hat sich das immer weiter entwickelt. Ich habe ab¬ 
gefangen einzelne Veranstaltungen im Party be¬ 
reich zu organisieren, z.B. das Epicenter oder d$s 
Kiezbingo. Irgendwann hab ich die komplette Väjjr- 
anstaltungsorganisation im Partybereich übernom¬ 
men. Dann hat Myriam ihre Babies bekommen ufid 
ich bin aus der Partyabteilung in den Konzertbe¬ 
reich gegangen, was mir auch viel mehr liegt. 
M(yriam): Die ersten Konzerte, die ich zusammen 
mit anderen im S036 veranstaltet habe, waren 
1990 kurz nach der Wiedereröffnung: Agnostic 
Front und Slapshot im Rahmen einer Antifawoche. 
1993 habe ich angefangen im SO zu arbeiten. An¬ 
fangs war ich für die Durchführung der Konzerte 
zuständig, die von meiner damaligen Mitbewohne¬ 
rin Heike gebucht wurden. Parallel habe ich Seit 
1992 im EX- Autonomen-Kneipenkollektiv gearbei¬ 
tet und da auch Konzerte veranstaltet Anfang 
1995 habe ich das Booking vom S036 von Heike 
übernommen und bis 2001, als ich meine Zwillinge 
bekam, alleine gemacht. 2001 ist mir glücklicher¬ 
weise erst Eddy bei der Durchführung und dann 
Anita beim Booking zu Hilfe gekommen. Seit einer 
ganzen Weile machen Anita, Eddy und ich die Kon¬ 
zertabteilung zusammen und ich kann mir gar nicht 
mehr vorstellen, wie ich das solange alleine aushal- 
ten konnte. Zumal ich in den ersten Jahren im SÖ36 
zusätzlich zum Booking auch noch mit im Vorstand 
war und im Partybereich mitgearbeitet habe (z.B. 
Epicenter). 
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War das eher Zufall, beim Club mitzumachen oder 
wart ihr vorher schon „Besucher" dieses legendä¬ 
ren Clubs? 

A: Ich warschon immer Gast bei den Konzerten im 
S036. Als ich meine Ausbildung zur Fremdspra¬ 
chenkorrespondentin/Bürokauffrau fertig hatte - 
da lernt man ja Büroorganisation - war gerade die 
passende Stelle frei und ich kannte ein paar Leute 
aus dem Büro. 

E: Das erste Mal, dass ich im S036 war, das war Syl¬ 
vester 1987, glaub ich. Da hat die ganze O-Straße 
gebrannt und im SO war's total voll mit Punks, hat 
mich schwer beeindruckt, damals. Dass ich dort 
später arbeiten würde, warein absoluter Zufall. Ich 
kannte einen süßen Jungen, der mich gefragt hat, 
ob ich nicht einen Job brauchte. 

M: Das erste Mal im S036 war ich glaube ich 1984, 
als Punkrocker wegen einer Häuserräumung die 
IBA Ausstellung das SO besetzt hatten. In die 
Bookinggeschichte sowohl im EX als auch im S036 
bin ich über die Veranstaltung von Antifasolikon¬ 
zerten, die ich seit 1984 immer mal wieder organi¬ 
siert habe "reingewachsen". 

Wieviel Leute seid ihr insgesamt & welche Tätig¬ 
keitsfelder haben die? 

E: Fast schon unmöglich, diese Frage zu beantwor¬ 
ten, denn das S036 ist so breit organisiert, besteht 
aus ganz vielen einzelnen Gruppen, die etwas ma¬ 
chen. Natürlich gibt es die üblichen Tätigkeitsfel¬ 
der, wie in jedem anderen Club. Werbeabteilung, 
Buchhaltung, Technische Leitung, Tresenorganisa¬ 
tion, div. Partyveranstalterinnen usw. Es gibt Leu¬ 
te, die feste Arbeitsstellen haben und unendlich 
viele Leute, die z.B nur an einzelnen Veranstaltun¬ 
gen mitwirken, oder in einzelnen Abteilungen ar¬ 
beiten. Wir sind als Kollektiv organisiert, was uns 
deutlich von anderen Clubs unterscheidet. Es gibt 
viele einzelne Arbeitsgruppen, (die einzelnen Ver¬ 
anstaltungen, Licht, Ton, Deko, Hausmeisterei, Po¬ 
destbau uvm.) die sich selbst organisieren. Aus je¬ 
der dieser Gruppen gibt es einein Vertreterin. Alle 
diese Vertreterinnen kommen einmal pro Woche 
zusammen und entscheiden alle geschäftsrelevan¬ 
ten Dinge. Das heißt, diese Leute bilden alle zusam¬ 
men die Geschäftsführung des SÖ36. 

Wer ist denn in eurem Team am längsten dabei? 
Schauen ab und zu noch Leute aus den „Anfangs¬ 
tagen" vorbei? 

A: Myriam ist richtig lange dabei, wer noch alles, 
beantworten dir bestimmt Eddy und Myriam bes¬ 
ser als ich. Leute aus den „Anfangstagen" kenn ich 
persönlich keine. 


E: Ich glaub so langsam bin ich nun doch eine der 
„Ältesten" im SO. Allerdings, wie schon eben ge¬ 
sagt, hab ich anfangs das S036 lange nur als mei¬ 
nen Nebenjob betrachtet, als Myri beispielsweise 
schon längst aktiv an der Programmgestaltung mit¬ 
gewirkt hat, auch wenn sie später ins SO kam, als 
ich. Klar schauen manchmal ein paar SO-Veteranen 
vorbei. Bei manchen freut man sich, auf manche 
kann man gerne verzichten. 

M: Eddy und ich sind schon mit am längsten dabei 
aber auch in anderen Bereichen gibt es einige Leu¬ 
te, die mindestens schon 10 Jahre dabei sind. 

Ihr seid ja schon voll in das „Geschäft" des S036 
eingebunden. Ihr habt 4-5 Tage die Woche Veran¬ 
staltungen. Wie sieht denn ein normaler Tagesab¬ 
lauf bei euch aus? 

A: Ich setz mich von Montag bis Freitag ca. 9 Uhr an 
meinen PC, erledige Unmengen von E-Mails und 
mache das Anzeigenlayout (z.B. unseren Monats¬ 
flyer), kümmer mich um den Vorverkauf, Schrift¬ 
verkehr usw. Von 12 Uhr bis 16 Uhr bin ich dann 
telefonisch zu erreichen, gebe Termine raus, tele¬ 
foniere mit den Agenturen, buche Bands, mache 
Deals, reserviere Hotels, Pressearbeit usw. Dann 
sind ab und zu Arbeitsbesprechungen mit Myriam 
und Eddy und den anderen, Treffen mit Konzert¬ 
veranstaltern, Termine auf der Popkomm usw., wie 
lange der Arbeitstag nach 16 Uhr dauert, entschei¬ 
det der Arbeitsanfall... 

E: Wenn's gut läuft, dann penn ich erst mal aus. 
Dann schalt ich mein Handy an und da brauch ich 
nicht lange zu warten... Außer dass ich nachts bei 
den Konzerten anwesend bin, muss ich natürlich 
auch Büroarbeiten erledigen, denn Myri und ich 
kümmern uns ja sozusagen ab Vertragsabschluss 
um die jeweiligen Konzerte, d.h. wir organisieren 
den ganzen Ablauf, vom Plakatekleben über die 
Ton- u. Lichttechnik, Catering, Parkplätze, Security 
usw. usf., bis zum Abrechnen. Myriam und ich tei¬ 
len uns die Konzerte auf. Die, die das Konzert 
abends durchführt, die bereitet es auch vor. Außer¬ 
dem bin ich noch Vorstandsvorsitzende des Sub 
Opus 36 e.V. (ja so heißt dit SÖ36 nämlich in Wirk¬ 
lichkeit) und habe somit noch andere Aufgaben, 
die mehr in die allgemeine Geschäftsführung fal¬ 
len. Da gibt es Verhandlungen mit Behörden, Bau¬ 
anträge, Mietverhandlungen, Leute die durch Fuß¬ 
böden fallen, Klosteinvertreter, die den Chef 
sprechen wollen und lauter so'n Zeug. Zum Glück 
muss ich das alles aber nicht alleine machen, wir 
sind zu dritt im Vorstand und wie oben schon er¬ 
wähnt, gibt es für alle Bereiche Leute, die da selbst¬ 
verantwortlich arbeiten. 
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M: Mein Tagesablauf wird inzwischen viel von mei¬ 
nen Zwergen bestimmt Wenn sie in der Kita sind, 
ist alles gut. Sind sie es nicht, müssen die Leute, die 
anrufen, oft eine gewisse Lärmkulisse hinnehmen. 

Bleibt da noch Zeit für ein Privatleben? 

A: Ja, bei mir schon, da wir eben diese schlaue Auf¬ 
teilung haben, ich tagsüber, Eddy und Myriam 
abends, bleibt mir der Abend und das Wochenen¬ 
de, wo ich aber oft zu den Konzerten ins SÖ36 ge¬ 
he, aber nicht zum arbeiten sondern als Gast. 

E: Ehrlich? Also manchmal ja und manchmal nein. 
Es ist viel besser seitdem Myriam aus ihrem Schwan¬ 
gerschaftsurlaub zurück ist. Seitdem hat sich meine 
Arbeitssituation wesentlich verbessert. Es ist halt 
so, dass man es oft nicht vorher einschätzen kann. 
Auch hier gilt Murphys Law! Wenn wir gerade 11 
Konzerte in einem Monat haben, kann man sicher 
sein, dass auch noch irgendwas anderes passiert, 
was total wichtig und dringend ist und meine An¬ 
wesenheit als Vorstand erfordert. Und da ist es su¬ 
per, dass Anita, Myriam und ich in einem Team ar¬ 
beiten, in dem alle alles können, da kann man sich 
schön den Ball Zuspielen. 

M: Von 1995 bis 2001 hat das S036 mein Leben 
schon ziemlich komplett bestimmt. Seit meine Kids 
da sind, gibt es da deutlich andere Prioritäten. An¬ 
sonsten ist es einfach genial, die Konzerte im Team 
zu machen. 

Ich glaube im S036 habe ich generell meine ersten 
Berlinkonzerte, Anfang der 90er Jahre erlebt. Nach 
all den Jahren... was waren denn so für euch die 
besten und schlechtesten Ereignisse (Konzerte)? 

A: Mein bestes Konzert war vor ca. 10 Jahren Social 
Distortion. Das war das erste Konzert, das ich da¬ 
mals gebucht habe, als Myriam im Urlaub war. 

E: Geil war Trash Torten Combo bei der 80er Jahre Party! 
M: Das Beste ist schwer zu sagen. Aber für mich 
persönlich wichtig, war ein Konzert von Sick ofit all 
1992 kurz nachdem Silvio Meier von Nazis abgesto¬ 
chen wurde. Zu dem Zeitpunkt war ich ziemlich de¬ 
primiert noch von der Mainzer Räumung und dem 
unglaublichen Naziterror. Das Konzert hat mir da¬ 
mals ziemlichen Auftrieb gegeben. 

Rückschläge gibt es immer. Von welchen könnt ihr 
denn so erzählen. Welche Steine werden/wurden 
euch in den Weg gelegt. Ich kann mir vorstellen, 
dass Anwohner durchaus mal ein kräftiges Problem 
mit euch haben. Wie konntet/könnt ihr das lösen. 
Freier Eintritt für interessierte Anwohner, z.B...? 

E: Klar gibt es so was. Eine Sache davon war defini¬ 
tiv die Geschichte mit dem Hallenfußboden, der 
vor ca. 3 Jahren neu gemacht werden musste. Da 


dachten wir, wir schaffen es diesmal nicht. Ein Bau¬ 
fehler bei der Sanierung 1989 war die Ursache für 
den Schaden an dem Boden. Das konnten wir aber 
leider nicht nachweisen und unser Vermieter be¬ 
hauptete, der Schaden an dem Boden käme von ei¬ 
ner unsachgemäßen Nutzung. So mussten wir uns 
nicht nur an der Erneuerung des Bodens hälftig be¬ 
teiligen, sondern haben auch keinerlei Gelder für 
die Ausfälle in der Schließungszeit bekommen. Mit 
unseren Nachbarn geben wir uns die größte Mühe, 
denn selbstverständlich kommt es zu Ärgernissen 
für die Anwohner. Das lässt sich bei einem Club in 
dieser Größe mitten im Wohngebiet nicht vollstän¬ 
dig vermeiden. Das ist ja auch einer der Gründe, 
warum die Gäste bei den Konzerten nicht mehr 
raus dürfen. Zu viel Glasbruch, Eckenpinkler und 
Gegröle. Wir haben aber zu den Anwohnern und 
den anderen Gewerbetreibenden ein gutes Ver¬ 
hältnis, und die meisten Sachen lassen sich im Ge¬ 
spräch auf eine ganz normale nachbarschaftliche 
Art und Weise regeln. Klar gab's da auch schon mal 
die eine oder andere Freikarte... 

Was hat sich denn überhaupt im Laufe der Jahre so 
in der Oranienstraße geändert? Ihr habt das ja mit¬ 
erlebt und sicher auch interessiert verfolgt. Zum 
Positiven als auch zum Negativen. 

E: Es hat sich absolut geändert. Das ist ja auch nicht 
zu übersehen, wenn man mal die O-Straße lang¬ 
schlendert. Mehr und mehr wird die Straße zu 'ner 
Yuppie und Touri Meile. Klar profitieren wir auch 
davon, aber früher hat mir das definitiv besser ge¬ 
fallen. Trotzdem funktioniert der Kiez in vielen 
Dingen auch noch so wie früher. Man kennt sich 
seit so vielen Jahren und da hat man auch schon 
einiges zusammen erlebt. 

M: Eddy hat Recht mit der Tourimeile aber trotz¬ 
dem ist es auf der O-Straße auch immer noch wie 
auf dem Dorf, nur viel netter. 

Schon von Anfang an, wird ja das S036 mit Kom¬ 
merzvorwürfen belastet. Was könnt ihr denn dem 
modernen Punkrocker von heute entgegnen? 

E: Fuck off and care for yourself. 

A: Hihi genau, aber was ist denn ein moderner 
Punkrocker, hä? Die anderen Veranstalter rufen 
ganz andere Preise auf und wir kämpfen ständig 
um's Überleben, mehr gibt's dazu nicht zu sagen. 

Trotz alledem, ist das, was ihr jetzt macht so eine 
Art Traumjob? 

E: Ja. Und wenn's mich mal tierisch annervt, dann 
muss ich mich nur mal so umsehen, was die Leute um 
mich herum teilweise machen müssen, um an Geld 
zu kommen, da fühle ich mich doch sehr privilegiert. 
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A: Ja, seh ich auch so. Wer hat denn schon einen 
Job der auch Spaß macht und nicht nervt? 

M: Ja. Besonders seit wir die Konzerte als Team ma¬ 
chen. Vorher war es manchmal zu stressig. Auch 
wenn das viele Gerede und die immer wiederkeh¬ 
renden Probleme, die zu Kollektiven dieser Grö¬ 
ßenordnung gehören manchmal abnerven, ist es 
großartig inzwischen seit fast 15 Jahren ohne Chef 
zu arbeiten. Und ich kann mir das inzwischen auch 
überhaupt nicht mehr anders vorstellen. 



Im Laullröer Jahre lernt man ja bestimmt eine 
Menge Künstler kennen. Gibt es da welche, wo ihr 
sagt: „Oh Gott. Die kommen nie wieder!"? 

E: Chelsea! Mit Abstand der blödeste Sänger einer 
Band, der mir je untergekommen ist Und der Auf¬ 
tritt war auch noch lausig. 

M: Ich will da keine Namen nennen aber in mein0i 
MO-Jahren fand ich die oft selten dämliche 
che einiger " Künstler " extrem nervtötend. 

Vor kurzem hat ja das Clash seine Pforten für Kon- 
zerte in eurer Größe eröffnet. Stellt das Clash für 
euch eine wirtschaftliche Konkurrenz dar? Od< 
geht man da eher locker mit um und trifft sich au< 
mal. Gerade auch wegen Absprachen. 

E: Das machen u.a. zwei Kollegen und Freunde, die 
auch immer noch im SO arbeiten. Also vergiss das. 
Ich bin langsam etwas davon genervt, dass sich da 
immer noch und immer wieder diese blöden Kon¬ 
kurrenz-Gerüchte so hartnäckig halten. M +Jk: Dito. 


Inwieweit werdet ihr eigentlich von der Kommune 
oder anderen staatlichen Einrichtungen, auch fi¬ 
nanziell, unterstützt? 

E: Fast gar nicht. Früher war das ja mal anders, aber 
Ä' die 2feiten sind leider schon länger vorbei. Hin und 
wieder stellen wir mal einen Antrag auf Förderung 
für ein bestimmtes Projekt oder für eine bestimmte 
Veranstaltung, aber das ist sehr wenig, was da an 
Geldern rumspringt. 

Inwieweit haben sich denn mehr oder weniger be¬ 
kannte Künstler schon mal am Erhalt des S036 be¬ 
teiligt? Ich denke da zum Beispiel an Die Ärzte. 

Er Da gab es einige. Die Ärzte sind da aber wohl die 
Bekanntesten. Aber es gibt und gab so viele Künst¬ 
lerinnen, die uns unterstützt haben, auch in der 
Zeit als die Sache mit dem Fußboden war. Da gab es 
iS: viele Soliveranstaltungen für uns. Da war z.B. das 

Konzert mit den Restarts im Rauchhaus, oder die 
: Veranstaltung mit Wolfgang Müller. Nicht zu ver- 
'"*** gessen, sind die ganzen Leute, die uns mit ihrer eh¬ 
renamtlichen Arbeit oder in anderer Form schon 
unterstützt haben. Da war ja auch das Open Air 





Portrait voica öf culture 

Kiezbingo im Freiluftkino hinterm Bethanien, da ha¬ 
ben uns etliche Leute unterstützt und ich will jetzt 
lieber keinen einzeln aufzählen, denn das ist schon 
so lange her, ich möchte da niemanden vergessen. 

M: Das sind wirklich zu viele, um sie aufzuzählen. 
Aber sehr viele Berliner Bands haben uns immer 
unterstützt, wenn es eng wurde in all den Jahren. 

Die Ärzte ganz besonders. 

Neben den Konzerten engagiert ihr euch auch stark 
für die schwullesbische Szene. Auch ein Kiezbingo 
findet ab und zu bei euch statt. Wie sehr seht ihr 
euch als Teil des Kiezes. Und was ist eure Motiv« 
on, euch da verstärkt einzubringen? 

Er Ahm, die schwullesbische Szene en0\ 
im SÖ36, würd ich mal eher sagen. Das 
ist ein tolles Beispiel dafür^wie das SO im 
tioniert. Eine runde Sache ist das . Es bewerben sici 
verschiedene soziale Projekte am dem Kiez bei u\ 
um am Bingo teilzunehmen. Bei der Entscheide 
welches Projekt in den Genuss komrrrCWte Erlöse 
eines Bingo-Abends zu erhalten, spielt es z.B. eine 
Rolle, ob das Projekt ohnehin schon Förderungen 
von staatlicher SeMo^Mmmt Wir bevorzugen da 
Projekte, di^^^^mmmn erhalten und die 
uns trotzdi 
also ein soW 

unsere „ Schnorrer-Runde*durch den Kiez ; Fas\ 

Läden in der O-Straße und Umgebung spenden die 
Preise, die es y an einem Bingo-Abend zu gewinnen 
gibt. Das PrÖßek&Jhätan dem Abend einen Stand, 
an dem die Bmgo-Spiekcheine verkauft werden. 

Die kompletten Einnahmen behalt das Projekt als 
Spende. Der Effekt ist super: die Läden und An¬ 
wohner im Kiez lernen zum einen das $036 und 
zum anderewdie in Kreuzberg ansässigen, sozialen 
Projekte kennen und unterstützen diese gleichzei¬ 
tig. Das Ganze findet nicht in einem steifen, lang¬ 
weiligen Rahmen statt, sondern jeden 2. Dienstag 
im Monat hockt Kreuzberg gebannt über seinen 
Spielscheinen. 

Eddy, du spielst ja bei Daisy Chain mit. Inwieweit 
habt ihr, also alle, sonst (noch) was mit der Punk¬ 
rockszene am Hut? 

E: Wir tragen keine Hüte, da passen die Iros nicht 
drunter. 

Ja und damit sind wir auch schon durch. Ich bedan¬ 
ke mich für das Interview. Was wollt ihr zum 
Schluss noch loswerden? Wie wird es in Zukunft 
mit dem SO weitergehen? 

A: Wir 3 machen weiterhin viele viele schöne Kon¬ 
zerte und: bedanken uns ebenfalls... 

Text: Mieschka 
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Stilvoll saufen 

eine Einführung 


Natürlich! 2u allererst einmal führt di« Verbrüde¬ 
rung mit Teufel Alkohol zu nichts weiter als zur 
(meist negativen) Veränderung des Gehirnzustan¬ 
des. Motiviert, sich in dieses Unglück 2 u stürzen, 
wird man zumeist durch negative gesellschaftliche 
Einflüsse (falsche f reunde, falsche Vorbilder z.B. 
Rockstars etc.), Neugier und die große Suche nach 
dem Geheimnis hinter der lockenden Wand 
namens „Das Unbekannte". Man trinkt zuerst 
geringe Mengen an billigen 8rauereiabfallProduk¬ 
ten wie „Sternburg" usw. mit anfangs erstaunli¬ 
chem Erg e bnis und € rfahrungsgewin n, abe r 
ziemlich bald trifft man auf die unnötig weit 
verbreitete Idee, es sei für gesellschaftliche 
Anerkennung nötig, sich sog. „stilvoll zu 
betrinken", leicht gesagt, aber nicht so leicht 
getan. Hier nun soll unser kleiner Lebenskunde¬ 
führer dem geneigten Leser weiter helfen. 


Ein krude Variante des „sich stilvoll 
betrinken" ist diese Sache mit dem 
Rotwein, besonders dem sauren, aber 
dieses Feld überlassen wir allzu gern den 
Literatenfachzeitschriften u.ä. Widmen 
wir uns den ernsthaften Dingen des 
Lebens und fangen gleich mit einem recht 
simplen, aber dann eigentlich doch recht 
ausgefeilten Klassiker an: dem „Cuba 
Libre". Ein Cocktail (welcher im Gegensatz 
zum Longdrink aus mehr als nur max. zwei 
Zutaten besteht) der sich uns mit fast 
unglaublich perfekter Kombination 
entgegenstellt: mit Havanna Club, dem 
kubanischer Rum schlechthin (auf den man 
beim Cuba Libre bestehen sollte und darf 
- nie mit Barcardil), finden wir eine immer 
qualitativ hochwertige Spirituose, die uns 
später wenig Kopfschmerzen bereiten 
wird (wenn wir denn zum Abschluss 
genügend Wasser trinken), die Cola bringt 
uns genügend Zucker, um den Alkohol 
schnell ins Blut zu bringen und das Koffein 
wird uns helfen, lange (Trink-) Strecken zu 
überstehen. Die reichliche Limette 
schließlich bringt frischen, belebenden 
Geschmack in den Mund, der uns lange 
nicht so durchzecht schmecken lässt, wie 
wir es eigentlich sind. 

„Cuba libre": Eis, 5-6d Havanna Club, Saft 
von Yi Limette, Cola,. 


Ein weiterer, noch einigermaßen • 
bekannter Klassiker ist der „White 
Russian". Bekannt wurde er hierzulande 
vor allem durch dem Kultfilm „Big 
Lebowski". Besonders auch bei Damen 
beliebt, da er immer etwas wie Milcheis¬ 
kaffee mit Alkohol schmeckt. 

„White Russian": 2 Teile Vodka, 2 Teile 
Kahlua (mex. Kaffeelikör), Sahne oder 
Milch, Eis. 


Bereits etwas ausgefeilter und damit nicht 
mehr auf jeder schnöden Pseudococktail¬ 
karte zu finden, ist der als Lieblingscock¬ 
tail der Redaktion empfohlene „Harvey 
Wallbanger". Im Grundkonzept ein 
Wodka-Orangensaft, aber liebreizend 
gustativ (=geschmacklich) verfeinert mit 
Galliano (ein Likör auf Vanillebasis). 
„Harvey Wallbanger": 4cl Wodka, Eis, 
Orangensaft, gründlich umrühren, Icl 
Galliano darübergießen, nochmals leicht 
umrühren. 
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Spektakulär anzusehen und damit zum Beispiel 
gut als Höhe-/Endpunkt der Trinkveranstaltung 
geeignet, ist der „B52", welcher sich durch 
markante und entflammte Optik hervorhebt. Ein 
dunkler (Kahlua) und ein heller (Baileys) Likör 
werden fachgerecht mit Hilfe eines an den 
Glasrand gehaltenen Löffels übereinander 
geschichtet und abschließend mit etwas 80%igem 
Rum übergossen, welcher zum Trinken entzündet 
wird. Der Trick besteht nun darin, mit dem 
Strohhalm in das brennende Getränk zu stoßen 
und dieses so zügig auszuschlürfen, dass der 
Strohhalm keine Zeit hat, in Flammen aufzugehen. 
Ein kurzes, aber heftiges Vergnügen, wie so 
manch anderes auch... 

Nicht unerwähnt bleiben, soll hier das Getränk, 
welches wohl die meisten hierzulande mit 
Cocktailtrinken verbinden: die Caipirinha. 
Hauptbestandteil des „Getränkes der Bauern" ist 
der Cachaca, eine Spirituose, die wie der Rum aus 
Rohrzucker gewonnen wird. Leider wird mit der 


Caipirinha oft Schindluder getrieben, da die 
Konsumenten hierzulande allzu oft einen Cocktail 
nur dann als „gut" empfinden, wenn er sie 
gnadenlos plättet, anstatt, wie es der Sinn eines 
guten Cocktails ist, gut zu schmecken und zu 
verführen. Sollten Sie einmal eine Caipirinha 
trinken, bei der das Trinken Spaß macht. Ihnen 
wirklich schmeckt und bei der Sie hinterher 
denken: „Upps...!" dann bedanken Sie sich 
freundlich bei dem Barmann/der Barfrau. 
.Caipirinha": 1 ganze Limette achteln (vorher 
Endgnubbel entfernen), 1 Esslöffel Zucker, krötig 
durchstampfen, 6-7 d Cachaca (nicht mehrl, 
sondern dann lieber zwei C. trinken), crushed ice 
drüber, mit Shaker Ix kräftig durchschütteln oder 
gut umrühren. 

Und eines möchte ich Ihnen zum Cocktailtrinken 
noch mit auf den Weg geben: 

Der beste Rausch ist ein klarer Kopf! 

Zum Wohl. 

Text: Pate 
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Irgendwann, anfang diesen Jahres lag in meinem 
Briefkasten eine CD. Typ: Single, Band: Die 
Ohrbooten, Titel: An alle Ladies, Stil: ?!?. Ja, keine 
Ahnung. So richtig vermochte ich das nicht 
einzuordnen. Mit Punkrock hatte das Ganze aber 
herzlich wenig zu tun. Oder doch? Na gut, ich will 
mal versuchen, euch aufzuklären. Sie selbst 
bezeichnen ihre Musik als „Gyp Hop" und das 
trifft es wohl am ehesten. Hip-Hop-Klänge 
gepaart mit fetzigen Gypsie-Melodien. Das würde 
mich aber nicht so vom Hocker reißen. Viel mehr 
war ich überrascht und beeindruckt von den guten 
Texten (die man in diesem Genre seit dem ganzen 
Aggro-Kram nicht mehr unbedingt erwartet), die 
zudem auch noch im krassen Berliner Dialekt 
vorgetragen wurden. Das allein rief in meinem 
Gesicht schon den ein oder anderen Schmunzler 
hervor. Und als ich dann das Album bekam, war 
ich vollends weg. Da wurde dann auf gesamter 
Länge von Sachen gesungen, die man ohne wei¬ 
teres auch in der Punkmusik finden könnte. Tja 
und ganz weit hergeholt, ist das bei genauerem 
Betrachten auch wieder nicht. Erschienen doch 
sowohl Single als auch Album auf JKP. Genau. Dem 
Label der Toten Hosen. Und mehr und mehr 
bekam ich den Wunsch, mich mal ein wenig mit 
den Leuten zu unterhalten. Wie kommt man denn 
auf so was? Tja, und siehe da. Es klappte sogar. 

Auf einem Donnerstag früh um 13 Uhr traf ich 


dann die sehr sympathischen 4 Leute bei einer 
Session in unserem Radio. Dabei eröffnete mir der 
Percussionist „Onkel", dass er sogar ursprünglich 
aus der Metal-Ecke kommt, was ich wiederum sehr 
beeindruckend fand. Grenzen sprengen. Leute, die 
aus vorgegebenen Sachen einfach ausbrechen - 
davor ziehe ich immer meinen Hut. Und wenn sie 
jetzt auch noch kommerziellen Erfolg bekommen, 
dann freue ich mich sogar für sie. Denn erstens 
hätte ich sie und ihre Musik sonst nicht kennen 
gelernt. Und zweitens, ist das schon wieder cooler 
als der oben angesprochene Aggro-Mist oder 
sonstiger Müll. Hier habt IHR die Chance sie 
kennen zu lernen. Und ich kann euch nur raten, 
auch mal ein OHR zu riskieren. 

Hallo! Für ein Ska-Punk-Worldbeats-Magazin ist es 
vielleicht etwas ungewöhnlich, dass ich euch hier 
zu sitzen habe und euch ein paar Fragen stellen 
möchte. Aber was soll's? Irgendwie hat mich eure 
Musik begeistert. Woran kann das liegen? 

M: Hmmh. Vielleicht liegt es daran, dass Leute von 
uns auch schon Punk gemacht haben und dieser 
Einfluss auch zu hören ist Einfach. 

N: Also ich hab zum Beispiel mit Punk angefangen. 
Matze auch. Und ich meine, Punk und Reggae sind 
ja jetzt schon so ein bisschen connected. Von den 
Szenen. Schon immer. Und Ska und Punk. Und das 
ist auch Teil unserer Musik. Auf jeden Fall. 
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Wer seid ihr denn überhaupt? Wo habt ihr euch 
kennen gelernt, seit wann macht ihr Musik 
zusammen und überhaupt. Stellt euch doch einfach 
mal vor. 

B: Also ich bin der Ben. Ich schreibe Texte, spiele 
Klampfe und komm immer mit so komischen Ideen 
an. 

N: Ich bin der Noodt, Ich bin für die Tasten 
zuständig bei den Ohrbooten und singe ein paar 
Backings und spiel auch den Bass auf den Tasten. 
M: Ich bin Matze und spiel Gitarre und singe. 

O: Ja und ich bin der Onkel. Und bin zuständig für 
die ganzen Sachen, die Krach machen, die laut 
sind und so schlagzeugverwandt sind. Und singe 
auch noch Backings. 

N: Ja und wir spielen als die Ohrbooten seit zwei 
Jahren ungefähr zusammen. Und wir, also wir drei 
(Ben, Noodt und Onkel) haben uns in Hamburg 
kennen gelernt, bei einem Workshop und haben 
in Berlin dann einfach weitergemacht. Ein 
bisschen gespielt. Ein paar Songs gebastelt und so. 
Und der Matze war währenddessen in Australien. 
Und als er dann wieder kam. 

B: Aus Tralien... 

N: Als er aus Tralien wieder kam, sagte der Ben, 
ich hab da noch so einen Gitarristen, der spielt 
jetzt einfach mal mit bei uns und das war dann 
auch völlig cool für alle... 

M: ...Und der Ben und ich kennen uns schon ein 
bisschen länger. So seit 1997 und machen seitdem 
auch Musik zusammen. 

Was habt ihr da in Hamburg genau gemacht? 

N: Da war so in Hamburg, da gibt es so einen Work¬ 
shop, der heißt Popkurs. Oder auch Kontaktstu¬ 
diengang Popularmusik an der Musikhochschule in 
Hamburg. Da haben sich so Bands gefunden wie 
zum Beispiel Seeed, Wir sind Helden, Fury in the 
Slaughterhouse, Selig. Da kommen 'ne ganze 
Menge Bands her, die sich da eben getreu dem 
Motto Kontaktstudiengang kennen gelernt haben 
und da irgendwie weiter gemacht haben. Das ist 
irgendwie cool, Songs auszuprobieren, die man 
geschrieben hat. Da macht man irgendwie so eine 
Art Bandklinik und lernt auch 'ne ganze Menge 
übers Business und auch 'ne ganze Menge Leute 
kennen und wir haben uns eben spannenderweise 
dort kennen gelernt 

Und ihr habt da einfach zusammen gesessen und 
Songs geschrieben? 

O: Nee, das funktionierte anders. Aus jeder Ins¬ 
trumentengruppe sind da 5, 6 Leute und auch ein 
Sänger und da gibt es dann 8 Räume oder so, die 
dann rund um die Uhr offen sind, bis 12 oder so. 


Dann gibt es auch noch Unterricht dazu. Und die 
Leute laufen sich ständig über'n Weg. Und wenn 
einer den anderen interessant findet, dann sagt 
der, ey komm doch mal in den Raum 225 in dem 
Keller ohne Tageslicht vorbei und lass mal Krach 
machen. 

N: Aber wir haben da schon zusammen ein paar 
Songs geschrieben. Das ist schon so ein kreativer 
Pool da. 

Stammen aus dieser Zeit schon Stücke vom 
jetzigen Album? 

B: Ich hab mich bei dem Ding mit 2 Nummern be¬ 
worben. Ich hatte erstmal ein paar Songs ge¬ 
schrieben mit Noodt. Und die haben wir ganz cool 
zusammen umgesetzt. Und danach, das war so 
geteilt in zwei Hälften, 2 mal drei Wochen, in der 
Zeit dazwischen, das waren 4 Monate, da haben 
wir uns dann getroffen und angefangen, an 
Sachen zu arbeiten. Den „Jammerlappen" und 
„Und Tschüß" und „Stadtkind", das haben wir da 
schon gemacht. Auf dem Album sind auf jeden Fall 
diese Stücke und „Müde Krieger" aus dieser Zeit. 

N: Keine Ahnung. Da ist schon viel Material ent¬ 
standen, was es auch auf das Album geschafft hat. 

Ihr lebt alle in Berlin. Das bedeutet ja nicht 
zwangsläufig, dass man auch gebürtiger Berliner 
ist. Davon trifft man eigentlich die wenigsten. 

Wie sieht es bei euch aus? 

M: Also der Onkel und ich sind schon Berliner. 

O : Ich bin mit 3 Jahren zugezogen worden. 

M: Genau. Und der Noodt ist vor 5 Jahren äus 
Hamburg zu uns gekommen. 

Namensfragen sind mir immer ein bisschen 
peinlich, weshalb ich sie meist weglasse. Aber 
was steckt hinter den OhrbOOTen? Also mit 
Doppel-O? Ein tieferer Sinn? Ein Wortwitz? Oder 
muss man das jetzt auch, wie heutzutage üblich 
„neudeutsch", also „Ohrbuten" aussprechen!? 
Wollt ihr irgendwas booten in den Leuten? 

O: Schön gesehen. 

N: Zweimal ja. Kann man halten, wie ein Dach¬ 
decker, ob man nun OhrbOten oder OhrbUten 
sagt. Eigentlich sind wir die Boten, weil, es hat 
schon was mit Botschaft zu tun. Weil wir ir¬ 
gendwie 'ne Message in den Texten vermitteln 
wollen. Aber... 

M: Außerdem wird Noodt mit Doppel-O 
geschrieben und der Onkel mit einem O. 

O: Genau. Das macht zusammen 3 O und daher 
haben die OHRBOOTEN auch 3. 

B: Ja und das Ding ist halt, das Boot ist ein schönes 
Bild. Weil, wir sitzen in einem Boot und fahren 
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rum, sozusagen. Metaphorisch gesehen. Naja. 

Auch in der Realität. Letzten Sonntag sind wir mit 
nem Boot durch die Kanäle gefahren. 

M: Die Spree. 

B: Haben Wasserstraßenmusik gemacht. Das war 
auch sehr lustig. 

Also von den üblichen Straßen jetzt auf's Wasser. 

M: Genau. 

B: Naja. Machen wir ja auch immer noch. 

O: Naja. Wir haben die ganzen Freischwimmer und 
Badeschiff, Oststrand von der Spree aus bespielt. 

Is klar. Neue Märkte entdecken. Nicht immer nur 
eingefahrene Wege begehen... 

Alle: Exakt. 

O: Eingeschwommene Wege meinst du. 

Ihr habt nun jüngst eine neue Platte veröffentlicht 
und zumindest die Single „An alle Ladies" hat es 
in einigen Sendern auf Rotation gebracht. Habt 
ihr mit dem Erfolg gerechnet oder gar darauf 
hingearbeitet? 

M: Also wir sind jetzt seit Anfang des Jahres unter 
Vertrag. Und es ist schon so ein wenig abgepasst. 
Also es ist jetzt nicht so, dass wir einfach ins Radio 
gekommen sind. Das war schon geplant. Und auch 
die Single haben wir schon bevor wir ins Studio ge¬ 
gangen sind, ausgewählt. Zusammen. Also es war 
schon klar, dass es dieses Lied sein wird und dem¬ 
entsprechend haben wir es dann auch so auf ge¬ 
tischt. Sozusagen. 

Sowohl Single als auch Album ist auf dem Label 
JKP veröffentlicht worden. Dem Label der Toten 
Hosen. Damit haben wir wenigstens den Punk¬ 
bezug zum Voice of Culture wieder einigermaßen 
hergestellt. 

Wie kam es dazu? Kontakte? Ich meine, musika¬ 
lisch hätte man ja am wenigsten damit gerechnet, 
dass dort mal so was erscheint. 

B: Ja, es ist auf jeden Fall ein persönlicher Kontakt. 
Also es gibt einen Kontakt zu Campino. Den hab 
ich mal kennen gelernt. Da ging es dann so: „Hey, 
du machst auch Musik." Und: „Hier hör mal..." - 
dann hat das so Step by Step seinen Lauf ge¬ 
nommen. Es war jetzt nicht von Anfang an ge¬ 
plant. Dann hat er es eben dem Geschäftsführer 
vorgestellt von JKP, der jetzt unser Manager ist, 
Patrick Orth. Ja und irgendwie passt es ja doch. 
Musikalisch o.k., aber jetzt textlich. Die Hosen 
schreiben ja auch Lieder und sind auf irgendeine 
Art auch politisch. Vielleicht sogar etwas mehr als 
wir. Aber auch wir haben Politik zwischen den 
Zeilen und es ist punkverwandt, deutsche Texte. 


Also es ist jetzt schon nicht so weit voneinander 
entfernt. Und menschlich stimmt es eben auch. 

Also wir sind da echt sehr gut beraten. 

Ihr seid also zufrieden und glücklich mit dieser 
Labelwahl... Standen andere Labels zur Auswahl? 

M: Also die Hosen, oder Patrick in dem Sinne hat 
schon versucht, uns auch zu vermitteln. Es wurde 
erst 'ne Demoproduktion gemacht und dann war 
eigentlich der Plan, dass wir irgendwo was bei 
'nem Major machen. Also von denen vermittelt 
bekommen. Aber die Majors waren alle immer so 
komisch drauf. Da gab es dann immer irgendwo 
das Haar in der Suppe bei uns. So: „Ja, das ist ja 
cool, aber vielleicht könnte man das ja doch so 
und so machen." Und bei den Hosen haben wir 
uns von Anfang an respektiert. So wie wir sind. 
Und als dann irgendwann diese Art Gleichgültig¬ 
keit bei den Majors da war, was auch mit der 
Marktlage ein bisschen zu tun hat - es werden 
gerade wenig deutsche Acts gesignt, vielleicht 
mittlerweile wieder, weiß ich nicht so genau - 
haben JKP gesagt: „Komm, wir machen es selber." 
N: Ja und daher sind wir auch total happy. Wir 
sind eine von zwei Bands. Die Leute da wissen 
echt, was sie tun. Die kennen ihren Job ziemlich 
gut. Kennen auch geile Leute, die uns sicher wei¬ 
terhelfen können. Und wir können die Tag und 
Nacht anrufen, wenn wir auch noch so eine dum¬ 
me Frage haben und uns wird immer geholfen. 

Das ist fantastisch. 

Ist es jetzt vielleicht so, dass Leute, die normäler- 
weise die Hosen hören, vielleicht auch auf euch 
kommen. Vielleicht ein bisschen offener werden, 
was neue Musik(stile) angeht? 

[erst allgemeine Ablehnung, aber dann...] 

B: Also ich glaub schon. Das kann ich mir durchaus 
vorstellen, dass junge Menschen so mit 14, 15, dass 
die mit Songs wie „Jungeipartei" oder „Politix" 
was an fangen können. 

0: Ja, aber ich glaub jetzt nicht, dass die 'ne 
Ohrbooten-Platte kaufen, wenn sie bis dahin DTH- 
Fan waren, bloß weil da JKP drauf steht. Es ist ja 
auch gar nicht so im Fokus der Öffentlichkeit. 

M: Die versuchen, das auch ein bisschen zu 
trennen, dass Ohrbooten nicht gleich Hosen sind. 
So von wegen großer Bruder und so. Die ver¬ 
suchen das schon so, dass wir auf eigenen Beinen 
laufen. 

B: Das ist schon was anderes. Aber ich kann mir 
schon vorstellen, dass ein Jugendlicher 'ne 
Ohrbooten- und DTH-CD in seinem Regal zu 
stehen hat, ohne das Gefühl zu haben, da geht 
jetzt irgendwas fremd oder so. 
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Ja, ich zum Beispiel. Naja gut, ich bin ja auch nicht 
mehr so wirklich ein Jugendlicher. 

B: Naja. Wir hören ja auch nicht nur Reggae und 
Rap. Wir hören ja auch noch andere Mucke. 

I 

Aber textlich geht es, abgesehen von der Musik, 
auch schon in die Vollen. Ja, auch da merkt man 
ein bisschen den Punkbezug. Wollt ihr euch damit 
auch ein bisschen vom ganzen Aggro-Berlin-Kram 
| abgrenzen? 

B: Nee, es ging nie darum, irgendwas mit dem 
Aggro-Berlin-Kram zu tun zu haben. Also ich 
finde, unsere Art und Energie Musik zu machen, 

* war schon da, bevor die überhaupt angefangen 

haben, zu planen. Genau wie wir. Es war jetzt nie 
so nach dem Motto: „Ah, jetzt sind die da, jetzt 
muss mal was passieren, wie machen wir das 
denn..." Sondern wir sind einfach hier. Die sind da. 
Und vielleicht liegt in der Mitte die Wahrheit. 
Keine Ahnung. Also wir haben eigentlich ziemlich 
wenig mit der ganzen HipHopRap-Szene zu tun. 
Noch weniger als mit der Reggaeszene, mit der 
wir auch nicht so viel zu tun haben in Berlin, die 
wir aber gerade ein bisschen kennen lernen, weil 


es natürlich irgendwie passt. Und wir fühlen uns 
schon ganz wohl bei denen. Und die ticken uns 
auch und dann ist das schon o.k. 

Aber man kennt sich. Sagen wir mal, diese Aggro- 
Leute... 

Alle: Nö. 

M: Wir haben auch gar nicht so das große 
Interesse, die kennen zu lernen. 

Also ich bin ja immer noch der Meinung, dass das 
ein riesengroßer Fake ist und dass es sich nur um 
ein großes Geschäft handelt. Beziehungsweise, 
dass es ein einziger Spaß ist... 

N: Ja, gerade so einer wir Fier zum Beispiel. 

Alle: Oh Gott, jetzt geht's schon wieder los 
[lachen] 

M: Ja, jetzt kommt 'ne Sonderreferenz zum Thema 
Fier... Ja, ich halte das für 'n Produkt. 

O: Jetzt ist der Weg nicht mehr weit, dass wir 
irgendwann 'ne Schlägertruppe nach Hause 
bekommen. Das ist jetzt das dritte Mal. 

M: Sagen wir so, ich hab das schon mal benannt. 
Das ist der „Alexander" des deutschen Hip Hop. 
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Überhaupt spielt Berlin ja, gerade auch wegen des 
Dialekts, eine große Rolle bei den Ohrbooten. 

Ist eben jener Dialekt gewollt oder hat sich das so 
ergeben? Soll das ein Markenzeichen von euch 
sein oder werden? 

M: Also der Berliner Akzent ergibt sich. Manchmal 
wird dadurch auch ein Gefühl übermittelt, gerade 
wenn du bestimmte härtere Themen mit dem 
Berliner Akzent koppelst, dann kriegt es eine 
bestimmte Sympathie, wie es auch vom Lebensge¬ 
fühl in Berlin ist Es soll kein Markenzeichen sein. 
Wir haben ja auch ein paar hochdeutsche Sachen 
auf dem Album drauf. Es kommt immer wie es 
kommt, würd ich sagen. Wir hatten auch schon bei 
süddeutschen Radioredaktionen Probleme mit 
dem Berliner Akzent. Die haben gesagt: „Nee, 
unsere Hörer verstehen so was nicht." Aber wenn 
wir da spielen, bei denen, verstehen die das alle. 
Immer. Und freuen sich auch drüber. Aber wir 
machen so weiter wie bisher. Wir denken da nicht 
so viel drüber nach, ob Akzent ja oder nein. Es 
kommt halt, wie es kommt. 

O: Uns wird ja auch oft ein bisschen dieser 
Lokalpatriotismus vorgeworfen, was eigentlich 
quatsch ist. Also wir schieben das nicht in den 
Vordergrund. Wir leben nur mal eben alle in 
dieser Stadt und es ist auch ein Stück Heimat. Und 
von daher... Das passiert eben in den Texten. Da 
macht man sich gar keine Waffel, bis irgendwann 
ein Radioredakteur sagt, dass er das nicht spielt, 
weil seine Hörer das nicht verstehen würden. Aber 
wenn wir da sind, fragt man uns, wo wir herkom- 
men, was schon ein bisschen paradox ist, finde ich. 

Durch die Eigenart des Dialekts ergeben sich ja 
auch viele Möglichkeiten der Reimbildung. Das ist 
schon positiv. Ist es aber auch möglich, dass dies 
dem Hörer irgendwann langweilig werden 
könnte? 

B: Hmmh. Glaube ich nicht. Ich glaube eigentlich, 
dass es sogar für andere Hörer in anderen Ländern 
spannend ist. Wenn sie dann so sagen: „Wie heißt 
das?" Dann fragen se noch mal nach und ver¬ 
stehen es ja eigentlich, so was wie „koofen" und 
„kaufen" in der „Eurose", dieses Polka-Ding, was 
dir wahrscheinlich sehr gut gefallen wird. Da geht 
es jedenfalls schon ziemlich zur Sache, berline¬ 
risch. Aber es ist verständlich und ich glaube, die 
Leute genießen das auch ein Stück weit. Das alles 
einfach mal irgendwie anders zu hören. Die 
kriegen das Gefühl ja trotzdem mit. Es bleibt ja 
transparent. 

M: Und vom Sound oder Klang her, macht es ein 
Lied auch weniger hölzern. Du verzichtest auf die 
ganzen Zischlaute. Das bounct mehr. Berlinerisch. 


0: Ja und ob das langweilig wird, muss wohl jeder 
für sich selbst rausfinden, denke ich. Ich mein, wir 
klingen ja nicht wie BAP oder so. Aus Köln, wo 
man dann wirklich kein Wort mehr versteht. 

Ja Gott sei Dank, vielleicht auch. Aber noch mal zu 
einem anderen Thema. Ihr habt es ja gerade schon 
angesprochen, dass ihr in Süddeutschland eher 
weniger gespielt werdet. Da sehe ich jetzt 
allerdings die Gefahr, so als Radio Fritz-Hype zu 
„enden". Also wenn Fritz (ein bekannter Jugend¬ 
radiosender für Berlin und Brandenburg) erstmal 
eine Band für sich entdeckt hat, spielen sie die bis 
zum Erbrechen. Da kriege ich das immer gar nicht 
so mit, wie es im Rest Deutschlands aussieht... 

N: Ja also wir waren jetzt viel im Süden unter¬ 
wegs, gerade in München. Da haben wir ein paar 
Konzerte gespielt, wo die Leute echt begeistert 
waren. Die Leute da sind auch echt feierwillig. Die 
wollen einfach eine gute Zeit haben und das 
lassen sie einem dann auf der Bühne spüren. Bis 
jetzt waren die Konzerte da immer supergeil. Ob 
jetzt auf dem „Oben Ohne"-Festival aufm Königs¬ 
platz oder dem Chiemsee-Reggae-Open-Air, wo 
wir auch letztes Jahr schon gespielt haben (und 
dieses Jahr sogar zwei Mal). Und die Reaktion vom 
Publikum ist halt ganz anders als die von den 
Radioredakteuren. Und das gibt uns Mut, weil, 
uns das eigentlich wichtiger ist, dass die Leute uns 
live richtig geil finden, als irgendein Radiotyp, 
dessen Geschmack wir nun gerade nicht treffen. 
Der vielleicht gerade nicht so auf uns steht. Und 
ich glaub auch, das wird sich seinen Weg selber 
bahnen. Also wenn die Leute jetzt nach uns 
schreien, dann kommen die beim Radio vielleicht 
auch drauf, dass wir gespielt werden. Oder viel¬ 
leicht kaufen dann auch ein paar Leute unsere 
Platte. Also ich mach mir da nicht so große Sorgen. 
B: Außerdem werden wir in Hamburg gespielt. 
Radio 1 spielt uns auch mehr und mehr. Eins live. 
Das ist schon allright. Ich würd mal sagen, überall 
wo wir aufschlagen, außer in Bayern, sind die Leu¬ 
te doch recht offen für unsere Musik und kommen 
damit eigentlich klar. Auch mit dem Dialekt. 

0: Aber wie gesagt, nur in den Radioredaktionen. 
Wenn wir da spielen, sind die Leute schon recht 
dankbar. 

Das ist auch so eine Sache. Live spielen vs. Platte. 
Seid ihr eher eine Liveband, die viel herumtourt 
oder verkriecht ihr euch lieber im Proberaum und 
bastelt an neuen Songs? 

N: Auf jeden Fall eine Liveband, die lieber auf der 
Straße ein bisschen rumjammt, als im Proberaum 
irgendwie verkopft an irgendwelchen Sachen zu 
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basteln. Also natürlich ist alles wichtig. Im Probe¬ 
raum Sachen auschecken und auf Bühnen spielen. 
Aber die Straße ist immer so das Bindeglied. Da 
gehen wir halt hin, um den Kontakt mit den Leu- 
ten zu haben, um Sachen auszuprobieren, ein 
bisschen rumzuexperimentieren mit neuem Song- 
material, neuen Texten, Freestyles, Improvisatio¬ 
nen. Und wir haben überhaupt nichts dagegen, 
dass wir uns jetzt Jive, auch wenn es noch so an¬ 
strengend ist , irgendwie hochspielen. Das haben 
wir auch seit zwei Jahren so gemacht. Viel in Ber¬ 
lin gespieft genau diese Fraktion, die du ange¬ 
sprochen hast Jugendcfubs... Aber es ist auch cool 
und die Gigs werden besser, weif wir jetzt auch 
'ne super Bookingagentur haben, die schon ir¬ 
gendwie dafür sorgt, dass die Gigs immer cooler 
werden, auch die Bezahlung , Aber natürlich 
werden wir jetzt nicht von Pfattenverkäufen ir¬ 
gendwie Millionäre werden. Sondern aber 
vielleicht irgendwann live ganz gut unsere Miete 
zahlen können. Das ist eher der Weg. 

M: Wir haben im Sommer schon viele Festivals ge¬ 
spielt. Das war schon sehr aufbauend. 

B: Straßenmusik ist auf jeden Fall ein kleines 
Feuer, das man irgendwie im Untergrund legt. Das 
spricht sich rum. Wir sind leider noch nicht dazu 
gekommen, in allen deutschen Städten richtig 
coote Straßenmusik zu machen. Weil, wenn du da 
die richtigen Spots erwischst, wo - sagen wir mal 
ein bisschen offenere Leute sind, die sich auch auf 
etwas einfassen - dann spielen wir 3 Sets. Und 
dann fängt es wie ein kleines Feuerchen von unten 
an zu brennen. 




Kann man sich das so vorstellen, wie bei eurem 
Videodip zu »Alte Ladies"? Das man sich einfach 
an eine Ecke setzt und dann immer mehr Leute 
kommen? 

M: Genau. So ist es. Genau das ist der Fall. Also im 
Video haben wir ja Leute vor uns. Wenn es richtig 
gut läuft, haben wir 'nen Kreis von Leuten um 
uns, der so über 'ne gute Stärke hat und das ist 
dann schon ein richtig geiles Gefühl, wenn die um 
dich rumstehen und du mit denen 'ne Party feierst. 
B: Wir hatten auf jeden Fall auf der Straße fettere 
Konzerte, als in manchen Clubs. 

N: Das stimmt. Da stellst du dich hin, baustauf 
und dann stehen am Anfang 4 bis 5 Leute, die 
erstmaf gucken, was passiert und am Ende sind es 
vielleicht 300 oder so und du hast 'ne tierische 
Party am Laufen. 

Und das alles ohne Drohen. Hehe... 

N: Genau. Undohne Vorhersehbarkeit sowieso. 
Dieses Ding, wenn Leute da sind und die dann: 


„Ah, krass, hier spielt 'ne Band, ja wie geil." Das 
ist dieser Reiz am Besonderen. Ich meine, wenn ich 
in einen Club gehe und dafür Eintritt zahle, ist das 
nicht mehr so überraschend, dass da jetzt 'ne Band 
spielt. Aber wenn du auf der Straße, au f 'nem 
Flohmarkt grade dein Dings kaufst und da spielt 
dann 'ne Band. Das ist schon was anderes. Da sind 
die Leute echt überrascht 

Ihr versteht euch ja als „Natural Sound System", 
macht also alles handgemacht und ohne Elek¬ 
tronik. Wieviel Musik entsteht dann doch im/am 
Computer? 

0: Also im Computer eigentlich überhaupt nichts. 

M: Null Komma Null Null Null Null Null 
O: Es war selbst bei der Plattenproduktion so, dass 
wir selbst auf Bandmaschinen aufgenommen 
haben. Soviel zum Thema Computer. Nee, wir 
machen die Musik live einfach zu viert. Wie im 
Proberaum. Also es läuft nichts auf der Bühne mit 
und wir schrauben auf unseren Instrumenten. Und 
„Natural Sound System" deshalb, weil der Matze 
'ne Akustikgitarre und keine E-Gitarre spielt. Ich 
spiel Cajon statt 'nem mikrofonierten Schlagzeug. 
B: Ich spiel Stimme. 

0: Ben versucht sich auch. Spielt seine Stimme 
akustisch. Und der einzige, der Strom braucht, ist 
die Tante Noodt. Da müssen wir alle zusammen 
durch. Obwohl im Studio auch Klavier und andere 
Sachen zum Einsatz kamen. Aber Computer 
eigentlich eher nicht. 

N: Klar, Synthies benutzen wir, weif die Bässe 
müssen ja irgendwie schieben. Da muss man skb \i ! ; 
aber auch nicht schämen für, weil die klingen ja 
auch geil. Und Samples jetzt nur in dem Fall, dass 
wir jetzt ein Klavier abgesampelt haben, was wir 
eben nicht auf die Bühne tragen können. Aber es 
laufen keine Loops oder irgendwas, was den 
Sound jetzt fetter macht was wir nicht selber 
erzeugen. Also jeder Ton, der irgendwie erklingt, 
wird von einer Hand gemacht Oder einem Mund 
oder einem Fuß. 

O: Und wir haben auf der Platte nicht einen ein¬ 
zigen Sample. Das sind alles Sounds, die wir 
erzeugt haben. Auch wenn das manchmal ab¬ 
gefahren klingt, das sind trotzdem die Instrument 
te, auf denen wir gerade spielen. 

B: Dank Moses Schneider. Und wir haben die 
ganze Platte live eingerockt. Overdubs schon, aber 
das war immer noch das Natural-Prinzip. Also wie 
viel kann man machen, dass der Song funktioniert. 
Die Vocais waren mit drauf, der Beat war da, die 
Klampfe hat meistens auch beatunterstützend 
gewirkt Beatharmonien. Der Song war eigentlich 
schon da. Overdubs waren dann so was wie ein 
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Shaker oder so. Oder die Backings. Wobei bei 
denen auch alle drei Jungs in einem Raum saßen. 
Also immer so viel wie möglich gleichzeitig 
machen, weil wir ja auch live Musik machen. 

Die Vocals wurden von mir auch nicht gedoppelt, 
weil dann der Effekt weg gewesen wäre. Auch 
wenn es vielleicht fetter klingt Man probiert - 
hey, wir sind Menschen, hier stehen wir und 
zwischendurch wenn wir live spielen, gibt es 
vielleicht auch mal 'nen Schnitzer Aber wir sind 
organisch so und dadurch hat die Platte auch auf 
jeden Fall mehr Atmosphäre. Und es hat viel viel 
mehr Laune gemacht. 

Was mich ein bisschen ärgert, ist 

a) dass der Sommer dieses Jahr nicht so DIU 
Sommer war und 

b) dass ihr mit eurer Albumveröffentlichung Ende 
August~wenn er da gewesen wäre - etwas zu 
spät gekommen seid. Dieser Sommereffekt für 
eure Musik ist ein bisschen verpufft, finde ich. 
Seht ihr das auch so? Und wie sehen so die ersten 
Feedbacks auf die Platte überhaupt aus? 

N: Ja ich weiß auch nicht Der Sommer war ja, 
wie wir alle mitgekriegt haben, nicht so der 
Übersommer... 

B: Aber seitdem die Platte draußen ist, scheint 
überall die Sonne... [lachen] 

N: Eben. Und das bestätigt mich irgendwie. Also 
ich denke, wir haben auch noch den ganzen 
Oktober über 25 Grad. Ganz klar Eigentlich bis 
nächsten Sommer, wenn die nächste Platte... Ach 
nee... lassen wir das! 

B: Man kann die Platte auch inner Sauna hören. 
H:Ja wenn der Sommer nicht mitspielt, dann legt 
man sich die Platte auf und macht sich seinen 
eigenen Sommer: Licht an, UV-Lampe oder so. 
Keine Ahnung. Also ich glaube, dass die Platte - 
egal ob Sommer oder nicht ~ ein Sommerfeeling 
transportiert. 

O: Zu den Feedbacks. Wir forsten ja auch viel im 
Netz. Das interessiert uns ja selber auch. Und da 
sind wir teilweise schon echt erstaunt Es gibt 
schon viele Reaktionen und das freut uns na¬ 
türlich. Pie sind schon durchweg alle ganz gut 
Es gibt auch ein paar, die überhaupt nicht auf uns 
stehen, wegen der Berliner Mundart. Oder es 
kommt: „Üben, üben, üben". Das war auch schon 
mal drin > Ich weiß jetzt gar nicht Die Homepage, 
die wir jetzt gerade machen, auf die noch ein 
Gästebuch und so was rauf kommt, ist noch nicht 
fertig. Deswegen kommen die Informationen nur 
stückweise bei uns an. Aber die, die bei uns 
ankommen, die erfreuen uns auf jeden Fall. Weif 
die sind eigentlich immer alle gut. 


Gut, dass du das noch mal ansprichst. Wie wichtig 
ist euch als „Straßenmusiker'' denn das Thema 
Internet? 

B: Für uns ist es eigentlich superwkhtig. Aber da 
läuft es gerade nicht so, wie wir uns das vorstel¬ 
len. 

O: Das liegt am Umbau der Seite. Aber in ein paar 
Wochen... 

N: Monaten... 

B: Pünktlich zum Erscheinen unserer Platte gibt es 
gar nichts mehr auf unserer Homepage. 

N: Aber wir sind jetzt auch alle nicht so die HTML- 
Cracks, die jetzt sagen würden: „Ach ich mach uns 
jetzt selber mal so in drei Stunden r ne Seite"...oder 
so. Das müssen andere Leute für uns machen und 
wenn die nicht so schnell arbeiten, wie wir uns 
das vorstellen, dann gucken wir eben ein bisschen 
in die Röhre. Bisschen schade. Aber das ändert sich 
hoffentlich bald. [Hat es mittlerweile schon ein 
bisschen - Anm. d. Tippers.] 

Ja, dann bleibt eigentlich nur noch die Frage, 
was euch denn die Zukunft bringt. Was ist ge¬ 
plant, angedacht usw... Oder wanderst du, Ben, 
nach dem Motto eines Liedes von euch, wirklich 
aus? Einfach „Und tschüss...."? Wie alt seid ihr 
eigentlich? 

M: Nee, wir haben eigentlich noch viel vor. Das ist 
jetzt die erste Platte, die raus ist. Dann kommt die 
Tour im Oktober: 

B: Für die Zukunft kann man noch sagen, dass wir 
keine Band sind, die jetzt plötzlich da ist. Das geht 
alles Step by Step. Überall wo wir spielen, passiert 
was. Es gibt Reaktionen und die Leute mögen das. 
Und daher fühlen wir uns auch gut und machen 
einfach weiter. Wir können alle noch in Ruhe 
irgendwo frühstücken, ohnh dass uns irgendwel¬ 
che Leute vollquatschen. Keiner kennt uns. Und 
das wäre auch irgendwie angenehm, wenn das ein 
bisschen so bleibt. 

N: Äh, das Durchschnittsalter dürfte so in etwa bei 
26 einhalb liegen. Wir sind Baujahr. 77, 7$, 79 und 
80. Und noch mal zur Platte. Also wir machen 
garantiert noch eine weitere Platte und noch eine 
Weitere und noch... 

Bt Wir haben für vier Platten unterschrieben. 

N: Genau und die sollen auch alle veröffentlicht 
werden. Und wir haben auch schon wieder so viel 
Songmaterial . Dann kommt das 3-fach~Uvealbum 
und das Hörspiel.... [lachen]. Aber wir sind jetzt 
schon heiß auf die nächste Platte, obwohl die 
erste jetzt gerade eine Woche draußen ist und wir 
haben noch viel vor! 

Text: Mieschka 
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Rebel Films 

Panteön Rococös Dokumentarfilmen 
üben Mexico und ihre weiteren Projekte 


Als ich das erste Mal in den Genuss kam, Panteön 
Rococö live zu sehen, war es nicht nur die Band, die 
das Konzert zu einem der besten machte, welches 
ich bis heute erlebt habe. Der Umstand, dass sich 
der Veranstalter damals einen viel zu kleinen Club 
gesucht hatte, brannte diesen Abend noch etwas 
tiefer in meine Gehirnwindungen. In den RAW- 
Tempel passten damals ca. 250 bis 300 Leute. Nach 
dem der Saal gefüllt war, standen aber mindestens 
noch mal so viele Leute davor. Eigentlich wissen die 
meisten Leute wie das damals ausging, aber noch 
mal zur Erinnerung: Panteön Rococö spielten einen 
IVistündigen Gig in einem überfüllten und einem 
viel zu schlecht belüfteten Club. Nach kurzer Ver¬ 
schnaufpause gaben die Mexikaner ihren zweiten 
Auftritt. Ich weiß nicht, ob dieser genauso energie¬ 
geladen war wie der erste, da alle Gäste den RAW- 
Tempel restlos verlassen mussten, um diesen ein 
zweites Mal an diesem Abend auszuverkaufen. 
Doch das war noch nicht alles, was es zu sehen gab. 
Jeweils vor dem Konzert wurde nebenan in eine re¬ 
lativ große Scheune geladen. Diese war nur spär¬ 
lich mit alten Sesseln und Couchen ausgestattet, so 
dass man Probleme hatte, einen vernünftigen Platz 
zu finden. Immerhin ist die Platzwahl eines der 
wichtigsten Kriterien, wenn man sich einen Film 
anschauen will. Endlich sitzend durften wir vor 
dem Konzert etwas mehr über die Band aus Mexiko 
City erfahren. „Panteön Rococö - Rebel Music" er¬ 
lebte seine Premiere in Berlin. Der Musik-Doku-Film 
von Sarah Möckel und Stefan Schulte gibt uns ei¬ 
nen Einblick in das Leben einer zwölfköpfigen Ska- 
Punk-Band. Der Film zeigt, wie es sich mit einer so 
großen Band touren lässt und welchen sozialen Tä¬ 
tigkeiten die Jungs neben ihrem Job als Musiker 
nachgehen. Sie berichten mit der Doku einerseits 
über die Ziele der zapatistischen Bewegung, zeigen 
aber andererseits auch einfach, wie es sich so lebt 
in dieser gewaltigen Metropole. 

Als ich kurzfristig den Film für den Ska Beats Inter- 
national-Nighter brauchte, setzte ich mich mit den 
Rebel Films Machern in Verbindung. Da ich mich 
mit den Leuten gut verstand, wollte ich ihnen für 
dieses Heft unbedingt ein paar Fragen stellen. Lei¬ 
der konnte Sarah nicht anwesend sein. So musste 
Stefan sich von Stefan löchern lassen. Wobei, so vie¬ 
le Fragen brauchte ich gar nicht stellen, denn er 
war sehr redselig... 


Wie hat sich Rebel Films zusammengefunden? 

Ich hatte mit meiner Freundin eigentlich schon im¬ 
mer Pläne gehabt, Filme zu drehen. Eigentlich 
wollten wir Spielfilme drehen, aber wir mussten 
erstmal einen langsamen Einstieg finden. Also ha¬ 
ben wir uns gedacht, fangen wir erstmal mit einer 
Dokumentation an. Dann haben wir Panteön Ro¬ 
cocö kennen gelernt, vor drei Jahren in Hagen. Ich 
bin dort Konzertveranstalter und ich habe die 
Band nach Hagen geholt Zwei Wochen später hat 
uns die Band nach Mexiko eingeladen, um dort mit 
auf eine Tour zu fahren. Da haben wir uns gedacht: 
O.k. das ist die Chance. Das ist ein gutes Thema, die 
Band ist interessant, wir fahren einfach mal hin, 
nehmen unsere kleine Kamera mit und gucken mal, 
was draus wird. Daraus ist dann das Projekt entstan¬ 
den. Der Rebel Music-Film war unser erster Film. 
Beim Drehen war uns noch nicht ganz klar, was da 
im Endeffekt rauskommt. Wir waren 7 Wochen in 
Mexiko, 3Vi Wochen haben wir gedreht und daraus 
haben wir versucht, was zu machen. Was sich zum 
Glück dann auch so zusammen gefügt hat, dass es 
Sinn macht. 

Gab es auch politische Interessen? 

Es ging uns um die Musik, es ging uns aber auch vor 
allem darum... Wir haben uns für Mexiko und den 
Zapatismus schon vorher interessiert. Als wir die 
Band kennen gelernt hatten und den ganzen Tag 
mit denen in Hagen unterwegs waren, merkten 
wir, dass sie doch sehr politische Texte hatten. Es 
war auch unser Anliegen nach Mexiko zu fahren, 
um den Leuten in Deutschland durch den Film zu 
vermitteln, dass es auch um ein bisschen mehr geht 
als nur um die reine Partystimmung. Im ersten Mo¬ 
ment ist die Musik Panteön Rococös Partymusik, da 
gibt es ja nichts. 

Wie kam's zu eurem nächsten Projekt: Kultur Shock? 
Der Film über Panteön Rococö ist 2002 entstanden. 
Die Dokumentation über Kultur Shock ist erst jetzt 
2005 gedreht worden. 

Wir sind im Januar 05 nach Mexiko gegangen, um 
einen Film über Mexiko City zu machen. Da arbei¬ 
ten wir gerade dran. Er besteht aus mehren klei¬ 
nen Geschichten aus der Stadt, von verschieden 
Leuten und soll die kulturellen Unterschiede zwi¬ 
schen Deutschland und Mexiko herausstellen... 
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Dabei sind wir von Kultur Shock nßch Seattle eingeladen worden. Die 
hatten dort ein Konzert und es ist Häk~moht so weit von Mexiko nach 
Seattle als wie von Deutschland aus. Ich kannte die Band ebenfalls 
von meiner Tätigkeit als Booker. Ich fand die Band sowohl musika¬ 
lisch, als auch von ihrer Zusammensetzung interessant. 

Ihr habt aber auch Filme gedreht, die nicht von Musik handeln. Also 
muss es nicht unbedingt Musik sein? 

Ja genau. Themenmäßig sind wir noch relativ offen und wir wollen 
auch von den reinen Musikdokumentationen weg. Deshalb auch die¬ 
ser Dokumentarfilm über Mexiko City, der an sich auch nichts mit Mu¬ 
sik zu tun hat, in dem aber natürlich auch Musik vorkommt, weil Mu¬ 
sik einfach ein wichtiger Bestandteil von Mexiko ist. Wir wollen es 
uns offen halten, verschiedene Themen bearbeiten zu können. 

Wir haben noch einen kurzen Film gedreht, der hoffentlich im Dezem¬ 
berfertig wird, auf einer Reunion der Zapatisten, die vor drei Wochen 










stattfand und wir versuchen, den jetzt schnell fertig zu machen. Dieser 
baut sich auf den Panteön Rococö Film so ein bisschen auf. Für Leute, die 
sich doch etwas mehr für die Bewegung der Zapatisten interessieren, 
wird der Film inhaltlich spannender. 

Wie kam der Kontakt mit der zapatistischen Bewegung zustande? 

Das war ein glücklicher Zufall, dass nämlich die Zapatisten gerade ihr 
Kommunikee veröffentlicht haben, sich ein wenig politisch umstruktu¬ 
riert haben und sich nach außen geöffnet haben. Was vorher ja ein biss¬ 
chen verschlossener war... Aufgrund dessen gab es im Lakandonischen 
Urwald sechs Sitzungen an sechs Wochenenden mit verschiedenen politi¬ 
schen Gruppen aus Mexiko, sozial engagierten Menschen und einfach 
Leuten, die sich für diese Problematik interessieren. Dort war Subcoman- 
dante Marcos mit seiner ganzen Comandancia und den Zapatisten auch 
selbst vor Ort. 

Den gibt es wirklich? 

Ja, den gibt es tatsächlich! Wir standen in unmittelbarer Nähe von ihm 
und es ist ein medialer Auftritt, wenn er mit seiner Comandancia aus dem 
Dschungel kommt. Man weiß mittlerweile schon, wer der Subcomandan- 
te Marcos ist. Er ist eigentlich ein Universitätsprofessor. 


»Es gibt immer noch Angriffe von paramili¬ 
tärischen Gruppen auf zapatistische Dörfer.« 


Von seiten der Regierung haben Anhänger der zapatistischen Bewegung 
nichts mehr zu befürchten? 

Doch schon. Deshalb ist diese Öffnung jetzt ein gewagter Schritt. Sie ha¬ 
ben mit der Politik, die die Parteien in Mexiko machen, nichts zu tun und 
wehren sich auch stark dagegen. Daher sind sie prinzipiell auch immer 
stark gefährdet, selbst angegriffen zu werden. Es gibt immer noch, ich 
glaube, über 60 Militärstationen in der Nähe zapatistischer Gebiete. Es 
gibt immer noch Angriffe von paramilitärischen Gruppen auf zapatisti¬ 
sche Dörfer und im Jahr gibt es immer noch genug Tote. Die Situation ist 
nicht so einfach für die Leute. Für sie ist es ein Risiko, aber das sind sie mit 
der Öffnung eingegangen. Im nächsten Jahr sind in Mexiko Wahlen und 
man versucht gerade, eine starke Gegenbewegung gegen das politisch 
etablierte System aufzubauen. 

Die Bewegung selber möchte aber keine Regierung stellen? 

Ja, sie wehren sich komplett gegen das bestehende Parteiensystem. D.h., 
dass sie sich nicht selber zur Wahl stellen werden und auch nie irgendei¬ 
ne Partei nur annähernd unterstützen werden. Weil sie dieses Parteiprin¬ 
zip, dieses in Positionen-Rücken und das damit verbundene Geldverdie¬ 
nen einfach nicht mögen. Deshalb gibt es in den zapatistischen Dörfern 
zu der Regierung, die es eigentlich gibt, noch die „gute Regierung". Die 
ist von den Zapatisten eingesetzt worden, sie ist aber keine politische 
Organisation in dem Sinne. Es sind Leute aus dem Dorf, die das Leben im 
Dorf organisieren. Die ganze Linke in Mexiko versucht jetzt t eine starke 
Initiative hinzukriegen, so dass man zumindesten nach der Wahl der ent¬ 
sprechenden Regierung eine starke Linke entgegensetzen kann. 

Das ist ein netter Grundgedanke, ob es nachher die Grundlage ist, die in 
einem Land funktionieren würde, das kann man natürlich in Frage stellen. 
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In Mexiko ist auf jeden Fall eine Änderung nötig. 
Das wäre eine Idee einer Veränderung, ob die dann 
so funktioniert, das wird man noch sehen. 

Zu Zeiten der Revolution auf Cuba und vorher war 
Mexiko eines der Länder, welches den Revolutio¬ 
nären Unterschlupf gewährte... 

Damals war Mexiko tatsächlich noch etwas anders 
orientiert, während es heutzutage sehr stark in 
Richtung USA geht. Großartige Freundschaft mit 
Cuba und der Regierung von Mexiko ist nicht un¬ 
denkbar, aber die Amerikaner sagen: „Ist nicht!" 
Und die Mexikaner versuchen sich dann daran zu 
halten. Das machen die Zapatisten nicht. Sie unter¬ 
stützen das System in Cuba oder haben zumindest 
guten Kontakt dort hin. 

Interessant von den südamerikanischen Ländern ist 
momentan eigentlich Venezuela, weil es dort we¬ 
nigstens erstmal so funktioniert, dass die Venezu- 
elaner sagen, O.k., das Öl, das wir haben, ist erst¬ 
mal unser Öl und wenn die Amerikaner was haben 
wollen, können sie 
davon gerne etwas 
kaufen. Das ist erst¬ 
mal kein Problem. 

Nur sie müssen es 
dann auch kaufen 
und sie können nicht einfach kommen und es neh¬ 
men. Die Zapatisten arbeiten auch in diese Rich¬ 
tung. Das man halt versucht, dass die Dinge, die es 
da unten gibt, auch erstmal für das Land sind und 
danach erst weiter verkauft werden. 

Wie ist eigentlich das Leben in Mexiko City? Wie ist 
das Leben in Mexiko? 

Wir waren vor drei Jahren nur sieben Wochen dort 
und leben jetzt seit acht Monaten wieder in Mexi¬ 
ko. Das sind eigentlich auch unsere ersten Erfah¬ 
rungen. Die ersten zwei Monate sind ein bisschen 
hart, weil man sich doch an viele neue Sachen ge¬ 
wöhnen muss. Es läuft doch schon alles sehr anders 
als hier. Auch der Umgang mit den Menschen ist 
halt einfach anders und man muss sich erstmal so 
eine Art angewöhnen, bzw. muss man erstmal 
schnallen, wie die Art dort funktioniert, um dann 
zu gucken, ob man damit klar kommt. Es ist festzu¬ 
stellen, dass man in Deutschland ziemlich paradie¬ 
sisch lebt. Ich dachte immer, o.k. ich gehe jetzt 
nach Mexiko und ich finde es eigentlich gut in Me¬ 
xiko zu sein, denn hier in Deutschland sind mir die 
Leute zu steif. Wir mussten aber feststellen, dass es 
in Mexiko teilweise gar nicht so besonders anders 
ist. Es gibt zwar eine erste Herzlichkeit, die dann 
aber schnell auf einem gewissen Level stehen 
bleibt. So etwas hat aber natürlich auch mit Sprach- 


problemen zu tun und in acht Monaten findet man 
auch nicht 1000 neue Freunde, wenn man nach 
Berlin zieht. 

Die Situation für die Leute in Mexico ist natürlich 
auch sehr hart Das ganze Leben und Überleben ist 
extrem hart, was man den Leuten dann auch an¬ 
merkt. Das muss man schon sagen. Die Mexikaner 
bestehen darauf, dass Mexiko gefährlich ist und es 
gibt natürlich auch gefährliche Ecken. Das darf 
man nicht so ganz ignorieren. Aber ich muss sagen, 
wir haben in den 8 Monaten keine einzige schlech¬ 
te Erfahrung gemacht und wir sind durch die Film¬ 
arbeiten eigentlich in allen Gegenden, von guten 
bis sehr schlechten, unterwegs gewesen. Wir sind 
eigentlich immer auf nette Leute gestoßen. Selbst 
in den schlechtesten Gegenden. Natürlich ist es so, 
dass die Leute aus den reicheren Vierteln er¬ 
zählen: „Nebenan, da kannst du nicht reingehen 
weil es da so gefährlich ist. In diesem Viertel pas¬ 
siert dir aber nichts."Es ist natürlich auch eine Fra¬ 
ge, wie man dort rum läuft. Man geht natürlich 
nicht mit einer teu¬ 
ren Uhr und mit tol¬ 
len Kettchen in die¬ 
ses Viertel. Es gibt 
schon eine übertrie¬ 
bene Panikmache... 
wie hoch die Kriminalitätsrate in Mexiko City ist 
Gerechnet auf europäische Großstädte liegt es so¬ 
gar unter Paris oder Berlin, wenn man die Strafta¬ 
ten auf die Einwohner rechnet. Von daher ist es 
hier nicht weniger gefährlich. Viel Kriminalität ge¬ 
schieht auch im Drogenmilieu. Damit hast du als 
Gast oder Tourist nicht so viel zu tun, weil man gar 
nicht in der Szene verkehrt, selbst wenn du längere 
Zeit dort lebst. Trotz allem ist die Wahrscheinlich¬ 
keit in einem Bus, einem Taxi oder einer Bank über¬ 
fallen zu werden noch ein bisschen höher als hier. 
Der Grund dafür ist definitiv die soziale Situation. 
Die Leute haben einfach nichts zu verlieren. Du 
siehst dort Kids mit 12 Jahren auf der Straße mit 
Klebstofftütchen vor der Nase, die völlig durch 
sind. Die wachsen so auf und leben auch so. Dies 
sorgt natürlich schon für ein gewisses Gefahrenpo¬ 
tential, einfach diese Armut, die da herrscht. Es 
gibt einfach Leute, die von den Resten auf den Bür¬ 
gersteigen leben - von den Resten, die andere Leute 
wegwerfen! - und die dementsprechend natürlich 
auch nichts zu verlieren haben. 

Das versucht ihr auch in eurem Film über Mexiko 
City rüberzubringen? 

Ja. Wir haben aber auch darauf geachtet, dass die¬ 
ses Thema Gewalt nicht so hochstilisiert wird, das 
gibt es einfach schon genug. Und das ist auch nicht 


»Es ist festzustellen, dass man in 
Deutschland ziemlich paradiesisch lebt.« 
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das, was Mexiko City ausmacht Mexiko City macht ganz, ganz viele an¬ 
dere Sachen aus, aber nicht die Gewalt. Es ist ein Teil der Stadt, genauso 
wie es ein Teil von Berlin oder Frankfurt [wahrscheinlich meinte er damit 
Frankfurt am Main, Anm. d. T] ist. Die Armut kommt im Film natürlich 
auch zur Sprache, aber wir wollen auch die andere Seite zeigen. So dass 
man einen gemischten Einblick von der Stadt bekommt. 

Gibt es noch ein, zwei Beispiele von diesen Kurzfilmen? Erzähl mal. 

Zum Beispiel haben wir einen Film auf einem Müllmarkt gemacht. Das 
war in einem relativ armen Viertel von Mexiko City, wo die Leute eigent¬ 
lich nur Müll auf der Straße verkaufen. Die Leute sammeln den Müll und 
verkaufen ihn später wieder. Da gibt es dann wirklich alles. Von Elektro¬ 
schrott, bis Schuhe, eigentlich alles was kaputt ist, z.B. auch altes Essen. 
Die Leute holen sich ihr Essen von McDonalds oder so, die abgelaufenen 
Sachen, was sonst weggeschmissen werden würde, verarbeiten es dann 
weiter und verkaufen es auf dem Markt an ihren Essensständen. Da le¬ 
ben die Leute wirklich nicht gut. Dieser Müllmarkt ist eine Geschichte. 

Ein anderer Kurzfilm handelt von der Santa Muerta. Sie wird als Heilige 
verehrt. Das ist eine Skelettfrau. Die Leute verehren sie und opfern ihr 
Tequila und Bier. Eine besondere Ehre ist es, sie mit Zigaretten- oder so¬ 
gar mit Zigarrenrauch anzupusten. Die Leute haben meistens riesige Tat¬ 
toos auf den Armen mit diesem Totenschädel der Frau. Ende Oktober 
findet eine Jahresfeier statt, wo fünf bis sechstausend Anhänger dieses 
Kults kommen. In Deutschland hat es mal einen Bericht im Fernsehen ge¬ 
geben, dass sich dabei 5000 Menschen opfern, was ich für einen etwas 
merkwürdigen Bericht halte. So, wie wir das kennen gelernt haben, ist 
das zwar alles ein bisschen komisch, was da abgeht, aber diese Menschen¬ 
opfer würde ich jetzt erstmal als sehr fantasiereich abtun. 

Eine Geschichte handelt noch von einem Lucha Libre Kämpfer. Was in den 
USA das Wrestling ist, ist in Mexiko das Lucha Libre (Freier Kampf). Das 
hat dort eine ziemlich lange Tradition. Die Kämpfer tragen alle Wrestling- 
masken (siehe Voodoo Glow Skulls, auch wenn diese aus Texas kommen). 
Wir haben jemanden gefunden, der Wrestler ist, aber auch in einer Band 
singt. Der Sport an sich hat seine Regeln, die nicht so leicht zu durch¬ 
schauen sind. Irgendwie ist es schon Show, aber es ist auch Kunst und 
Sport. Diese Leute sind definitiv auch Akrobaten. Ich bin da fast jede Wo¬ 
che, weil es so faszinierend ist, dass ich mir das Ix die Woche reinziehe. 

Ich hoffe, dass wir Mitte nächsten Jahres mit dem Mexiko City Film fertig 
sind und uns dann auf das nächste Projekt stürzen können. 

Macht ihr das alles selber? 

Ja, wir machen alles selber. Meine Freundin Sarah studiert Kommunikati¬ 
ons-Design, ist somit schon mal vertraut mit dem Computerkram. Ansons¬ 
ten haben wir uns alles selber beigebracht. Das ist natürlich auch so, dass 
wir low-budget arbeiten. Wir haben low-budget Ausstattung. Aber ge¬ 
nau das ist auch ein bisschen das Konzept dahinter. Wenn man sich heute 
anguckt, mit wieviel Geld man wie viel Bullshit produzieren kann, dann 
finde ich, kann man auch mit einer wackligen Handkamera mal eben ei¬ 
nen Film drehen, der etwas vermittelt. Wir sind natürlich nicht perfekt in 
dem, was wir tun und halt auch keine gelernten Kräfte dafür, aber wir 
versuchen, mit den Mitteln, die wir haben, ein bisschen was rüber zu 
bringen. Dann ist es uns auch mal egal, wenn die Kamera wackelt, das 
Licht nicht toll ist oder das Bild nicht so super ist. Und ich denke, dass es 
auch funktionieren kann und dass die Leute es trotzdem interessant fin¬ 
den, weil sie nicht nur auf diese Hochglanzbilder wert legen. Text: Stefan 
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In Bulgarien gehören sie zu den bekanntes¬ 
ten Bands. Seit fünf Jahren rocken sie dort 
die Bühnen, haben fünf Alben herausge¬ 
bracht und hatten einen nicht zu unterschät¬ 
zenden Einfluss auf die Bockmusikszene des 
Landes. 


Ihre musikalische Bandbreite erstreckt sich 
von Rock über Ska, Reggae bis hin zu 
Funk mit Ethno-Elementen, melodischem 
Gesang und einem stetigen Beat der so¬ 
fort ins Blut geht 


Auch international machten sie von sich 
reden. Auf Festivals in Ungarn, Mazedonien, 
Kroatien, der Slowakei, Griechenland und 
Deutschland haben sie sich mehr als be¬ 
währt. Nicht zu vergessen der unermüdli¬ 
chen Touren durchs eigene Land, bei denen 
sie in Sofia sogar den Anheizer für Manu 
Chao machten. 


Und so energiegeladen wie die Musik, sind 
auch die Jungs selbst Ob mit oder ohne 
Bulgarischkenntnisse, die Konzerte von 
Wickeda versprechen höchsten Partygenuss, 
bei dem Langeweile ein Fremdwort bleibt 


05.11. CULCHA CANDELA 
09.11. LOS DE ABAJO 

11.11. MADBALL 

16.11. My Chemical Romance 

19.11. PR Kantate + Band 
Ruffians, Big Bazar Orchestra 

22.11. HorrorPops 

24.11. und 25.11. Punk italia 

30.11. ALKALINE TRIO 

03.12. SKARO Records Festival 
07.12. Hiphop Espanol: 

Mala Rodriguez, 

Solo los Solo, Tote King 
09.12. KILLING JOKE 

10.12. EA80 

15.12. und 16.12. MUTABOR 
07.01. Bolt Thrower 

11.01. Lagwagon 

18.01. Obituary, Samael, Maroon 

27.01. THE BUSTERS 


WICKEDA TOUR 2005: 


28.11 - Lille (FRA)-tba 

29.11 - Brussels (BEL) - Magasin4 
01.12 - Oldenburg (GER) - Alhambra 
02.12 - Berlin (GEB) - Supamoliy 
03.12 - Cottbus (GER) - Muggefug 
04.12 - Dresden (GER) - Groove Station 
06.12 - Hannover (GER) - Bei Czech Heinz 
07.12 - Jena (GER) - RosenkeHer 

08.12 - Frankfurt (GER) - Nachtleben 
09.12 - Hamburg (GER) - Hafenklang 

10.12 - Hagen (GER) - Kulturzentrum Pelmke 

12.12 - Wien (AT) - Arena 

13.12 - Budapest (HU)-Süssfeinap 


Tour & Info: Kaiser Music Entertainment, 
iavorkafcgmx.de; www.wickeda.net 


Für das Konzert in Berlin am 02,12,05 im 
Supamoliy verlosen wir 1 x 2 Freikarten. 
Schreibt einfach eine Mail an die folgende 
Adresse: wickedaevoiceofculture.de 


Oranienstr. 190 /10999 Berlin 
Konzerte aktuell unter: www.so36.de 




















volce Öl culture Interview 



Ich bin jetzt; ein bisschen 
wilder auf der Bühne 

Klogespnäche mit 
Büsten Bloodvessel 


Da hat sich wirklich einiges getan um die guten al¬ 
ten Bad Manners. Wie kaum eine andere Band aus 
dem Bereich, steht die Londoner Truppe für die 
harten Fakten des Ska Geschäfts: Energie, Schweiß, 
Spaß und na gut, auch Bier. Obwohl die Bad Man¬ 
ners sich schon in den späten 70ern gründeten und 
in den frühen 80ern mit Songs wie „Special Brew", 
„Lip up Fatty" und „Can Can" einen Hit nach dem 
anderen in die UK Charts jagten, wurde die Band 
selten im gleichen Atemzug mit den „eigentlichen" 
Helden der 2Tone Ära (v.a. Madness, The Specials, 
The Selecter und The Beat) genannt. Und das ist 
durchaus seltsam, denn keine dieser Bands hat es 
verstanden, so kontinuierlich Party-Raketen abzu¬ 
brennen, wie eben die Bad Manners. Seine Rude- 
ness Buster Bloodvessel höchstpersönlich ist ver¬ 
mutlich die markanteste Persönlichkeit der Szene 
überhaupt. Er ist nicht nur Sänger und Frontmann 
sondern spielte auch in diversen Filmen mit und lei¬ 
tete das legendäre Label „Blue Beat". Mit seiner 
mehr als eindrucksvollen Statur, verbunden mit ge¬ 
nügend Überzeugungskraft, um genau jene als 
Markenzeichen zu etablieren, ist Buster ein Bro¬ 
cken, der kaum zu übersehen ist. Beziehungsweise 
war! Denn vor kurzer Zeit erschütterte Freunde 
und Fans gleichermaßen die Nachricht vom fast 
tödlichen Zusammenbruch des Sängers während 
einer Tournee in Italien. Zu diesem Zeitpunkt wog 
Buster Bloodvessel weit über 200 kg. Ärzte hatten 
ihm schon lange prophezeit, dass sein Gewicht frü¬ 
her oder später zu einem ernsten gesundheitlichen 
Problem für ihn werden würde. Dieser jedoch stand 
zu seiner Fülle wie zu einem guten Pint Guiness. 
Zwischenzeitlich leitete Buster sogar, soz. in missio¬ 
narischer Tätigkeit, in London ein spezielles Hotel 
für fette Menschen unter dem Namen „Fatty To¬ 
wers": Übergroße Betten, weitläufige Fahrstühle 
und natürlich mehrgängige Menüs für 5 Pfund mit 
Sättigungsgarantie. Wer tatsächlich im Stande war, 
alles aufzuessen, bekam sein Geld zurück. Klingt 


das nicht traumhaft? Ich werde jetzt aber nicht in 
Schwärmereien verfallen, genauso wie ich es mir 
strikt verkneife, moralisierend über die Folgen der 
Völlerei an und für sich zu meditieren. Für Buster 
jedenfalls war ein Punkt erreicht, an dem er selbst 
nicht mehr weiter konnte. Seine Gesundheit war 
schwer angeschlagen und er musste sich u. a. einer 
Operation unterziehen, um seinen Magen zu ver¬ 
kleinern und so das verhängnisvolle Gewicht ab¬ 
bauen zu können. Wer in der letzten Zeit auf einem 
Bad Manners Konzert sein durfte, wird den Front¬ 
brocken kaum wieder erkannt haben. Eine ver¬ 
meintlich unauffällige Statur steht da auf der Büh¬ 
ne und das, seltsamer Weise, ohne ein Vakuum zu 
hinterlassen. Im Gegenteil, wo noch vor einiger 
Zeit lange Instrumentalpausen eingelegt werden 
mussten, um der Kondition Busters eine Chance zur 
Regeneration zu geben, da tobt jetzt ein neu ent¬ 
fachter Orkan über die Bühne, der selbst stimmlich 
mit neuen Energietanks versehen worden zu sein 
scheint. Als von Grover das Angebot zu einem In¬ 
terview hereingeschneit kam, war es für mich keine 
Frage, dass ich mich mit Buster treffen würde. In 
VoC #3 hatte ich in der Einleitung zum Spitfire In¬ 
terview bereits erwähnt, dass es genau diese bei¬ 
den Bands waren, die mich auf meinem allerersten 
Ska Konzert mit dem Tanzvirus infizierten. Deshalb 
freut es mich besonders, dass ich mit dem Gespräch 
mit Buster Bloodvessel im herrlich gefüllten Berli¬ 
ner Kesselhaus am 29.09.2005 sozusagen ein per¬ 
sönliches Kapitel abschließen kann. Ich traf die 
Band nach reichlichen Verspätungen im Backstage 
und machte mich zusammen mit Buster auf die Su¬ 
che nach einem ruhigen Örtchen für das Interview. 
Skurriler Weise aber irgendwie auch wieder pas¬ 
send landeten wir auf dem Klo. Dort saßen wir, ich 
auf der Schüssel, Buster auf einem (leeren) Bierkas¬ 
ten und amüsierten uns. Aber Jungs, wer wird denn 
gleich wieder denken... Es ist nichts passiert, ver¬ 
sprochen. 
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Eure aktuelle Tour nennt sich "The Weight Löss 
Tour", was sich sicherlich auf die Sache mit deiner 
Operation bezieht. Deshalb gleich meine erste Fra¬ 
ge: Wie geht's dir? 

Mir geht's sehr gut. Ich fühle mich tatsächlich sehr 
fit und gesund. Ich mache ein hartes Schwimmtrai¬ 
ning und habe jede Menge Gewicht verloren. Ich 
habe von über 210 kg auf weniger als die Hälfte 
abgespeckt. In dieser Zeit hatte ich 3 oder 4 Opera¬ 
tionen, kämpfte mit einer Meningitis (Hirnhaut¬ 
entzündung) und starb für 17 Sekunden, [lacht] 

Ja, ich habe davon gehört... 

Ja. Das ist absolut verrückt; und auch beängsti¬ 
gend. Das kann einem schon ganz schön Angst ma¬ 
chen, wenn man einfach keine Ahnung hat, wie es 
weiter geht. Weißt du, ich hatte so eine Art Vision: 
Ich lag in diesem Bett und faulte einfach dahin. 
Und ich dachte mir: Nein, das kann es nicht sein. 
Also musste ich da wieder rauskommen und wieder 
gesund werden. 

Du hast dich dadurch natürlich stark verändert. 
Was ändert das für die Band? Ich meine damit vor¬ 
rangig das Image der Band. War dieses "Fatty" Bild 
nicht ein essentieller Teil der Bad Männerst 

Ja klar, das war es schon und ich denke, dass es das 
auch immer bleiben wird. Auf der anderen Seite 
haben wir aber auch eine Art neues Image auf ge-/ 
baut. Es ist offensichtlich, dass ich schon allein voh 
meiner Statur her nicht mehr derselbe Mann/bin, 
der ich vor meiner Operation war. Aber meide Per¬ 
formance hat sich dadurch verbessert. 10 bin jetzt 
ein bisschen wilder auf der Bühne. J* 

Ihr habt aber noch nicht darüber nächgedacht ein 
paar Lyrics zu ändern, oder? 

Nein, nein, nein, [lacht] Ich derike, dass sich nichts 
ändern wird, abgesehen vom Umfang. 

Hast du selbst eipihaf darüber nachgedacht, mit 
dem Band Projekt aufluhören und die ganze Sache 
aufzugeben? 

Nein, ich denke n0it, das bisher ernsthaft in Erwä¬ 
gung gezogen zü haben. Ich mache hier einen Job, 
den ich wirklich genieße, musst du wissen. Ich fah¬ 
re um die Welt und mache Menschen sehr glück¬ 
lich. Es gibt Leute, die warten 10 Jahre lang darauf, 
dass Bad Manners mal wieder in ihre Stadt kommt, 
und wenn wir dann endlich da sind, lässt uns das 
Publikum seine Dankbarkeit spüren. Die Leute schei¬ 
nen es wirklich zu genießen, zu Bad Manners Kon¬ 
zerten zu gehen und zeigen das soz. live. Ich glau¬ 
be, die brauchen einfach dieses eine jährliche Bad 
Manners Konzert, um sich abzureagieren. Das scheint 
eine Art Sucht für die Leute geworden zu sein, ganz 
bestimmt in Großbritannien aber auch in Europa. 


Interview voice Ol coltore 

Aber wie ist das aus deiner Sicht? Nach all den Jah¬ 
ren auf Tour, hat man das nicht irgendwann satt? 
Wird das irgendwann langweilig? 

Nein. Natürlich macht man solche Phasen durch. 

Ich glaube, dass Langeweile vor allem dann auf¬ 
kommt, wenn man das Set ewig nicht ändert oder 
wenn man keinen Spaß an der Sache hat. Man soll¬ 
te denken, nach all den Jahren, die ich jetzt schon 
„Lip up Fatty" spiele, müsse mir das extrem lang¬ 
weilig geworden sein. Aber wenn das Li^fd erst ein¬ 
mal anfängt und die Menge begeistert reagiert, 
werde ich auch begeistert. Man kann diese Begei¬ 
ferung gar nicht vermeiden. Das ist so eine Art na¬ 
türlicher Trieb. 


Wenn das Publikum so eine große Rojfe spielt, ist 
das nicht ein Problem, dass die ^eute nicht älter 
werden, dass also der AitersMfnterschied immer grö¬ 
ßer wird? JT fjß 

Das Publikum wird ält&F UNDrjünger. Es kommen 
immer wieder neue*Leute zp 5ad Manners Konzer¬ 
ten, die offensichtlich adf alternative Musik ste¬ 
hen. \/\0r haben einen sehr guten Ruf als hart arbei¬ 
tende? Live-Bapd und ich behaupte, wer unsere 
Sho0 je gesehen hat, wird uns nicht vergessen. Es 
scheint jedenfalls so, als hätten wir unsere Sache in 
dieser Hinsichtgutjgemacht. Ich denke das wird nie 
langweilig. Man kann höchstens von den Kollegen, 
die man mit dfpei hat, gelangweilt sein. Und wenn 
Streit auf kommt, wird es problematisch. Es wird zu 
einem schrecklichen Erlebnis, wenn man zusam¬ 
men unterwegs ist und sich alle gegenseitig has¬ 
sen. Aber bei den Bad Manners ist das ganz anders, 
als bei herkömmlichen Bands, weil wir eine sehr fa¬ 
miliäre Art haben, den Laden zu schmeißen. Wir 
kümmern uns umeinander, wir lachen zusammen, 
wir verarschen uns gegenseitig, aber wir streiten 
uns nicht und tragen keine Kämpfe aus. Das kommt 
vielleicht auch daher, öhpm, dass ich all die Ent¬ 
scheidungen treffe und der Rest mir zustimmt. 
[lacht] Die anderen haben auch gar keinen Grund, 
sich zu streiten. Wenn du mit jemandem zusam¬ 
menarbeitest, wirst du nicht dafür bezahlt, mit die¬ 
ser Person gut auszukommen, sondern dafür, dei¬ 
nen Job zu machen. Dafür werden sie bezahlt und 
sie machen ihren Job so gut wie sie nur können. Im 
Gegenzug stelle ich sicher, dass sich jemand um sie 
kümmert und dass sie Spaß haben. So entsteht die¬ 
se familiäre Atmosphäre, die wir haben. Wir hören 
immer wieder von Musikern, die von den Bad Man¬ 
ners zu anderen Bands wechselten und die nicht 
aufhörten davon zu schwärmen, wie viel Spaß es 
bei den Bad Manners gemacht habe. Daraus schlie¬ 
ßen wir, dass wir, was das anbelangt, eine feine 
Band haben. Bei uns gibt es keine Plackerei. 
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voice of cuittire Interview 


Manche Bands sind wirklich schrecklich. Sie erlau¬ 
ben einem nicht, vor Ende der Show zu trinken und 
du musst ihren Bus sauber machen und solche Ge¬ 
schichten. Wir^tun nichts davon. Dafür trinken wir 
jede Menge. 






■&ü 




Es-tjal? schon eine ganze Mj|ge Besetzungswech- 
* Vlat das den musikalischen Stil der Bad Man~ 
*än£rs beeinflusst? 

\jÄhm, nein. V\0 trainieren das richtig, die Bad Man- 
f$n§rs zu seinMch meine, jede Person, die neu dazu 
fkommt, muß die Sache verändern, ein kleines biss - 
^cjhen. Abe^die überragende Tasche ist dass es 
feinen ganz eigenen Bad MannerskSound gibt, der 
f- stilistisch gesehen - einzigartig Jst. Wir klingen 
f einfach nicht wie andere Bands. Wenn du uns 
^ hörst, weißt du, dass wir das sind und das gilt auch 
umgekehrt für andere Bands. 


»ln der Sha-Welt gibt es keine 
Madonnak« 


Ihr seid jetzt schon so lange auf den Bühnen dieser 
Welt unterwegs und trotzdem würde ich sagen, 
seid ihr eine typische 2Tone - zweite Welle Band 
geblieben. A propos: Was hältst du eigentlich von 
der Wellen-Thqprie? 

Ich verstehe sie schlichtweg nicht. Ich meine, ich 
kann wirklich nichts an fangen mit Ausdrücken wie 
„Eine neue Ska Revolution ist ausgebrochen." oder 
„Nichts wird mehr so sein wie es mal war." Ich glau¬ 
be nicht an solche Sätze. Ich glaube einfach, dass 
Ska eine großartige Live Musik ist, die viele Men¬ 
schen lieben. Und diese ist insofern unkommerzi¬ 
ell, dass na ja... sie nicht unbedingt gut AUSSIEHT. 
Wir sehen nicht aus wie Maria Carey. Es gibt in der 
Ska-Welt keine Madonnas. Tatsächlich denke ich , 
ist das bei uns das genaue Gegenteil: Es ist nicht 
besonders attraktiv, sich Ska-Leute anzusehen... 
...Na da bin ich mir nicht so sicher. Da ist definitiv 
eine ganz eigene, krude Form von Ästhetik dabei. 
Ja kann sein, aber ich denke, Ska hat einfach nicht 
diese Anziehungskraft für Chartsleute, die er 
bräuchte um in den Top Ten erfolgreich zu sein. 
Andererseits übt er nach wie vor eine große Anzie¬ 
hungskraft auf Leute aus der alternativen Musik¬ 
szene aus. Die wissen einfach, wenn eine Ska Band 
in die Stadt kommt und sie wissen auch, dass es sich 
lohnt, da hinzugehen, um Spaß zu haben, ganz ab¬ 
gesehen von den Freunden, die man trifft. Das ist 
jedes Mal eine verdammt beeindruckende Zusam¬ 
menrottung auf den Konzerten von Bad Manners 
und anderen Ska Bands. 




Interview Vflücfe of eulttire 


Du hast diese ganzen Hochs und Tiefs in der „Er¬ 
folgsgeschichte" des Ska erlebt. In den 80ern wart 
ihr richtig erfolgreich, ihr hattet viele Songs in den 
UK Charts. Dann wurde es eine Zeit lang sehr ruhig 
um die Musik, bis es in den Neunzigern so eine Art 
Comeback mit vielen Punkrock beeinflussten Bands 
gab. Ihr seid eurem Musikstil immer treu geblie¬ 
ben. Warum? 

Also wir haben schon unseren eigenen Stil, auch 
wenn wir gar nicht so strikt an ihm festhalten, aber 
im Grunde hast du recht. 

Was denkst du über... 

...die Punk-Ska Sache? Also zum einen denke ich, 
hat sich die sog. Ska-Punk Welle noch gar nicht 
wirklich erhoben. Erfolgreich kann etwas nur sein, 
wenn man Hits hat. Und ich kann mich nicht entsin¬ 
nen, dass es davon viele gegeben hätte. Es gibt 
nicht viele Bands, die sich auch live einen Namen 
machen konnten, und wie ich schon sagte, siedele 
ich genau dort „unsere" Szene an. Die Plattenfir¬ 
men fühlen sich ziemlich unwohl mit Ska. Sie brin¬ 
gen ihn kaum heraus. Für sie gibt es da viel zu viele 
Komplikationen. Sie verstehen die Musik nicht und 
letzten Endes, warum sollten sie die Bands raus¬ 
bringen? Denn das sind in meinen Augen ganz 
furchtbare Typen, die da die Entscheidungen tref¬ 
fen. Jedenfalls interessieren wir die nicht. Die inte¬ 
ressieren sich für die Fünfzehnjährigen, die irgend¬ 
jemanden idealisieren, der vielleicht gut aussieht, 
der aber außerhalb des eigenen Schlafzimmers kei¬ 
ne vernünftige Performance zustande bringt. 
Trotzdem rennen diese Jugendlichen in den Plat¬ 
tenladen und kaufen sich das Zeug. Nun gut, ich 
möchte diesen Leuten keine überbraten nur weil 
sie eben auf solche Musik stehen, aber ich würde 
doch empfehlen, sich ein wenig umzusehen. Denn 
wenn du gute Live Musik haben willst, dann wirst 
du nichts Besseres als Ska finden und du wirst 
nichts Besseres als Bad Manners finden, [grinst] 

Auf der offiziellen Homepage baut ihr gerade so 
eine Art Bad Manners Archiv auf. Wie steht es da¬ 
mit? 

Vor ungefähr sechs Monaten kam es zu einem Still¬ 
stand. Wir hatten eigentlich geplant, das Archiv 
ungefähr zur jetzigen Zeit zu veröffentlichen, aber 
dann gingen wir auf Tour und ein paar andere Sa¬ 
chen verzögerten das Ganze. Jetzt sieht es so aus, 
als müssten wir bis etwa Januar nächsten Jahres 
warten, bis das Archiv online gehen kann. Wir ha¬ 
ben tonnenweise Informationen gesammelt und 
wir werden das alles durcharbeiten müssen. Es ist 
eine so überwältigende Flut, das wird seine Zeit 
dauern. 


Welchen Plan verfolgt ihr damit? Was habt ihr da¬ 
mit vor? 

Wir werden es vermutlich nur im Internet veröf¬ 
fentlichen. Es ist für Leute gedacht, die genauer 
nachlesen wollen, wer die Bad Manners sind und 
was wir so alles erlebt haben. 

Also wird es keine Bad Manners DVD oder 'ne Bio¬ 
graphie als Buch zu kaufen geben? 

Nein. Für diese Dinge gibt es andere Pläne aber 
darüber wird sowieso schon zu viel geredet. Ich 
meine, das ist immer ein bisschen wie diese „Next 
Coming" Sache. Ich kann nicht sagen, ob wir es je¬ 
mals so weit schaffen. Ich würde jedenfalls nicht 
meinen Arsch darauf verwetten. 

»Man sollte einfach nichts mit der 
Musikindustrie anfangen, das 
sind schreckliche Menschen da.« 

Welche Rolle spielt das Internet für eine Band heut¬ 
zutage? Siehst du das eher als Chance oder als Pro¬ 
blem? 

Es ist eine klare Chance und ich denke, jeder sollte 
das als solche begreifen. Nachdem die Plattenfir¬ 
men immer weniger daran interessiert sind, neue 
Bands auf den Markt zu bringen, sollte man an die¬ 
sen Weg gar nicht erst denken. Ich bin der Ansicht, 
dass man sich seinen Lebensunterhalt durch touren 
verdienen muss, wenn man in einer Band sein will. 
Dazu sollte man alle Ressourcen, die das Internet 
bietet, nutzen. Dennoch halte ich es für weiser, im 
Internet zu „verschenken" und auf Konzerten zu 
verkaufen. Mit den Plattenfirmen sollte man am 
besten gar nichts zu tun haben, egal von welchem 
Verein. Man sollte einfach nichts mit der Musikin¬ 
dustrie anfangen, das sind schreckliche Menschen 
da. Und sie machen viel zu viel Geld mit einem ra¬ 
ckernden Künstler wie mich. 

Ich habe gelesen, dass ihr auch einige Erfahrungen 
auf Touren durch den Ostteil Deutschlands kurz 
nach der Maueröffnung gesammelt habt. 

Bei der letzten Show, die wir da gaben, wurden wir 
komplett abgezockt. Wir waren extra mit dem 
Flugzeug angereist und kurz bevor wir die Kabine 
verließen, teilte uns der Veranstalter mit, er könne 
uns nicht bezahlen. Wir wollten den Gig abblasen 
und es gab riesigen Ärger deswegen. Schließlich 
boten die Leute uns ein wenig Geld und verspra¬ 
chen, uns später mehr zu geben. Sie hielten ihr 
Versprechen nicht. 
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Am nächsten Tag wachten wir in unserem Hotel 
auf, das wir aus der eigenen Tasche bezahlen muss¬ 
ten, denn auch die versprochenen Hotelkosten ha¬ 
ben wir nie bekommen. Dann wollten wir uns auf 
den Weg zum Flughafen machen. Wir hatten eine 
Zusage, wir würden zu einer bestimmten Zeit ab¬ 
geholt. Diese bestimmte Zeit verstrich. Eine Stunde 
später waren wir knapp davor, unseren Flug zu ver¬ 
passen also nahmen wir uns ein Taxi, was uns 300 
Pfund oder irgend so was Idiotisches kostete. Das 
alles hat uns ganz schön ausgeknockt. Schrecklich. 
Ist das der Grund, warum sich auf dem aktuellen 
Tourplan keine einzige Stadt im Osten Deutsch¬ 
lands befindet? 

Nein, nein. Das ist nicht der Grund. Ich denke nicht 
pauschal, dass alle Leute im Osten so sind. Ich den¬ 
ke nur, dass diese bestimmte Person besonders 
furchtbar war. Allein die Tatsache, dass man extra 
einen Band aus dem Ausland einfliegt, sollte doch 
ein deutlicher Hinweis darauf sein, dass es die Ver¬ 
anstalter wirklich ernst meinen und bereit sind, die 
Verantwortung für ihren Job zu übernehmen. Und 
dann sollte man seine Organisation auch halbwegs 
so sinnvoll anlegen können, dass man das Geld für 
die Band zusammen kriegt. Ich kann doch deshalb 
nicht den ganzen Osten beschuldigen. Was aber 
die aktuelle Tour angeht, weiß ich nicht, warum 
die Gigs so gebucht wurden. Ich habe das Booking 
nicht gemacht. Das nächste Mal machen wir das so¬ 
wieso denke ich. 

»Ich würde nicht sagen, dass die 
Bad Manners politisch sind. Nein, 
wir sind eher dämlich.« 

Ist Bad Manners in gewisser Weise eine politische 
Band oder ist das nur eine Spaß-Sache? 

Nein wir sind eigentlich nicht politisch. Das hatten 
wir auch nie vor. Wir haben nie für irgendjeman¬ 
den Partei ergriffen oder so was. Wir sind sehr un¬ 
politisch. Aber gleichzeitig darf man natürlich auch 
nicht vergessen, dass wir aus einem Working dass 
Hintergrund kommen. Und ich denke, das zeigt 
sich auch in der Art und Weise wie wir uns geben. 
Natürlich hat das dann auch wieder seinen eigenen 
politischen Einfluss. Aber ich denke, hmm... Nee, 
ich würde nicht sagen, dass die Bad Manners poli¬ 
tisch sind. Nein, wir sind eher dämlich. 

Aber hast du nicht... 

...als Bürgermeister von London kandidiert? 
[Gelächter] 

Exakt. 


Jup. Das war eine ziemlich bescheuerte Idee, die 
wir auf der Rückbank unseres Vans hatten als wir 
auf Tour waren. Wir schrieben ein Manifest auf 
und es begann uns zu dämmern, dass einige der 
Ideen gar nicht so schlecht waren. Also setzten wir 
es auf unsere Homepage und ich kandidierte dafür. 

Ich habe eine Unmenge Unterstützung bekommen 
und machte eine Menge Radio- und Fernseh-Inter- 
views. Dann kam der Punkt, an dem das große Geld 
fällig werden sollte. Also beschlossen wir, die Sa¬ 
che fallen zu lassen. Wir hätten 40.000 Pfund hin¬ 
blättern müssen, um in der letzten Runde der Wahl 
teilnehmen zu können. Also gab ich auf. 

V 

Im Moment befinden wir uns meiner Ansicht nach 
in einer Übergangsphase, weil viele der Gründer¬ 
väter des Ska, vor allem aus Jamaika jetzt in einem 
Alter sind, wo... 

...nicht mehr viel Zeit übrig ist. Ja, das ist richtig. 

Vor kurzem starb Laurel Aitken. Denkst du, es wird 
eine musikalische Veränderung geben, wenn die 
alle weg sind? 

Wird das die Musik verändern? Nein, ich denke die 
Musik wird weiterleben. Ich meine, Ska Musik ent¬ 
wickelt immer mehr eigene Sparten, die jeweils ei¬ 
nen eigenen Vibe haben, aber ich denke, das ist 
keine schlechte Sache. Das Ding ist doch, dass es al¬ 
les mit dem Offbeat angefangen hat, von dem man 
sagen könnte, er komme aus Europa, wenn man so 
weit bis zum Offbeat zurückgehen will. Aber die 
ganze Sache mit Ska kam aus Jamaika. Wenn man 
sich aber die Musiklandschaft Jamaikas heute an¬ 
sieht, die mögen diesen alten Kram gar nicht mehr. 

Die spielen so etwas dort nicht. Nur die westliche 
Welt hält immer noch daran fest. Persönlich halte 
ich Ska für eine sehr starke Musik. Er führt fast ein 
Eigenleben. Wie Rock'n'Roll. Du weißt, dass der 
sich aus dem Blues entwickelt hat. Erst dann kam 
Rock'n'Roll und dann teilte er sich auf in all diese 
vielen verschiedenen Facetten. Ska ist da wirklich 
sehr ähnlich. Es fing mit Rocksteady und Ska an, 
dann kam Reggae und dann entstanden immer 
mehr eigenständige Facetten davon. Das ist wirk¬ 
lich sehr interessant zu beobachten. Und ich den¬ 
ke, es ist eine ganz besondere Sache, diese Leute, 
die nicht mehr lange unter uns weilen werden, 
jetzt noch live zu sehen. So werden sie im Gedächt¬ 
nis der Fans überleben. Außerdem spielen sie ja 
noch immer, wer zur Hölle wird also nach ihrem Al¬ 
ter fragen? Vielleicht ist es gerade die Tatsache, 
dass sie immer noch ihre Musik spielen, die sie län¬ 
ger am Leben hält. Und ich hoffe, mir geht es ein¬ 
mal genau so. 
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Denkst du nicht, dass die Ska Szene - genau wie je¬ 
de andere Untergrund-Szene - auf bestimmte Hel¬ 
den angewiesen ist? 

Ja, Klar. Aber Helden? Ich meine, im Moment wird 
dieses Wort assoziiert mit Leuten wie Pete Doher- 
ty. Weißt du, wer das ist? 

Nö. 


»Ich finde, die Leute sollten 
wieder mehr „Frontmann'“ sein.« 

Tja, in England kennt ihn jeder. Babyshambles! [Ex- 
Libertines Anm. d. T.] Nein? Was soII's, ist keine 
Schande. Aber weißt du, ich glaube nicht, dass es 
zur Zeit da draußen viele Helden gibt Und DAS ist 
eine Schande. Ich bin der Meinung, die Leute soll¬ 
ten wieder mehr „Frontmann“ sein, oder zumin¬ 
dest dazu fähig sein, diese Rolle - die Herausforde¬ 
rung dieser Rolle - auf der Bühne anzunehmen. Es 
ist tatsächlich eine Herausforderung. Ich persönlich 
hatte nie ein Problem damit, Frontmann zu sein. 
Aber viele Leute sind einfach zu schüchtern, stellen 
sich hinten rein und haben gar nicht den Willen da¬ 
zu, sich selbst zu pushen. Aber genau das ist deine 
Aufgabe als Frontmann. 

Wo wir gerade beim pushen sind, (zum Glück sit¬ 
zen wir ja schon auf der Toilette) noch mal kurz dei¬ 
ne Chance auf ein bisschen Promotion. Was habt 
ihr in nächster Zeit vor? 

Also wir haben jede Menge Pläne. Nächstes Jahr 
gibt es ein neues Bad Fest, was ein sehr gutes Festi¬ 
val ist, dass wir selbst ausrichten. Und wir werden 
kontinuierlich ganz Europa bereisen. Wir waren 
schon seit Monaten nicht mehr auf Tour, also ma¬ 
chen wir jetzt ein bisschen mehr, als wir normaler¬ 
weise tun würden. Wir planen außerdem eine Tour 
durch England und werden hoffentlich auch nach 
Japan, Australien und Amerika kommen. Das sind 
so die Sachen, an denen wir gerade arbeiten. 

Wenn du jetzt auf die Bühne gehst, was erwartest 
du dir in Berlin? 

Ich liebe das Berliner Publikum, weil die immer dar¬ 
über bescheid wissen, was so in der Welt passiert. 
Sie lieben ihre Musik und ich hatte in all den Jah¬ 
ren noch nie ein schlechtes Konzert hier, seit wir 
das erste Mal hierher kamen. Und das war 1980. 
Außerdem finde ich Berlin eine so liebenswerte 
Stadt, sie ist so faszinierend und eine einzige Party. 
Berlin ist wahrscheinlich eine der besten Party 
Städte Europas. Und ich komme aus LondonII 
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01 Abkürzung für Adresse 
02 kultige Band, die 

auf dem Foto abgebildet ist 
03 Mestizoband: Costo ... 

04 derb, ungeschliffen, plump, unsanft 

05 Vorname (Kurzform) des Sublime- 
Sängers, der 1996 an Heroin 
gestorben ist:... Nowell 
06 Verein, Kreis, Zirkel, Ring (engl.) 


07 Berliner Skacombo, die 2005 
ihr 10jähriges Jubiläum feierte, 
neuer Sänger: Willie Ocean 
08 Gase, die mit ihrer Flüssig- bzw. Festphase 
im Wärmegleichgewicht stehen 
09 donnerstags alle 4 Wochen 

von 19-20 Uhr ist Voice of Culture 
auf 97,2 MHz im Berliner OKB on ... 

10 Fußballspieler mit Zahnlücke aus Brasilien 
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Kreuzworträtsel tytfcg of ealtort) 


11 französische Skaband: Babylon ... 

12 italienischer Schriftsteller 

(»Der Name der Rose«): Umberto ... 

13 Kollektiv, das » latinskaragga - 
dubreggaehiphop« auflegt, 
organisiert Mestizo-Konzerte: Lucha ... 

14 Fluss durch Dresden 

15 Schlaginstrumente, die aus dem Boden 
eines Stahlblechfasses hergestellt werden 

16 amerikanischer Jazzer 
{»lt don't mean a thing, 

if it ain't got that swing«): 

... Ellington (t 1974) 

17 Musikpassage, in der eine Einzelstimme 
oder ein Einzelinstrument hervortritt 

18 Jugendsubkultur der 60er Jahre 
(unter anderen vertreten 

»The Movement« diese Musikrichtung) 

19 eigens für diese Band wurde kürzlich 
(am 15.09.05) ein Museum eröffnet 
(Solmsstr. 30, Kreuzberg) 

20 elektrischer Verstärker 
(Abkürzung, engl.) 

21 tiefe Frauen- bzw. Knabenstimmlage 

22 größter anzunehmender 
Unfall (Abkürzung) 

23 Fachzeitschrift für Punker 
und Straßenköter:... Bomb 

24 Wahrzeichen von Kapstadt (Südafrika) 

25 Reggae- und Skamusiker mit leicht 
anzüglichen Texten, starb 1998 auf der 
Bühne an einem Herzanfall: ... Dread 

26 Bernauer Punkband:... 86 

27 ... Urlaub 


28 einer der Gründungsmitglieder 
der Ramones (Bassist und Sänger), 
starb 2002 an einer Überdosis Heroin 

29 Krawatte (engl.) 

30 erster Auftrittsort vieler Bands 

31 ich 

32 »Bad bad ... Brown, he's the baddest man 
in the whole damn town« (Jim Croce) 

33 kürzlich verstorbener Skamusiker 
aus Jamaika: Laurel ... 

34 Grenzgebirge zwischen 
Europa und Asien 

35 Supermarktkette (Nord und Süd) 

36 Skaband: Gelber... 

(Original-Bandname ist englisch) 

37 fein verteilte Wassertröpfchen in der Luft 

38 Hautköpfe (Abkürzung, engl.) 

39 flache Stelle in einem 
Bach oder Flusslauf 

40 oft gecoverter Song, 

im Original von Johnny Cash: »Ring of...« 

41 Musikrichtung, die in diesem Heft 
ab und zu mal erwähnt wird 

42 Plattenlabel aus Berlin: Pork ... 

43 Punkband aus Göttingen, 
mittlerweile in Berlin 

44 Abkürzung für eine Veranstaltungsreihe mit 
S.P.U. Pate und Dr. Feel Good!, findet jeden 
4. Freitag im Monat im Lauschangriff statt 

45 die mit den Blauhelmen (Abkürzung) 

46 Dudelsack-Punkrockband 
aus Kanada: The Real Mc... 

47 lateinamerikanische Musik und Tänzstil 

48 siebenköpfige Band aus Krumbach 





































„Mimi Maura", eine Frau, eine Band. Ein Name, mehrere Bedeutungen. Zum einen Alter-Ego von Mimi 
Acevedo, der reizenden Puerto Ricanischen Sängerin, die ihre musikalische Heimat in Argentinien und im 
Sound der frühen 60er gefunden hat. Zum anderen die Band „Mimi Maura". Eine Band, die aus Ex- 
Mitgliedern der „Fabuiosos Cadillacs" besteht und aus Liebe der besagten Sängerin zum damaligen 
Saxofonisten der „Fabulosos Cadillacs", Sergio Rotman, und deren gemeinsamer Liebe zum Ska, Rockstea- 
dy und Calypso entstand und sich heute zu einem argentinischen Phänomen entwickelt hat. Eine Band, die 
anfing, in kleinen Sälen 2 u spielen und ihre sei bst produzierten CDs ausschließlich auf Konzerten verkaufte 
und heute bei einem Major gesigned ist. Eine Frontfrau, die ihre Röck'n'Roü-Vergangenheit bei der 
Frauen-Rockband „Alarma" hinter sich ließ, um „Mimi Maura" ein Gesicht und eine Stimme zu verleihen. 
Eine Stimme, die sinnlicher und rauer zugleich nicht sein kdnnte. Ein Gesicht, das bei Tausenden von 
Argentiniern wehmütige Erinnerungen an einzigartige Konzerte hervorruft. Eine Band, die sich selbst treu 
geblieben ist, und trotz des Majors weiterhin Alben auf ihren Konzerten verkauft, die sonst nicht erhältlich 
sind. Aus liebe zur Musik, zur Bühne und zu den Fans. Und aus Liebe zueinander, die das Fundament für 
diese einzigartige Band bildet. 
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Mimi Maura 


Ein weibliches Rock‘n Roll-Kaliber 
des Ska mit lateinamerikanischem 
Temperament 















Interview VOfiDQ of NM 


Die Band nennt sich Mimi Maura, du heißt Mimi Ace- 
vedo. Woher genau kommt der Begriff „Maura" oder 
wer ist „Mimi Maura"? 

Mimi: Das sind die Band und die Sängerin. Mimi 
Maura ist ein Künstlername und ich bin Mimi Mau¬ 
ra, aber wir haben von Anfang an als Band funktio¬ 
niert, und nicht ich allein als Sängerin. Alles was 
wir machen, machen wir in der Gruppe, also die 
ganze Energie und wie wir die Lieder schreiben, 
entsteht zusammen. 

Sergio: Für uns war es auch wichtig, als Band zu 
funktionieren, d.h., als wir die Band gegründet ha¬ 
ben, haben wir natürlich unsere Freunde gefragt, 
ob sie einsteigen würden. Wir zwei haben uns in 
Puerto Rico kennen gelernt, wo wir eine ganze 
Weile gelebt haben, bis wir die Band gründeten 
und nach Argentinien gegangen sind. 

Zu der Zeit hast du noch bei den „Fabulosos Cadil¬ 
lacs" und „Cienfuegos" gespielt? 

Sergio: Ja, genau. Aber die Sache ist die, dass Bue¬ 
nos Aires eine sehr krasse Stadt ist, musikalisch ge¬ 
sehen. Vielleicht sogar die Stadt der Welt, in der 
am meisten passiert in Bezug auf „Rock en espa- 
nol". Von daher war es auch interessant für uns mit 
der Doppeldeutigkeit des Namens zu spielen, und 
zwar, dass Mimi Maura eine Sängerin ist, aber auch 
eine Band. Für uns machte es keinen Sinn, mit so 
einer Sängerin, die für mich die beste der Welt war, 
der Band einen Namen zu geben wie „Die sound¬ 
so" oder so ähnlich. Die Idee war, ihre Stimme in 
den Vordergrund zu stellen. Also haben wir die 
Band gegründet, die zugleich Sängerin als auch 
Band ist, und haben dem Publikum somit die Mög¬ 
lichkeit gelassen, selbst zu entscheiden, wer oder 
was Mimi Maura ist. 

Durch eure Verbindung zu den „Fabulosos Cadil¬ 
lacs" habt ihr oft mit ihnen zusammen gespielt bzw. 
wart deren Vorband. Hat das zu eurem Erfolg beige¬ 
tragen? 

Sergio: Nein, eigentlich viel weniger, als wir ge¬ 
hofft hatten. 

Mimi: Bei den ersten Konzerten die wir gespielt 
haben, zu denen vielleicht 20 Leute kamen, war 
kein einziger dabei, der wegen den Cadillacs kam. 
Und immerhin waren anfangs vier von den Cadil¬ 
lacs in der Band. 

Sergio: Wir dachten, dass wir die Leute vielleichtzu 
uns rüberziehen könnten. Aber die Rechnung ging 
erstaunlicherweise nicht auf. 

Mimi: Vielleicht liegt das auch daran, dass die Leu¬ 
te sich mehr mit dem Sänger einer Band identifizie¬ 
ren, als mit den anderen Bandmitgliedern. 


Sergio: Das komische war aber, dass wir beide von 
einer Band kamen [den Cadillacs], die eine halbe 
Millionen Alben verkauft hatte und uns außerdem 
von der Musik her sehr ähnlich war. 

Mimi: Beide Bands hatten dieselbe Basis. Schlag¬ 
zeug und Percussion von Mimi Maura waren auch 
Cadillacs. 

Ihr habt damals eure ersten Alben bei eurem eige¬ 
nen Label „Canary High Fidelity" heraus gegeben. 
War es viel Arbeit, die Band zu haben und nebenbei 
auch den Vertrieb zu organisieren? 

Mimi: Eigentlich nicht. Am Anfang waren wir ja 
auch viel kleiner. Danach sind wir größer gewor¬ 
den und es ist uns aus den Händen geglitten, und 
jetzt geht's uns super gut... 

Sergio: ...aber wir haben eine Unmenge an Geld 
verloren damals. 

Mimi: Zu einem gewissen Punkt war es aber auch 
schwierig, weil wir z.B. unsere CDs nicht an einem 
Ort vertreiben konnten, der weiter entfernt lag, 
sondern nur auf den Konzerten. Deswegen haben 
wir vor zwei Jahren angefangen, auf unabhängige 
Art und Weise mit Sony zu arbeiten, um nicht mehr 
das Problem mit dem Vertrieb zu haben. 

Sergio: Das heißt, wir haben Sony die Lizenzen für 
unsere Alben verkauft, damit sie die in Argentinien 
vertreiben. Aber die Rechte bleiben bei uns. Wir 
bekommen auch keine internationale Unterstüt¬ 
zung von Sony, aber auf gewisse Art und Weise ist 
das auch gut so. Zur Zeit kosten wir Sony noch 
Geld, und trotzdem spielen wir jetzt in Deutsch¬ 
land fünf Shows. Das zeigt uns, dass da noch etwas 
mehr ist, als nur das Geld und den Künstler zu ver¬ 
kaufen. Außerdem gibt es nur zwei oder drei 
Künstler, die weltweit promoted werden. Zum ei¬ 
nen Shakira und Ricky Martin und dann die Back¬ 
street Boys. Bands, die dafür da sind, verkauft zu 
werden. Und da wir uns nicht verkaufen lassen und 
nur ein paar Spinner sind, die gern spielen, bekom¬ 
men wir halt keine weltweite Unterstützung. Und 
trotzdem spielen wir jetzt in Berlin. 

Wie war denn eure Reaktion, als die Einladung für 
die Shows zum Heimatklänge-Festival in Berlin kam? 

Mimi: Zuerst haben wir uns natürlich nicht viele Il¬ 
lusionen gemacht, weil wir oft Angebote bekom¬ 
men, die sich letztlich wieder zerschlagen. Also 
dachten wir, wenn es klappt, super. Letztes Jahr 
waren wir schon in Spanien und haben dort in 
Madrid und Murcia gespielt. Auf dem „Mar de Mu- 
sicas". Das ging auch ohne Unterstützung von au¬ 
ßen und nicht weil wir bei einem Major sind oder 
ähnliches, sondern nur, weil den Leuten, die das 
Festival organisiert haben, unsere Musik gefiel. 
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Sergio: Es ist schon ein bisschen komisch, dass wir 
keine Veröffentlichung hier im Ausland haben. 
Aber wir haben auch nichts dergleichen geplant. 
Heute haben wir uns mit dir getroffen und nicht 
mit einem Plattenlabel oder Vertrieb, weil es uns 
ganz einfach nicht interessiert. Wir haben ja auch 
einen Sohn, der mit uns auf Tour ist. Und unser Ziel 
ist nicht „World Domination". 

Eure favorisierten Musikstile sind Ska, Reggae, 
Rocksteady, Boleras und Calypso. 2002 habt ihr al¬ 
lerdings den Premio Gardel in der Kategorie „Beste 
weibliche Rock-Sängerin" gewonnen. Wenn also 
Ska und Rocksteady in Argentinien zum Rock gehö¬ 
ren, was genau ist dann „rock argentino"? 

Mimi: Ich würde sagen, Rockmusik zu machen ist 
mehr eine Frage der Einstellung. Unsere Shows 
sind ja auch immer sehr heiß und laut. Wir lassen in 
unsere Musik, Reggae und Ska, auch immer eine 
gewisse Art von Rock mit einfließen. Der „rock ar¬ 
gentino" oder „rock en espahol" ist außerdem ge¬ 
nerell offen für verschiedene Einflüsse. „La Bersu- 
it" z.B., eine der bekanntesten argentinischen 
Bands, spielen die unterschiedlichsten Musikstile, 
darunter typisch lateinamerikanische, und werden 
ebenfalls als Rockband bezeichnet. 

Woher kommt der musikalische Wechsel vom Hea¬ 
vy Metal mit der Band „Alarma", mit der du vorher 
gespielt hast, zum Ska und Rocksteady? 

Mimi: Anfangs ging ich immer zum Ska und Rock¬ 
steady tanzen nach Puerto Rico. Die Szene war 
zwar nicht groß, weil Puerto Rico so klein ist und 
keine Bewegung dort jemals groß ist, aber es gab 
schon eine Szene dort. Die Sache mit der Band war 
allerdings die, dass die Mädels, mit denen ich zu¬ 
sammen spielte, alle nicht wussten, wie man Ska 
und Reggae spielte, da sie andere Musik hörten. 
Härtere Sachen. Also fingen wir mit einer Fusion 
an. Wir waren ja auch vorrangig ein Frauen-Pro- 
jekt. 

Und dabei kam dann Metal heraus? 

Mimi: Eigentlich war es nicht wirklich Heavy Metal. 
Sergio: Die Sache ist ja auch die, dass Mimi Boleros 
singen kann, wie auch harte Sachen. 

Mimi: Unsere Musik wurde mit unendlich vielen 
verschiedenen Titeln bezeichnet, bis zum Grunge... 
Für die einen war es Heavy Metal, für die anderen 
Grunge. Letztlich war es der Stil der 90er, den wir 
gespielt haben. Wir haben unsere eigenen Lieder 
geschrieben und „rock en espahol" gespielt, wenn 
du so willst 


Ihr zwei seid privat ein Paar und spielt zusammen 
in der Band. Ist es schwierig, zusammen zu leben 
und zu arbeiten? 

Mimi: Nein, im Gegenteil. Wir sind jetzt schon seit 
neun Jahren zusammen und die Musik ist eigent¬ 
lich das, was uns am meisten vereint. Insbesondere 
Reggae und Ska ist das, was uns zusammen bringt. 

Wir hören natürlich auch andere Sachen, die wir 
gegenseitig nicht ausstehen können, wie Janis Jop- 
lin z.B... 

Sergio: oder Mimi mit Black Flag... Mit Reggae und 
Ska haben wir uns quasi auf der Mitte getroffen. 

Mal abgesehen davon, trennen wir die Musik nicht 
von unserem Leben. Die Alben und unsere Musik 
sind eigentlich eine Fortführung unseres Lebens. 

Wir setzen uns ja auch keine Maske auf, wenn wir 
auf die Bühne treten. Wenn andere Bands das ma¬ 
chen ist das o.k., es ist bloß nicht unsere Art. Wenn 
es also der Band gut geht, wird das Konzert gut. 

Wenn es uns schlecht geht, wird auch das Konzert 
schlecht. Unser Sohn ist ja auch mit auf Tour und 
war gestern mit auf der Bühne. Das gehört alles zu¬ 
sammen bei uns. 

Auf eurem letzten Album „Frenesi" sind zum ersten 
Mal nur Songs von Mimi Maura, d.h. keine Cover- 
Versionen alter Ska-Klassiker, keine Songs auf Eng¬ 
lisch und auch keine Songs von Mimi's Vater Mike 
Acevedo enthalten. Ist das das erste wirkliche Mimi 
Maura Album? 

Mimi: Wir wollten ein Album machen, das anders 
war, als die, die wir vorher produziert hatten. Vor¬ 
her haben wir viele Songs von meinem Vater und 
alte Klassiker gespielt. Dieses Mal wollten wir aller¬ 
dings etwas anderes machen, Songs die von uns 
geschrieben wurden, von den Jungs aus der Band. 

Aber grundsätzlich gesehen, mögen wir ja alle Mu¬ 
sik und wir werden auch nicht auf hören, Cover zu 
machen. 

Deshalb auch das neueste Album „63-68-74. Mimi 
Maura toca Rocksteady, Ska y Calypso", welches 
ausschließlich Cover-Versionen enthält? 

Sergio: Genau, das war wiederum das Gegenstück 
zu unserem letzten Album „Frenesi"! 

Warum kann dieses Album wieder nur auf euren 
Konzerten gekauft werden? * 

Sergio: Weil in Argentinien alles etwas schwieriger 
ist, als es das vielleicht hier wäre. Erstens bieten wir 
unseren Fans etwas Besonderes an, wenn wir die 
CD auf den Konzerten verkaufen und zweitens, 
verdienen wir mehr an den einzelnen CDs, wenn 
wir sie selbst verkaufen, als in den Plattenläden. 
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Hinzu kommt; dass wir wieder zu unseren Wurzeln 
zurückkehren wollten. Mit den Preisen und dem 
Erfolg haben wir unsere Ursprünge etwas verloren 
bzw. verdrängt, und wir wurden mehr mit Boleros 
und lateinamerikanischer Musik assoziiert Jetzt 
war der Moment zu sagen: Schluss damit, was uns 
eigentlich gefällt, ist Reggae und Ska! Nichtsdesto¬ 
trotz werden wir weiter die verschiedenen Stile mi¬ 
schen, mischen, mischen, und jedes Mal mehr mit 
einbringen. Das war jetzt aber auch einmal die 
Möglichkeit, mit dem Herkömmlichen zu brechen: 
Ein Album, ein Jahr Tour, ein Album, ein Jahr Tour. 
Die letzte CD ist vielleicht sechs, sieben Monate alt, 
und schon kommen wir mit etwas völlig Neuem. 
Unser Label ist nicht sehr glücklich darüber... 

Das neue Album ist also nicht bei Sony erschienen? 

Sergio: Nein, wir haben ja keinen Vertrag mit So¬ 
ny... Leider! Das ist nicht, weil wir es nicht wollen 
und unsere Unabhängigkeit uns die besseren Mög¬ 
lichkeiten bietet. Wir verkaufen zwar unsere Al¬ 
ben, aber immer noch nicht genug für eine große 
Plattenfirma. Die wollen mehr, mehr von unserem 
Blut... 

Auf der anderen Seite ist es auch etwas Besonderes 
für die Fans, die erst zum Konzert gehen müssen, 
um sich dort das Album zu kaufen. 

Mimi: Ja, natürlich. Es war auch an derzeit, ein Al¬ 
bum für die Fans zu machen, die diese Lieder von 
den Konzerten kannten und sich dann die CD mit 
nach Hause nehmen konnten, um die Lieder zu 
Hause zu hören. 

Sergio: Es war auch wirklich erstaunlich, dass an 
dem Tag, an dem wir die CD präsentiert haben, ca. 
vierzig Prozent des Publikums sich die CD gekauft 
haben. Denn es kostet alles viel Geld insgesamt. 
Zuerst der Eintritt für das Konzert, das Bier und 
dann die CD. Aber die Leute haben echt gespart, 
um sich die CD auf dem Konzert zu kaufen, und das 
ist das, was uns wirklich wichtig ist. 

Wieviel Stück gibt es von dem Album? 

Sergio: 1500 Stück, glaube ich... 

Mimi: Aber wir mussten schon wieder neue nach¬ 
machen. 

Sergio: Wir gehen halt zuerst zu der Fabrik, wo die 
CDs hergestellt werden, dann zur Druckerei, für 
die Cover, und tragen die Sachen dann so zusam¬ 
men. Das haben wir immer so gemacht. Und ich 
muss sagen, dass es für mich wirklich etwas Beson¬ 
deres ist, meine eigenen CDs heraus zu bringen, 
gerade weil ich auch so lange bei einem Major war 
vorher, mit den Cadillacs. Und die CDs erhalten so 
einen weitaus günstigeren Preis. 


Ihr seid vorgestern angekommen. Wie lief die erste 
Show in Deutschland nach der anstrengenden Rei¬ 
se? 

Mimi: Eigentlich lief alles sehr gut gestern. 

Sergio: Es war sehr überraschend für uns, wie gut 
es lief. Denn eigentlich ist es komisch, für eine 
Band, die weder Unterstützung von der Plattenfir¬ 
ma hat, noch mit einem Lied bekannt ist, hier zu 
spielen. Das ist quasi eine doppelte Herausforde¬ 
rung, da die Leute zum Konzert kommen und sich 
sagen: Schauen wir mal... Und dann 25% des Publi¬ 
kums zum Tanzen zu bringen, ist schon ein Erfolg. 

Man kann eure CD noch nicht in Deutschland kau¬ 
fen. Wie kommt man dann zu eurer Musik? 

Mimi: Doch, kaufen kann man sie schon. Im Inter¬ 
net und auf unseren Konzerten. Aber wir haben 
noch keinen Vertrieb. 

...was auch kein Problem ist, da das erste Konzert 
von Mimi Maura trotz des Mittwochs gut besucht 
war und die CDs bei den Heimatklängen sicherlich 
genauso gut Weggehen werden wie auf den Kon¬ 
zerten in Argentinien. Und wer weiß, vielleicht 
merken die Labelchefs doch noch, dass es sich loh¬ 
nen würde, die Band und Frontfrau Mimi Maura et¬ 
was mehr zu unterstützen. 

Text: Anne 
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□ress up to mess up 

Punk [pAgk] 

Bezeichnung für „Abschaum, Dreck“; zeichnet sich auch 
durch revoltive Kleidung und Verhaltensweise aus. 


Nun schreib ich ihn also doch, den x-ten Artikel 
zum Thema Punk und woher dieser Begriff und 
sein Erscheinungsbild eigentlich stammen. Anre¬ 
gung war für mich die Lektüre dreier Bücher, von 
denen zumindest eines Pflichtlektüre für alle Freun¬ 
de der Punkrock-Musik ist; nämlich: „Please kill 
me" von Legs McNeill und Gillian McCain. Wer die¬ 
ses Machwerk (mit um die 500 Seiten!) aufschlägt, 
wird sofort an Jürgen Teipels „Verschwende deine 
Jugend erinnert". Der liebe HerrTeipel hat da näm¬ 
lich weniger Eigenarbeit geleistet als er gerne be¬ 
hauptet und knallhart die formale Vorgabe von 
„Please kill me" eins zu eins übernommen, mit 
deutschen Protagonisten aufgefüllt und fertig war 
der Bucherfolg. Die Geschichte des Punkrocks wird 
in beiden Büchern über Interviews mit Zeitgenos¬ 
sen chronologisch aufgearbeitet, was tatsächlich 
sehr fluffig zu lesen und mit herrlich vielen Insider- 
Anekdoten gespickt ist. Ein weiterer Klassiker der 
Punkrock-Literatur sind die „Lipstick-Traces" von 
Greil Marcus. Eine deutsche Übersetzung liegt lei¬ 
der noch nicht vor, daher muss man seine vergrabe¬ 
nen Englischkenntnisse bemühen und sich durch 
den recht anspruchsvollen Text arbeiten, will man 
diesen Spuren folgen. Belohnt wird der geneigte 
Leser dafür mit einer ausnahmslos interessanten 
Perspektive auf die Punkbewegung, die die Kunst¬ 
bezüge - hier vor allem die der Dada-Bewegung - 
in den Fokus des Textes stellt. Zu guter Letzt habe 
ich die Biographie von Vivienne Westwood (Unter¬ 
titel: Die Lady ist ein Punk. Autorin Jane Mulvagh), 
Wegbegleiterin des Sex Pistol Managers Malcom 
McLaren und Haute Couture Göttin, als sehr hilf¬ 
reich empfunden, um Einblicke in die Entstehung 
des Punk-Looks zu erhalten. Ursprünglich - hier 
sind sich alle einig - geht der Begriff „Punk" auf die 
New Yorker Legs McNeil (s.o.), John Holstrum und 
Ged Dun zurück, die als Teenager 1975 aus ihrer 
subkulturellen Leidenschaft für Fernsehserien, Bier, 
B-Movies und Fast Food ein Fanzine namens - na 
was wohl -„Punk" gründeten. Der Begriff wurde 
bald synonym mit dem CBGBs sowie Bands wie den 
Ramones, Television, den New York Dolls und dem 


Extrem-Musiker Richard Hell gebraucht. Über Letz¬ 
teren fand Punk seinen Weg in die britische Haupt¬ 
stadt Malcom McLaren, Kunststudent, Anarchist, 
Modeschöpfer, Musiker und Situationist (eine dem 
Dada angelehnte Weitsicht) aus London war hinge¬ 
rissen von dem kaputten Charme des Richard Hell: 
„Dieser Kerl sah aus, als ob er einem Abflussrohr 
entstiegen wäre.» beschmiert und verdreckt... Um 
den scherte sich keiner und umgekehrt auch nicht. 
Er war so ein wunderbar langweiliger, verbrauch¬ 
ter, vernarbter, dreckiger Typ im zerrissenen T~ 
Shirt, Und dann diese Stachelfrisur und das altes - 
keine Frage, dass ich das nach London mitnehmen 
würde. Ich wollte es nur etwas englischer machen." 
Dies bedeutete im Nachhinein vor allem eine Entin- 
teliektualisierung des Runks. Waren die Ur-Punker 
in New York noch intellektuelle aus der gehobenen 
Mittelschicht mit Hang zur Poesie, galt in Großbri¬ 
tannien das Motto „Punk ist nicht politisch, Punk 
ist nicht intellektuell, Punk ist einfach nur irre!". 
in London besaß Malcom zusammen mit seiner Le¬ 
bensgefährtin Vivienne Westwood die Boutique 
„Sex", in der die beiden Fetischmode verkauften, 
welche zu diesem Zeitpunkt noch größtenteils von 
Malcom entworfen und von Vivienne geschneidert 
wurde. 1971 wurde die Boutique von den Beiden 
unter dem Namen „Lei it rock" in der Kings Road 
eröffnet. sie in erster Linie Mode 

für Teddy-Boys und Rock'n'Roller. Aus einer Ableh¬ 
nung gegenüber der sexistischen Grundhaltung 
der Teds änderten sie den Namen 1973 In „Too fast 
to live too young to die" (TFTLTYTD) in Anlehnung 
an James Dean und verkauften von nun an Mode 
für Motorradrocker und Rockabülys. „Sex" war die 
nunmehr dritte Styleänderung der Boutique, der 
noch zwei weitere folgen sollten: 19BÖ „Worfd's 
End", eine Hommage an das Ende der Kings Road 
an die anarchistische Existenz der Piraten und ei¬ 
nen Druck Hogarths; 1976 „Seditionaries", ganz im 
Zeichen des Punk! lieferten die Sex Pistols den 
Soundtrack zur Punkbewegung, galt dies in punkto 
Mode für McLaren und Westwood. Sie waren es, 
die mit dem Destroy-T-Shirt das Punk-Shirt schlecht- 
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hin kreierten und den Style der Straße zur modi¬ 
schen Maxime erhoben, es schließlich im Mai 1977 
sogar in die Modezeitschrift ELLE brachten. Dabei 
w^re es schlichtweg falsch zu behaupten, McLaren 
wäre der Initiator des Punks in Großbritannien, 
Mitte der Siebziger kletterten die Arbeitslosenzah¬ 
len in England auf ein Nachkriegshoch von 1,6 Mil¬ 
lionen, £$ herrschte eine schwere Wirtschaftskrise, 
das Land fing an auseinander zu fallen. Den städti¬ 
schen Verfall und die apokalyptische Grundstim¬ 
mung trugen die Jugendlichen demonstrativ zur 
Schau, Der Anarchist McLaren fing die Atmosphäre 
auf und projizierte sie auf Stoff und Sound, Doch 
auch den typischen Punk-Style entliehen West* 
wood und McLaren des öfteren den eigentlichen 
Urhebern. So war es Johnny Rotten der als Erster 
Sicherheitsnadeln als modisches Accessoire etab¬ 
lierte; Sid Vicious der sich ein „gebrauchtes" <ange- 
maltes) Tampon ansteckte und mit Nazisymbolen 
hantierte; der Mohikanerhaarschnitt Rasierklin¬ 
gen und Toiletfenspülketten als Kleidungsstücke 
stammten von den jugendlichen auf der Straße;,• 
das Make-up war eine Anlehnung an die Kajal-Agil 
gen in Stanley Kubricks Film „Clockwork Orange*.* 
Um die aus diesem Sammelsurium von Viviehne 
Westwood geschneiderten Kleidungstücke besser 
vermarkten zu können, kam M<f|fen auf die da¬ 
mals noch visionäre Idee, dass dl« Kleider eine Band 
brauchten - und gründete die legendären Sex Pis 
tols. Die 1975er Urbesetzung bestand aus Rotten, 
Wally Nightingale (Gitarre), Paul Cook (Drums) und 
Gien Matlock am Bass, ein Kunststudent der 1977 
durch John Beverly ersetzt wurde, besser bekannt 
als Sid Vicious. Die Texte der Sex Pistols fanden sich 
auf der Seditionaries-Kieidung wieder, so zum Bei* 
spiel der Textanfang von „Ana^^pi|the UK|3uf 
dem Destroy-T-$hirt, Anderersei M pr^e die Mode 
von Westwood und McLaren vo|j»h|wusik^ au| 
ihren Konzerten getragen und scÄt ein relativ er¬ 
folgreiches Product Placement be#feben. Original- 
Kleidungsstucke aus dieser Zeit erreichen heutzu¬ 
tage Preise von mehreren Tausend Pfund. 

Die harte Kernphase des Punk dauerte ca> SO Mo¬ 
nate* Einige Protagonisten wie Sid Vicious, Richard 
Hell und Nancy Spungeon Überlebten sie nicht. An¬ 
dere gerieten in Vergessenheit oder landeten ziem¬ 
lich „rotten" im britischen Dschungel-Camp. Eine 
Hauptdarstellern, die damals eher im Hintergrund 
agierte, hat es jedoch geschafft^ Vivienne West¬ 
wood, die dem Punk ein modische^ Gesicht gab, 
gehört heute zu den wichtigsten und mutigsten 
Modeschöpferinnen aller Zeiten. Dieses Jahr hat sie 
Berlin verlassen. Liebe Vivienne, fett he re be punkl 
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Da ist es also nun, nach ewiger Verzögerung, das 
neue Album von Mad Sin. Lange hat es gedau¬ 
ert, aber man kennt das ja. Was lange währt... 
Vor ein paar Jahren hatte ich für das Radio schon 
mal ein Interview mit Köfte gemacht. Damals 
noch mit meiner Kollegin Sunny und er blieb mir 
als sehr netter Zeitgenosse in Erinnerung. Im Zu¬ 
ge der Veröffentlichung des neuen Albums bot 
sich dann erneut eine Interviewmöglichkeit an, 
die ich gern wahrnehmen wollte. Denn mittler¬ 
weile mag ich Musik dieser Art doch ziemlich 
dolle. Die Zeit war knapp und daher wollte ich 
so was wie einen musikalischen Fragebogen ma¬ 
chen. Das hatte ich mir im Mind The Gap abge¬ 
schaut. Zum neuen Album den entsprechenden 
Künstler einfach was sagen lassen. Zu jedem ein¬ 
zelnen Titel. Aber wie das so ist, kommt es meis¬ 
tens anders, da sich in einem solchen Gespräch 
aber fast zwangsläufig mehr Fragen auftun. Es 
sei denn, man ist Profijournalist und will nur sei¬ 
nen Job machen. Das ist bei mir aber nicht der 
Fall und wir kamen teilweise vom Höckschen 
aufs Stöckschen und das alles könnt ihr im Fol¬ 
genden nachlesen. 

Das Gespräch fand im Ramones-Museum statt, 
welches, damals noch geschlossen, mittlerweile 
seit dem 15. September seine Pforten für jeder¬ 
mann geöffnet hat. Flo vom Uncle Sally's ist 
nicht nur Inhaber des guten Stücks sondern auch 
unser Gastgeber gewesen. Und diese Sache hat 
er sehr sehr gut gemacht. Daher werden wir an 
anderer Stelle darüber vielleicht noch mal be¬ 
richten. Auf jeden Fall war die Location sehr gut 
gewählt und das hat gleich das erste Mal mei¬ 
nen Fragebogen erweitert. Denn auf die Frage, 
warum man gerade diesen Ort gewählt habe, 
wusste Köfte, Sänger und Mastermind der Band, 
folgendes zu berichten: 

„Nee, ich wusste das gar nicht Also ich kenne 
den Flo ja ganz gut. Wir sehen uns allerdings 
sehr selten in letzter Zeit, weil ich oft unterwegs 
bin und leider nicht mehr so oft Weggehen kann 
hier in Berlin. Aber dann kam die Idee dazu, 
dass die das eben so machen und dann haben 
wir sofort eingewilligt. Und da war ich natürlich 
sehr froh drüber, denn als alter Ramones-Fan ist 
das natürlich geil." 
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Wie schon damals im Radio machte ich das Inter¬ 
view mit Köfte allein, was auf mich den Eindruck 
machte, dass er so eine Art Bandhitler ist, die jede 
Band braucht. Ich glaube, im Interview damals hat 
er das gar nicht mal so abgestritten. Zumal die an¬ 
deren wegen eines kurz zuvor gemachten Fotos- 
hootings auch anwesend waren. Diesmal wich er 
aber aus und stellte klar, dass er das eben norma¬ 
lerweise macht. 

Wie eingangs erwähnt, hat sich die Veröffentli¬ 
chung des Albums etwas hingezogen und ur¬ 
sprünglich sollte es auch ganz anders heißen. Nicht 
nur ich wollte daher wissen, warum das so lange 
gedauert hat (wie eh meist bei jeder Band) und 
was der Grund für den Namenswechsel war (Ur¬ 
sprünglich sollte es „Babylon reloaded" heißen, 
nun heißt es „Dead Moons calling" - Anm. d. T.): 
„Die Platte sollte ja eigentlich schon vor einem Jahr 
rauskommen. Das heißt, vor eineinhalb Jahren hat¬ 
ten wir uns Gedanken gemacht, wie die Platte hei¬ 
ßen sollte. Und da war einfach dieses „Babylon- 
Ding" endzeitmäßig gerade angesagt. Das Problem 
ist aber dann gewesen, dass Turbonegro ihre neue 
Platte auch so nennen wollte, was dann letztend¬ 
lich auch nicht der Fall war. Dann gibt es da diese 
Band Babylon Babies oder so ähnlich... Keine Ah¬ 
nung. Und da haben wir eben gesagt, nee, das ist 
dann auch zu offensichtlich mit dem Babylon-Ding. 
Ja und dann ist es irgendwie zu „Dead Moon's Cal¬ 
ling" gekommen... So als Metapher eben..." 

Aha. Da war es das erste Mal, dass Köfte dieses 
Wort aussprach. Das sollte sich im Verlaufe des In¬ 
terviews noch einige Male wiederholen. Die Über¬ 
schrift hat also ein bisschen ihre Berechtigung. 
Tiefgreifend ist sie jetzt aber nicht zu verstehen. Es 
ist mir nur aufgefallen und außerdem klingt es gut. 
Aber egal. Den zweiten Teil der Frage hatte er nicht 
wirklich beantwortet. Nach kurzem Nachhaken 
dann aber doch: 

„Das war einfach so, dass wir ewig unterwegs wa¬ 
ren nach der „Survival of the sickest". Wir spielen 
ja nicht nur im deutschsprachigen Raum sondern 
sind auch viel international unterwegs. Davon lebt 
ja die Band. Insofern gab es eigentlich kaum Pau¬ 
sen, um mal wirklich entspannt Songs zu machen, 
mal ein bisschen liegen zu lassen und mal wieder 
ranzugehen. Wir mussten das alles so geballt ma¬ 
chen. Das haben wir dann aufgenommen. Dann 
waren wir nicht so zufrieden, dann ging das hin 
und her und so. Dann mussten wir wieder spielen. 
Und dann hat sich das einfach so verzögert bis wir 
letzten Endes zufrieden waren. Ja und jetzt ist das 
Ergebnis eigentlich ziemlich cool." 


Aber nicht nur der Name wurde relativ kurzfristig 
geändert. Auch das endgültige Cover kam erst in 
letzter Minute rein. Und eben jenes hat übrigens 
der Chrissi von Shark Soup gestaltet. Wer das Inter¬ 
view auf unseren Seiten oder im Plastic Bomb gele¬ 
sen hat, weiß ja, dass er sich damit hauptberuflich 
beschäftigt: 

„Das war das erste Mal. Aber der wird sicherlich 
noch mehr machen. Es soll ein Comic kommen und 
T-Shirts wird er demnächst auch machen, um das 
halt einheitlich zu halten... Der Style passt halt su¬ 
per zu uns." 

Hui. Das klingt ja fast danach, dass demnächst eine 
ganze Mad Sin-Kollektion bei H&M in den Läden 
steht... Oder, passenderweise, ein Mad Sin-Muse- 
um entsteht...: 

[lacht] „Was heißt volle Kollektion? Aber ich sag 
mal so, von der Jahreszahl und den Fotos her, ließe 
sich das bestimmt auch machen. Und den Plakaten. 
Uns gibt es ja auch schon seit 1987. Aber jetzt für 
die Platte sollte es eben einheitlich sein." 

Ja und dann saß ich das erste Mal auf - zumindest 
was meine geplante Interviewführung anging. 
Denn meine Vorabkopie des Albums war gar nicht 
die endgültige Version, die auf dem Markt er¬ 
scheint. Weder von der Trackanzahl, noch von der 
Reihenfolge. Na super. Mit Bogen aufbauen ist da¬ 
mit nun gleich mal gar nichts. Aber was soll's! In 
der Vorbereitung meines Interviews - man liest sich 
ja auch immer die „Konkurrenz" durch - habe ich 
gelesen, dass zu damaliger Zeit in Köftes Haus ein 
Psychiater aus dem Fenster gesprungen ist und er 
das auf jeden Fall in einem Song verarbeiten woll¬ 
te. So richtig wurde ich auf der neuen Platte da 
aber nicht fündig. Was ist denn daraus geworden, 
fragte ich: 

„Ja, irgendwie nicht so richtig. Der kommt mehr so 
unterschwellig drin vor. Die Story als solches ist 
nicht mehr rauf gekommen. Da habe ich aber ges¬ 
tern gerade dran gedacht. Morgens, als ich aus 
dem Haus gekommen bin. Da habe ich gedacht, 
kiek mal, da hat er gelegen... Aber nee, das fand 
ich dann ein bisschen zu krass." 

Naja, schade. Aber vielleicht wäre das dann doch 
etwas pietätlos gewesen. Aber wenigstens konnte 
ich endlich mit meinen ursprünglichen Fragen an¬ 
fangen. Nämlich mit denen zu den einzelnen Songs. 
Wenn man mal vom Intro absieht, wäre dann Point 
of no return der erste Song gewesen. Keine Ah¬ 
nung, ob das in der Endversion auch der Fall ist. 
Denn diese liegt mir noch nicht vor. Ja und ich woll¬ 
te eben wissen, worauf sich der Song bezieht: 

„Der Song ist eher eine Reaktion auf das, was gera¬ 
de passiert. Der Punkt ist einfach erreicht und es 
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gibt kein Zurück mehr. So sehe ich das. Also, ich se¬ 
he das überhaupt nicht positiv. Das wird einfach 
bergab gehen. Und jetzt ist es so, dass man einfach 
das Beste draus macht, in der Zeit, wo man hier ist 
und vielleicht auch mal ein paar Statements bringt 
und nicht nur immer „Saufen-Rock'n'Roll" macht, 
sondern auch mal in einer freien Minute über ein 
paar Dinge nachdenkt. Dass Dinge, wie sie jetzt 
laufen, einfach nicht so weiterlaufen können. Aber 
dann ist da eben das Ding. Wenn du erstmal drüber 
nachdenkst - ok., es ist abe$*$h. zu spät - weil 
„Point of no return"... 

I üfe 

Das sind harte Worte. U n^hmd ^iad^^ Wnmerkt, 
können sich da gewisse Li 
den angesprochenen Sachefi 
Neben fehlender Tiefe störte Köfte am meü 
"...dieses kapitalistische Denken zur Zeit... Ich bT) 
jetzt nicht der Ultrasozialist oder Ultrakommunist 
oder so. Aber dass alles nur noch auf Gewinne und 
diese „was bringt das denn jetzt, wenn ich das ma¬ 
che?"- Mentalität rausläuft... Das spiegelt sich 
überall wieder. Das wird den Kids eingehämmert 
über 50 Cent und Goldketten oder was weiß ich. 
Und dieses Hip-Hop-Ding. Das ist auch wieder so 
eine Sache für sich. Also ich war zum Beispiel mal 
Fan von Public Enemy und Grandmaster Flash, die¬ 
se alten Sachen. Weil das war irgendwie so der 
Punkrock der Schwarzen. Drüben. Und das ist mit¬ 
tlerweile verkommen zu so einem „Hast du was, 
bist du was"- Ding. Drüben hat das natürlich auch 
einen Grund. Wenn du mal gesehen hast, wie das 
da läuft in den Staaten... Da dreht sich einfach nur 
noch alles um Kohle. Und wenn das hier auch so 
sein soll, dann... Das siehst du ja bei den Kids. Die¬ 
ser Markenscheiß und dieser ganze Müll..." 

...was eine hervorragende Überleitung zu MEINEM 
zweiten Song gewesen wäre. Brauchte die Mensch¬ 
heit oder die Szene mehr Bildung? 

„Haha. Nein, in diesem Fall geht es wirklich - um 
das mal wieder ein bisschen aufzuheben - um die¬ 
ses Endzeitmäßige. Da geht es einfach um Party. 
Um Drogen zu nehmen und „ Fuel for brain" ist ein¬ 
fach bolivianisches Marschpulver. In dem Fall. 
Nichts Anderes." 

...wobei er mir im oben angesprochenen Punkt 
schon Recht gab. 


„Ja, klar. Du hast die Songs irgendwann alle zusam¬ 
men und versuchst die auch so zu bauen, dass wenn 
da zum Beispiel so ein Song wie „Point of no re¬ 
turn" ist, der vom Text her ein bisschen Antihal¬ 
tung ist, dann auch mal wieder ein bisschen locke¬ 
rer daherzukommen, wie mit „Fuel for brain" und 
das wieder ein bisschen aufzuheben. Dann aber 
nicht den Fokus verlieren. Aber zwischendurch 
auch mal zu sagen, jetzt ist Zeit für Party." 

Geeenau. So muss es sein. Wenn man auf ein Kon¬ 
zert geht, will man ja auch Spaß haben, da kann es 
vielleicht Einige stören, wenn die Band da mit erns¬ 
teren Sachen ankommt. Es sei denn, man geht zu 
einer Kapelle^^^nau darauf aus ist. Das konnte 
|o richtig vorstellen. Aber 
^ugen einen sehr guten 

' v - . _ Köfte labert in 

letzteFWKKKKSSßat^der SWSM j&er solche Sa¬ 
chen. Und da 1/c/7 nicht 

sagen, vielleicht zu vielesmemen ge 

ich dann Pech gehabt. Zwiscm^ndurch^S^Ksön 
immer ganz gut auch mal die Ge^nzellen e« 
chen bewegen " 

Klare Worte. Man sagt ja, die SubkJJtur ist immer 
auch ein Spiegelbild der GesellschaÄAuf die fra¬ 
ge, ob er es denn genauso sieht, daslfenige Leute 
dann aber wirklich, aus welchen Grünlgn auchim* 
mer, ebenfalls völlig verdummen, g|§ er (jgfnn* 
nicht überraschend, jene Antwort: 

„Nee, es gibt ja durchaus auch geile G| 

Aber es ist ja auch immer das Ding. PX _ 

Edge auf der einen Seite - und die komp^t^^^ff- 
punkfraktion auf der anderen Seite. Dä 
doch auch was dazwischen geben. Und dl 
wir auch klar machen, dass es das halt ai 
Und gerade bei den Psychobitlys, die ja irrmef 
komplett verblödet verschrien sind. Na gutmtiesS 
Naziding ist ja jetzt Gott sei Dank vom TiscnmAber^ 
da will ich einfach entgegenwirken. Und weniges 
einem nicht passt, dann soll er eben ein Bier i 
ken gehen oder die Ohren zumachen und kann < 
nach wieder rocken. Es ist ja nicht so, dass es i 
uns ständig Dead Kennedys-mäßig abgeht aber so : 
zwischendrin finde ich das schon mai ganz gut * 


Mittlerweile hatte Köfte mir ja erzählt, dass ich gar 
nicht die endgültige Version des Albums hatte, 
weswegen mein Bogen ja ein bisschen im Allerwer¬ 
testen war. Dafür fragte ich mich und ihn, wie sehr 
und ob er denn überhaupt Wert auf die bestimmte 
Reihenfolge der Songs auf Platte lege. 


Ok. r weiter gehn im Text. Oder besser in der Plat¬ 
te. Te welk the night war mein nächstes Stück: 

„Das ist ein Gothicsong. Da geht es um dieses Ge¬ 
fühl. Also kh fühl mich am Wohisten, wenn es dun¬ 
kel ist, am Besten noch in einer Sommernacht. Und 
da wird auch so ein bisschen dieses Klischee bedient 
So um die Jahrhundertwende, Jack the Hipper, ... 






Hooker, Nutten kommen drin vor, Vampire, Drogen- 
deaier. So ein gewisses UnderdogmWeu, wo ick 
mich drin wohl fühle." 

Hey, das kenne ich auch. War da auch Berlin der 
Vater des Gedanken? 

„ Wahrscheinlich ja. Keine Ahnung > Unbewusst be¬ 
stimmt." 


Wie gesagt, ich meint» eil 
schichten, d jjll i&n auch 
rausbringen 
haken, haben wir i 
I den, Immerhin yyar 
„Ja, sicherlich. Wobe^m 
und bei dieser Platte jl|j 
dass ich die Texte 
ich wusste im Vortydmn 
ist Aber dadurch, cAhfip 
geschrieben habe, ko^^ 
sein, mich nur auf diew 
musste das alles ein bissä 
gen. Das war nicht so eim 
den größten Teil der Texd 
die Musik schon im Kasjjj$ 
iich ein pmpySme, dieM 


nichts geäi 


Und wenn man zti 

Monster.AI 

„Jäfrdem macht es auch* 
Tag sagst du zu dirs mjm 
te ja auch danach vyasjB 
Andererseits gehört dasi 
bisschen dazu . Das Gefüi 
buchen was getrunkeh 


c m$& 

at damiU 
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das so angeboten. Und das hat sie auch super ge¬ 
macht, finde ich. Klingt gut Das passt einfach zu¬ 
sammen. Das ist ja auch das Ding. Es muss auch zu¬ 
sammen passen. Die Stimmen. Also wenn es jetzt 
so ein Piepsmädchen gewesen wäre, zusammen 
mit mir. Das wahrscheinlich dann eher nicht so. 
Aber da sie so eine ganz gute Breite an Gesangs¬ 
qualität hat, hat das gut gepasst. War auch kein 
großes Ding. Das haben wir irgendwie in ein paar 
Stunden gemacht und fertig war's. Das war relativ 
spontan. Die sind rüber ins Studio gekommen, ir¬ 
gendwie für ein paar Stunden. Ihren Text haben 
wir irgendwie ein bisschen umgeändert und dann 
hat sie das raufgehauen und dann war das super." 

Jetzt wo er es anmerkte, fiel mir das auch auf. Ein 
Grund dafür, dass es beim letzten Album nicht mit 
einer Frauenstimme geklappt hat, sah ich darin, 
dass sie sau viel auf Tour waren und überhaupt kei¬ 
ne Zeit hatten, irgendwelche Leute kennen zu ler¬ 
nen... Im ersten Punkt gab er mir Recht. Aber in 
Sachen Leute kennen lernen, war das natürlich was 
ganz Anderes: 

„Nö, eher das Gegenteil man kennt irgendwie ewig 
Leute. Es war eher so, dass man sich überlegen 
muss, was jetzt passt, weil man so viele Möglichkei¬ 
ten hat." 

Man, langsam gehen mir die coolen Überleitungen 
aus. Sicher hätte ich jetzt das Wort „zaubern" ein¬ 
werfen können. Aber das ist mir jetzt doch zu blöd. 
Viel mehr erklärt Köfte selbst, worum es in Houdi- 
nis Pool geht: 

„Houdini, das war ja dieser Typ, dieser Magier, der 
dadurch bekannt war, sich mit Zwangsjacke und 
Ketten drum in so einen Glaspool rein zu schmei¬ 
ßen und sich dann eben zu befreien. Und in diesem 
Song geht es eben darum. Dieser Song ist zum Bei¬ 
spiel auch wieder eine Metapher. Also, die Leute 
wollen eigentlich irgendwie, aber kommen halt 
nicht raus, weil sie festgehalten sind. Und dann er¬ 
säufst du halt jämmerlich, wenn du dein Ding da 
machst und dich nicht befreien kannst, von den 
Fesseln, die dir da irgendwie auferlegt werden, 
dann ersäufst du eben. In dem Song geht es um 
eine Braut und die ist halt gestrichen. Also sozusa¬ 
gen tot. Obwohl sie noch alle Pflichten erfüllt, die 
ihr irgendwie aufgebunden wurden." 

Aha. Also wieder die Metapher. Aber wie Köfte 
schon erwähnte, soll man ja immer für einen Aus¬ 
gleich sorgen. Nach ein bisschen Tiefgründigkeit 
geht es bei Generation 69 einfach nur um: 

„Ficken. Da geht es einfach nur um Sex. Also eigent¬ 
lich nicht um ficken, sondern um diese Stellung." 


Das ist doch ein Wort. Und ich dachte schon Mad 
Sin geht jetzt verstärkt auf die Working Class-Ecke 
zu. Puh... nochmal Glück gehabt. Dafür geht es bei 
2 x Love = 2 Pain (sprich: Twice a love makes double 
a pain) wieder tiefgründiger zu: 

„Das ist eigentlich die Ergänzungsgeschichte zu 
Brand new gun. Da singt sozusagen die Braut, die 
ihn erschossen hat, die jetzt sozusagen von dem 
Geist verfolgt wird, von ihm. Die noch lebt und ihn 
erschossen hat. Die muss jetzt sozusagen mit der 
Bürde des Mordes leben." 

Vielleicht erinnern sich ja noch einige Leute von 
euch daran, dass Mad Sin mal kurzzeitig auf einem 
Major-Label beheimatet waren. Dass sie da ein 
ganz gutes Geschäft draus gemacht haben, dürfte 
sich mittlerweile herumgesprochen haben. Und 
das OHNE die eigenen Ideale verraten zu haben. 
Underground wäre dann ein Stück als Erinnerung 
an die Wurzeln? 

„Ja damit hat es eigentlich weniger zu tun. Aber es 
geht halt schon darum, eben ein Statement dazu 
abzugeben. Underground schon. Aber auch mal ab 
und zu oben rausgucken, und trotzdem sein Ding 
zu machen und nicht mitzuschwimmen. Und eben 
auch um den Lifestyle. Da werden wahrscheinlich 
wieder einige sagen, ja wo fängt Underground an 
und wo hört's auf... Aber letztendlich geht es um 
den Lifestyle." 

Und man sieht sich auch selbst als Underground? 
„Ja, ich denk schon. Logisch. Unsere Fresse ist nir¬ 
gendwo auf irgendwelchen Mainstream-Magazi¬ 
nen zu sehen. Und das ist auch gut so. Du siehst 
unsere Fressen nicht, wenn du MTV einschaltest. 
Und ich glaube, heutzutage ist das schon Under¬ 
ground. Underground fängt irgendwie beim Plastic 
Bomb an und hört dann eben beim Uncle Sally's 
oder so auf. So seh ich das." 

Und das, wo ich doch immer noch hoffe, dass doch 
irgendwann endlich mal coole Bands auf den be¬ 
kannten Musikfernsehsendern laufen. Na gut. Da¬ 
mit muss ich mich wohl abfinden. Nichtsdestotrotz 
gibt es ja doch immer mehr Undergroundbands, 
die für sich oder auch Freunde schon mal einen Vi¬ 
deoclip finanzieren. Zumal die Kosten dafür durch 
entsprechende Gerätschaften schon etwas nach 
unten gegangen sind. Wär das nicht auch mal was 
für Mad Sin? 

„Ja, klar. Aber ein Video... Wenn schon, dann so, wie 
wir drauf Bock haben. Und auch mit der Gewissheit, 
dass VIVA oder solche Sender sowieso sagen: Nicht 
verwertbar! Also von daher vielleicht auch anbieten 
aber trotzdem auch gleich ein Statementsetzen. Das 
war unser Ding. Weil es ist ja auch die Single." 
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Soso, ist da IBplPschon \Hs geplant? Wir werden Dann hatten wir mll|*|HJS on parade (mit Rancid« 
es sehen. Und wenn es nicht klappt, steckt eben ir- Lars) auch schon den \^fetzten Song an der Reihe, 
gendeine Verschwörung dahinter. So. Oder ist mit worauf mir Köftp dieses zu berichten wusste: 
der ConspiracyTheory etwas anderes gemeint!? „Naja. Da Sind wir eben Wieder beim Thema. Da 
„Ja, das ist halt wieder so ein Song, wo es um die geht es eben um Evolution uflddass sich eigentlich 

Theorie geht, dass der Orient, also Okzident und aber letztemndes geistig auch Weder alles zurück- 

Orient eigentlich zusammen Hand in Hand arbei- entwickelt. Uno f das ist es eigentlich schon. Und er 

ten - siehe Saudi Arabien, die besten Kumpels von erzählt zum Schfims eben eine klemk Geschichte. So 

Bush und seinen Leuten - und das es eigentlich eine Metaphergesdhichte (!) hal^^^n auch,.." 

auch irgendwo so 'n Riesen plan sein könnte, um 9[| 

mehr Gewinn zu machen und mehr zu kontrollie- Ja und eigentlich hätte <Joi*e fwwfcchlieBlich ei- 

ren. Denn umso mehr Chaos sie machen, umso nen guten Abschluss des Soundchecks gebildet. 

mehr festigen sie halt ihre Position, egal, ob das Und als Metapher meinerseits fra|S|fch, ob man 

jetzt Araber sind oder AI Quaida oder so oder eben denn schon mal ans A||hdren gedactfjhat. Aber: 

Bush und seine Leute. Ich seh da schon einen ganz „ ...der Song befindefsjgp mittierweii$Jn der Mit¬ 
guten Zusammenhang. Aber es ist eben eine Theo - te und hat damit eigenWth gar nkhtS'Mf tun. Auf¬ 

hören. Absolut nicht Jjfe wir können ms absolut 
nichts anderes vorsteifen r als genau das zu machen 
und von daher ist das keine Option. SÜjfange es 
geht solange wird gerockt Im Augenblick sind die 
Hallen halt voll, in denen wir spielen, was &hön ist 
Da haben wir auch fange für gearbeitet. Das ist 
cool. Das freut uns auch Ab und zu spielst Jjj auch 
mal Konzerte in kleineren Käffern und darm ste¬ 
hen da eben nur 50 Leute, aber dann spielst du 

■ Ill eben für die 50. Ich sehe das immer so wie ein fuß* 
balispiel. Mir ist das eben wichtig, raus zu gehen 
mit dem Gefühl. Geil, das haben wir gewonnen 

sind Damit waren wir mit den Songs dich 

Überei- SSt bretteWWir sind zwar irgendwie Psychobiffyi\ 
^Ipr oder so. Aber wir hören natürlich auch ganz vhh 
andere Sachen und es bleibt ja nicht aus^ass es 
Mad Sin ist ja eine geheimnisvolle Band. Der vor- dann mit in der Musik auftaucht." 
vorletzte Titel auf meiner Kopie lautet T.C.S. Was Jgjlff 

steckt denn da nun wieder dahinter? Qk* damit ich auch langsam zum Schluss 

„T.C.S. heißt eigentlich Taking Care of Business, ai- kommen. Denn nicht nur für. die Band war das ein 
so eigentlich T.C.B. Das ist dieser Elvis-Spruch, von langer Tag (Interviews von 1 
der Memphis Mafia. Und das singt ja auch Hellvis ^ sondern auch für mich. Und auch iihrw 
und von daher ist das so ein bisschen ironisch ge- Ä 'ich mal, keine Romane lesen. Daher wollte ich noch 
meint." ganz kurz wissen, was die Zukunft von Mad Sin 

wohl so bringen wird. 


Als jahrelanger Radioschaffeder hat mich natürlich 
besonders das Stück Radio Psycho interessiert. Und 
zwar so sehr, dass ich doch glatt vergessen habe, 
nach dem Stück Caüptiba! Superstar zu fragen. Aber 
wahrscheinlich handelt es sich dabei auch wieder 
um eine Metapher. Kann sich denn Köfte vorstel¬ 
len, mal selbst Radio zu machen? 

„Das war auch einfach nur so ein 
im Radio gespielt werden . [Bei uns sehe 
T.] Und daher mussten wir maf abaft-t&t i 
cho-Song machen. Das war jetztMfM 

wenn man an die eine oder andere Pie 

gleich die nächste b 

entsprechend aus. Die Scheiben lieget 
nander. Also ich bin da nicht sehr geori 
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„Ja, Pause ist jetzt erstmal gar nicht Jetzt machen 
wir erstmal bis Januar durch. Oder Dezember. Dann 
haben wir ein paar Tage frei und dann geht es auch 
schon wieder weiter nach England, Kanada, Brasili¬ 
en, Japan und so. Wir wollen aber zukünftig - weil 
es einfach nicht machbar ist - in Blöcken arbeiten. 
Also das ist für uns echt nicht mehr machbar. Wir 
sind 5 Leute in der Band und das Privatleben ist 
mittlerweile echt bei allen ziemlich eingegangen. 
Wir hatten zwar jetzt das Jahr, wo nicht viel pas¬ 
siert ist. Aber da habe ich zum Beispiel jeden Tag 
im Studio gearbeitet oder wir haben gespielt. Also 
wir müssen in Blöcken arbeiten und werden das zu¬ 
künftig auch - ich denke mal nach dem nächsten 
Sommer, bis dahin wird es noch relativ voll sein - so 
machen, dass man Mad Sin eben nicht mehr an je¬ 
der Straßenecke sieht. Da musste eben einfach mal 
in eine größere Halle gehen, vielleicht auch mal ein 
paar Kilometer fahren. Also das versuchen wir zu¬ 
mindest. Ob das geht, weiß ich nicht. Damit wir 
einfach auch irgendwie mal wieder zur Ruhe kom¬ 
men. Denn wenn wir wirklich alles (versuchen zu) 
bespielen, was wir ja eigentlich in den letzten Jah¬ 


ren gemacht haben, dann wird das einfach zu krass. 
Das hältst du nicht lange durch. Du brauchst zwi¬ 
schendurch wenigstens mal einfach nur einen Mo¬ 
nat, wo man mal für sich alleine sein und was auch 
immer machen kann. Ich hab zum Beispiel auch 
noch eine zweite Band, eigentlich, wo nicht viel 
passiert. Die anderen machen auch viel rum. Ma¬ 
chen 'nen Shop. Also wie soll ich's sagen? Das ist 
eine Sache, die muss jetzt einfach passieren. Aber 
das alles nur, UM eben nicht irgendwann ein Ende 
zu haben, wo man dann sagt: Ey, ich hab jetzt die 
Schnauze voll, ich hab kein Bock mehr. Damit es 
eben immer noch cool bleibt. Das Ganze." 

Na super. Dann haben wir das auch über die Bühne 
gebracht. Ich kann euch das Album, um das es hier 
geht, nur wärmstens empfehlen. Und die energie¬ 
geladenen Shows, die dann jetzt auch hoffentlich 
bald anstehen, sollte man auch nicht verpassen. 

...und das war jetzt keine Metapher! 

Text: Mieschka 
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Portrait 


Lucha Amada 

Unsere Kollegen von Lucha Amada sind schon seit 
einiger Zeit in der Szene aktiv und haben sich auf 
die Fahnen geschrieben, Mestizo-Bands aus Spani¬ 
en, Frankreich und Lateinamerika den Weg nach 
Deutschland zu ebnen. 

Als einer der ersten Veranstalter holte Lucha Ama¬ 
da Mestizo-Fusion-Bands wie Cheb Balowski, Kul¬ 
turskock oder Oh Jarbanzo Negro nach Deutsch¬ 
land und bereicherten die Clublandschaft durch 
DJ-Sets mit spanischer, lateinamerikanischer, fran¬ 
zösischer, arabischer, italienischer und elektroni¬ 
scher Musik sowie mit soziokulturellen Veranstal¬ 
tungen. Die Webseite, anfangs Infoseite für Parties 
und politische Nachrichten, wurde um einen virtu¬ 
ellen Shop mit CD's und T-Shirts erweitert und Ber¬ 
lin um einen reellen Laden in Kreuzberg. 

Lucha Amada ist mehr als nur ein DJ-Kollektiv. An¬ 
lässlich der kommenden Tour der französischen 
Reggea-Jungle-Dub-Combo Watcha Clan hier nun 
ein Hintergrundportrait der aktiven Bande aus Köln. 

Wann habt ihr euch gegründet und aus welcher 
Motivation heraus? 

Im Jahr 2000 fingen wir an, unsere Lieblingsmusik 
aufzulegen, u.a. weil es solche Musik hier kaum bis 
gar nicht zu hören gab und wir spürten, was diese 
Musik bei uns und den Leuten bewegen kann. Oh¬ 
ne pathetisch klingen zu wollen, war es die Musik, 
nach der wir gesucht hatten, ohne wirklich zu su¬ 
chen... Musik fürs Tanzbein und für den Kopf; Mu¬ 
sik, die Teil einer Gegenkultur ist und deren Ziel es 
trotzdem ist, Spaß und Freude zu bereiten. Das 
was uns an Punk zuletzt mehr und mehr gefehlt 
hatte... Anfang 2002 haben wir Lucha Amada er¬ 
weitert, sowohl personell als auch konzeptionell. 
Wir fingen an, neben den Fiestas Konzerte zu orga¬ 
nisieren, Bands auf Tour zu holen, aber auch Filme 
zu zeigen und mehr und mehr politische Initiativen 
mit unserer Musik zu unterstützen bzw. zu verbin¬ 
den. Sei es, dass wir auf Demonstrationen oder 
nach Polit-Veranstaltungen aufgelegt haben, Soli- 
Sachen gemacht haben, oder selbst ein paar Veran¬ 
staltungen (mit-)organisiert haben. Eine Homepage 
kam dazu, auf der wir neben unseren Ankündigun¬ 
gen auch politische Infos mit News und Hinter¬ 
gründen zur „Mestizo"-Szene vermischen wollten. 
Motor für diese Vermischung von Politik und Musik 
war neben unserer eigenen politischen und musi¬ 
kalischen Vorlieben, die sich in dieser Szene wider¬ 
spiegelten natürlich der Ansatz, dass Kultur nie un¬ 
politisch ist, sondern im Zweifelsfall immer den 
herrschenden Status quo unterstützt. Punkideale 
(wie „Do it yourself") fanden sich genauso in der 


Mestizo-Szene wie linke bis linksradikale Ansätze 
(z.B. Antirassismus, Internationalismus) und wir 
fürchteten, dass diese Ansätze bei einem wachsen¬ 
den Interesse der hiesigen Presse und einherge¬ 
hender Kommerzialisierung unter den Tisch fallen 
würden. Neben dem Netzwerkgedanken (der Aus¬ 
tausch unter den internationalen Bewegungen) 
war es uns wichtig, diese politischen Ansätze zu 
betonen, natürlich auch, um ein Interesse für linke 
Ideen und Kämpfe bei den Leuten zu wecken, die 
zu den Konzerten und Fiestas kommen. 

Wie viele Leute seid ihr und was macht ihr zur Zeit 
genau? 

Momentan sind wir zu fünft fest im Kollektiv, je¬ 
doch dürfen wir auch noch einige liebe Helferin¬ 
nen zu den luchaamadistQs zählen. Neben der 
Organisation von Konzerten, Touren und Fiestas 
versuchen wir soziale und politische Bewegungen 
zu unterstützen. Außerdem haben wir vor ca. V /2 
Jahren angefangen, CD's in unserem Online-Shop 
zu verkaufen, da es teilweise noch recht schwer ist, 
an bestimmte CD's heranzukommen. 

Seit wann seid ihr auch in Berlin? 

Seit gut einem Jahr gibt's Lucha Amada nicht mehr 
nur in Köln/Bonn, da zwei von uns nach Berlin ge¬ 
zogen sind. Hier haben wir im KATO in Kreuzberg 
ein neues Zuhause gefunden und organisieren dort 
ein paar Konzerte und Ix im Monat unsere Fiesta 
Lucha Amada. 

Ihr habt vor kurzem einen Laden in Berlin aufge¬ 
macht. Was war die Idee dahinter? 

Den Traum eines CD-Ladens hatten wir auch ange¬ 
sichts unseres Online-Shops schon eine Weile mit 
uns herum geschleppt, doch das ist in Köln auf¬ 
grund hoher Mieten kaum zu verwirklichen. Die 
Idee des Ladenprojektes FUSION hat sich recht 
schnell und zufällig ergeben, da die beiden ande¬ 
ren beteiligten Gruppen Red Stuff und FelS wie wir 
auf der Suche nach einem (neuen) Büro waren. Red 
Stuff wollte zudem einen Verkaufsraum für ihren 
Antifa-Online-Versand und so ergab es sich, dass 
wir anfingen, nach einem Ladenlokal zu suchen. 
Ende Mai haben wir dann aufgemacht... 
[Keller-Laden-Lokal: Skalitzer Straße 67] 

Was sind eure nächsten Projekte? 

Im November kommen Obrint Pas und Watcha Clan 
auf Tour. Und bei unseren Fiestas im KATO wollen 
wir verstärkt Gast-DJs einladen. DJ Rüde aus Bolo¬ 
gna und das Bad Sound System aus dem Basken¬ 
land werden die nächsten sein. Außerdem machen 
wir am 02.10. eine Zapatista-Soli-Fiesta. Text: Anne 
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Vor ein paar Wochen wurde ich ■ 
zu einem Interview mit Mad Sin 
gebeten (Interview an anderer f 
Stelle hier im Heft). Eine Sache, l 
die für mich schon so beeindru¬ 
ckend war. Aber noch viel mehr 
war ich schließlich von der Loca¬ 
tion überrascht. Es sollte nämlich 
das Ramones-Museum sein, wel¬ 
ches (damals$ noch geschlossen 
und in 

Stellung) jüngst am 15. Septem¬ 
ber seU»e*a&#örten öffnete und 
gleichzeitig das erste seiner Art 
überhaupt ist. Jedenfalls war ich 
so begeistert von der Idee, dass 
ich fand, dass dieses Teil u|*d sein 
flacher Flo (auch fleißiger;Schrei- 
i>er und Macher des UnclelSally's) 
einen eigenen Bericht verdient 
hat und so entschloss ich mich, 
aufgrund von Zeitmangel, ihm 
ein paar Fragen per E-Mail zu 
schicken, die er auch postwenük 
dend beantwortete. Wenn ihr 
also mal in Berlin seid, schaut 
doch in der Solmsstraße vorbei JL 
(Seitenstraße der Bergmannstra- jH 
ße, Nähe U-Bhf. Mehringdamm). 

Es lohnt sich auf jeden Fall. Und 
einen ersten Eindruck könnt ihr *( 
euch schon mal hier verschaffen. ^ 
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Hey Flo! Letztens habe ich ja das interview mit 
Mad Sin in deinem neuen Ramones-Museum ge¬ 
führt. Da bin ich zu der Überzeugung gekommen, 
dass du ein eigenes Interview verdient hast. Erzähl 
doch mal, wie du darauf gekommen bist, das zu 
machen. Steckst du alleine dahinter, oder ist da 
noch jemand dabei? 

Ich mache das allein, aber die Jungs von der Band 
EL*KE, die ja über dem Museum wohnen. Die haben 
sich aktiv an der Gestaltung der Räume beteiligt 
Von daher war ich - Gott sei Dank - nicht wirklich 
alleine. Die Exponate im Museum selbst entstam¬ 
men jedoch - bis auf Ausnahme von zwei - meiner 
persönlichen Sammlung. 

Du bist ja sonst beim Uncle Sally's tätig. Hast du 
dich da nicht ausgeiastet gefühlt, oder was? 

Ich bin mehr als ausgelastet, danke. Ich glaube 
aber, dass sich - sobald die Eröffnung durch ist - 
die Wogen wieder glätten werden und ich mich 
wieder ganz und gar auf meinen Job bei Uncle 
Sally's konzentrieren kann und will. Schließlich ist 
das Magazin meine absolute Priorität, das Museum 
ist mein Hobby. 

Wie lange geisterte die Idee schon in deinem Kopf 
herum und wie lange hat es gedauert, bis du sie 
umsetzen konntest. Welche Probleme haben sich 
dabei ergeben? 

Die Idee ergab sich Anfang des Jahres. Ich hatte 
einfach zu viel Zeug in meiner Wohnung und woll¬ 
te das „auslagern". Da lag die Idee, das öffentlich 
zu machen, eigentlich auf der Hand. Es gibt hun¬ 
derte Sammler von Ramones-Memorabilia, die den 
ganzen Kram verstecken und horten, aber lieber 
zu Hause - so wie ich eben zuvor auch. Ich habe 
auch gehörig Respekt davor, all diese Gegenstän¬ 
de, mit denen ich eine persönliche Geschichte ver¬ 
binde, nun „auszustellen" und bitte daher alle, die 
sich die Sammlung ansehen wollen, diese ebenfalls 
mit Respekt zu behandeln. Immerhin stehen da die 
letzten 16 Jahre meines Lebens. 

Wo hast du das ganze Material her? Stammt das 
alles aus deiner eigenen Sammlung? Hat dir je¬ 
mand was dazu gegeben, gespendet, geliehen... 

Ich habe das Material aus meiner „aktiven" Zeit, als 
die Ramones noch live unterwegs waren. Darüber 
hinaus habe ich ein paar Sachen von den Bandmit¬ 
gliedern nach dem Split der Ramones selbst be¬ 
kommen und vor vier Jahren begonnen, gezielt 
über ebay die Sammlung zu komplettieren. Als 
„Gastbeiträge" gibt es einen von Joey Ramone ge¬ 
tragenen Bühnenhandschuh aus der Sammlung 
von Ramones-Tourmanager Monte A. Melnick (des¬ 


sen Buch „On The Road With The Ramones" ich je¬ 
dem wärmstens ans Herz lege) und ein Poster aus 
Argentinien. Letzteres stammt von meinem Kum¬ 
pel Chaos vom „Pinguin Club" in Berlin. 

Sicher hattest du doch auch persönliche Erfahrun¬ 
gen mit den Ramones, oder? Welche sind das oder 
welche ist dir als Beste/Schönste in Erinnerung ge¬ 
blieben? 

Die schönsten Erinnerungen sind die an die Ramo- 
nes-Konzerte in Clubs mit 300 Mann oder weniger. 
Das waren magische Momente. Persönliche Erfah¬ 
rungen gibt es viele, allerdings sind die schon so 
lange her, dass ich das im Detail auch nicht mehr 
weiß. Ich erinnere mich an sieben Tage mit den Ra¬ 
mones in Athen: Drei geplante Konzerte, eins da¬ 
von ausgefallen und ein anderes war begleitet von 
handfesten Riots außerhalb des Venues, brennen¬ 
de Autos inklusive. 

Inwieweit ist dir die Lage des Museums wichtig? 
Ich meine, du hättest sie doch sicher auch im tren¬ 
digen Mitte eröffnen können, was durchaus doch 
auch mehr (Lauf)kundschaft bringen könnte... 

Mitte? Die Ramones sind doch keine Elektro-Punks. 
Solmsstr. Ecke Bergmannstr. - beste Lage, Alter! 

Warum gerade die Ramones? Hättest du dir auch 
vorstellen können, von einer anderen Band ein 
Museum zu eröffnen? Gerade in Deutschland wäre 
es doch vielleicht auch etwas einfacher gewesen, 
was über Die Ärzte (gerade auch wegen Berlin) 
oder die Hosen, Scherben,... oder was weiß ich zu 
machen. Auch deshalb, weil es vielleicht einfacher 
gewesen wäre, an Material oder Zeitzeugen zu 
kommen... 

Klar wäre es toll, eines Tages mal ein komplettes 
Punkrock-Museum zu eröffnen, in dem jede Band 
einen eigenen Raum bekommt. Die anderen Bands 
hätte es ohne die Ramones gar nicht gegeben, des¬ 
halb macht das schon Sinn. 

Bekommst du irgendwelche finanzielle Unterstüt¬ 
zung, oder musst du das alles aus eigener Tasche 
finanzieren? Wie stellst du dir das weiter vor? Ein¬ 
trittspreise usw... 

Alles aus meiner Tasche. Es gibt natürlich eine 
Spendenbox - wer Lust hat... 

Wissen die verbliebenen Mitglieder der Band von 
der Existenz dieses Museums? Und wenn ja, was 
halten sie davon? 

Yip, CJ weiß davon, er wollte auch zur Eröffnung 
kommen hat aber kurzfristig wieder abgesagt. 
Marky findet's klasse und schaut bei seinem näxten 
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Deutschlandbesuch sicher mal rein. Darüber hinaus 
gibt es eben auch solche Leute wie Monte Melnick, 
der aktiv Anteil an der Gestaltung des Museums 
hatte und mitJoey's Handschuh einen sagenhaften 
Beitrag abgeliefert hat. Kann man sich nur für be¬ 
danken. 

Was hältst du von den unzähligen Ramones-Cover- 
bands? Hörst du dir die an? Hast du da einen Favo¬ 
riten? Inwieweit finden sie auch Platz in dem Mu¬ 
seum? 

Ich habe mich nie für Coverbands interessiert, aber 
ich kenne ein paar Kapellen, die die Ramones ganz 
formidabel nachmachen. Die Melones z.B. - der Gi¬ 
tarrist ist zu 100% Johnny Ramone. Der sieht echt 
so aus. 

Na dann stell ich noch ein paar allgemeine Fragen. 
Welches war deine erste (Ramones)platte? 


„Halfway To Sanity" und gleich im Anschluss die 
„Mania". 

Dein erstes und letztes (Ramones)konzert? 

Das erste war in Bremen 1990, mein letztes war 
auch das letzte der Ramones: Los Angeles, 6. Au¬ 
gust 1996. 

Wieviel (Ramones)platten kannst du bei den zahl¬ 
reichen Bootlegs dein Eigen nennen? 

Von jeder offiziellen Platte habe ich ein bis drei Ex¬ 
emplare plus CD-Reissues etc. keine Bootlegs. 

So... zum Schluss brauche ich noch ein paar Infos: 
Genaue Adresse: Solmsstr. 30, 10961 Berlin 
Eintrittspreis(e): 0 Euro 

Internet/Kontakt: www.ramonesmuseum.com 

Text: Mieschka 
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□jos de Brujo 

im Interview 


Ojos de Brujo sind mittlerweile nicht nur in Spani¬ 
en bekannt, sondern auch weit über die Iberische 
Halbinsel hinaus. Konzerte in New York, Mexiko, 
Japan, England, Ungarn und Deutschland spre¬ 
chen für sich. Und selbst die Berliner konnten sich 
dem Sog der Hip-Hop-Flamencillo-Band aus Bar¬ 
celona, die bereits mehrmals bei der Pop d'europe 
und der Popkomm spielten, nicht entziehen. Für 
alle, die zwar wissen, wer Ojos de Brujo sind, sich 
allerdings schon immer gefragt haben, was hinter 
dem Geheimnis dieser Soundfusionisten steckt, 
hier nun das ausführliche Interview mit Sängerin 
Marina. (17.11.2004 Barcelona) 


Die Band besteht jetzt schon seit 6 Jahren. Er¬ 
zähl doch zur Einleitung einmal kurz, wie alles 
anfing. 

Ich bin ungefähr vor fünfeinhalb Jahren nach 
Barcelona gekommen. Damals habe ich Dani 
[jetziger Sänger von Macaco, und Mitbegrün¬ 
der von Ojos de Brujo] auf Formentera kennen 
gelernt, wo er zu mir meinte: „Komm nach Bar¬ 
celona, da geht's voll ab". Ich bin ja eigentlich 
aus Valencia. Also bin ich nach Barcelona ge¬ 
kommen und wir haben angefangen in einem 
Kollektiv von Musikern zusammen zu spielen. 
Jam-Sessions halt. Danach haben wir ca. ein 
Jahr lang live gespielt und dann unsere erste 
Platte „Vengue" aufgenommen. Als wir mit der 
„Vengue" auf Tour waren, hatten wir allerdings 
auch schon sechs Lieder von unserer zweiten 
Platte „Bari" auf den Konzerten gespielt. 


Das heißt also, ihr habt damals schon ziemlich viel 
Material zusammen gehabt? 

Ja, wir hatten damals schon mehrere Lieder zusam¬ 
men, konnten manche aber erst auf der zweiten 
CD veröffentlichen. 

Findest du, dass der Ausstieg von Dani, ehemaliger 
Sänger von Ojos de Brujo, eine hörbare Verände¬ 
rung auf „Bari" bewirkt hat? 

Für mich war Dani nie in der Band. Ich meine, er 
war zwar am Anfang mit dabei, aber als wir als 
Band richtig anfingen und mit der „Vengue" auf 
Tour gingen, war er schon mit Macaco unterwegs. 
Er war also nie bei den Konzerten dabei. Wir waren 
ja am Anfang auch mehr ein Kollektiv. Er hatte 
schon einige Lieder, die er geschrieben hatte, und 
ich kam dann mit meinen Liedern dazu. Als wir 
aber angefangen haben als Band zu spielen, war er 
schon nicht mehr mit dabei. 

Wie erklärst du dir den großen Erfolg von Ojos de 
Brujo? Immerhin sind Macaco auch in Spanien und 
außerhalb bekannt, spielen aber in kleineren Sä¬ 
len, während Ojos de Brujo das Razzmatazz aus¬ 
verkauft haben, eine der größten Hallen für Kon¬ 
zerte in Barcelona. 

Ich denke, wir sind einfach unseren Weg gegangen 
und sind uns selbst treu geblieben. Wir haben so 
weiter gemacht wie wir angefangen haben. Wir 
machen ja immer noch die gleiche Musik. Und die 
ist sehr gut. Wir geben ja auch nicht vor, vom Ghet¬ 
to zu sein. 

Denkst du, es hat auch damit zu tun, dass ihr wei¬ 
terhin auf alternativen Parties und unangekündig- 
ten Demos spielt? Setzt sich eurer Erfolg also viel¬ 
leicht aus zwei Seiten zusammen, und zwar der 
alternativen Seite, die weiterhin mit der Hausbe¬ 
setzer-Szene in Kontakt steht, und der Seite des 
Erfolges, die CD's in aller Welt ver- und Hallen aus¬ 
verkauft? 

Ja, ich denke schon. Ich meine, wir haben alle noch 
Beziehungen zu der Hausbesetzer-Szene und wer¬ 
den weiterhin alternative Sachen unterstützen. 
Das hat sich nicht geändert. 

Im Frühjahr 2004 habt ihr den „BBC World Music 
Award" gewonnen. War das eine Überraschung für 
euch oder wusstet ihr schon vorher darüber Be¬ 
scheid? 

Wir waren schon die letzten zwei Jahre nominiert, 
da denkt man sich schon so seinen Teil. Aber direkt 
wussten wir es nicht vorher. Wir waren letztes Jahr 
auf der Womex und da entscheidet sich eigentlich 
alles. Da hört man dann schon so einiges. 
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Hilft euch euer eigenes Label, die „Fabrica de Colores" dabei eure CD in 
Ruhe aufzunehmen und somit auch die Qualität der Aufnahme zu ga¬ 
rantieren? Immerhin habt ihr so nicht den Druck, so schnell wie möglich 
für viel Geld ein paar Tracks in einem gemieteten Studio aufzunehmen. 

Ja, wir machen immerhin alles selber. Außer Javi, unserem Manager, 
und Judith, der Bookerin, kümmert sich die Band um alles selbst. Die 
„Fabrica de Colores" bringt übrigens im Februar die neue CD von 
Muchachito raus. Das wird bestimmt gut, Muchachito haben live eine 
Energie, die nur in wenigen Bands zu finden ist. 

Wird es Kollaborationen auf der neuen CD geben? 

Bis jetzt nicht, aber ich habe zum Beispiel mit Nitin Sawhney vier Lie¬ 
der für seine neue Platte aufgenommen. Mit ihm werde ich bestimmt 
noch mehr machen. Dann habe ich noch mit der senegalesischen Hip- 
Hop-Band Black Baudelaire aus Barcelona und mit Sergento Garcia 
ein Lied für sein neues Album aufgenommen. Desweiteren gibt es Pläne 
mit der Asian Dub Foundation. Da kommen also noch ein paar Sachen. 
Dann wünsch ich viel Erfolg und danke für das Interview! 

Text: Anne 


Ihr habt bereits auf mehreren 
Festivals in Deutschland, Ungarn, 
Mexiko und auch Marokko ge¬ 
spielt. Wie reagieren die Leute 
dort auf eure Konzerte? 

Die reagieren natürlich viel über¬ 
schwänglicher als hier in Spani¬ 
en. Die hören uns dort ja zum 
ersten Mal und nehmen dadurch 
die Musik ganz anders auf. Es ist 
natürlich ein Unterschied, ob die 
Leute die Lieder schon mehrmals 
gehört haben, oder ob du vor ei¬ 
nem Publikum spielst, dass die 
Lieder gar nicht kennt. 

Das Konzert im Razzmatazz war 
offiziell das letzte der Tour in Spa¬ 
nien. Ihr fliegt jetzt erst mal in die 
USA und nach Mexiko für einige 
Konzerte dort und dann soll es ei¬ 
ne Pause von einem Jahr geben, 
um die neue CD aufzunehmen. 
Was sind eure genauen Pläne? 

Ja, wir fliegen jetzt erst mal in 
die Staaten und werden u.a. in 
L.A., San Fransisco und Mexiko 
City spielen. Danach haben wir 
alle Urlaub bis Februar und ab 
Februar fangen wir mit den Auf¬ 
nahmen für die neue CD an. Wir 
werden dann keine Gigs mehr in 
Spanien spielen, nur noch die 
ganz wichtigen in anderen Län¬ 
der, z.B. in Japan oder Deutsch¬ 
land. Sonst kommen wir ja nie 
zum Aufnehmen. Und wenn al¬ 
les gut läuft, kommt die CD im 
Oktober raus. Eine DVD wird es 
auch geben. 

Ist der Druck jetzt größer, die 
neue CD mindestens genauso gut 
werden zu lassen wie die zwei 
vorherigen, da ihr ja quasi senk¬ 
recht durchgestartet seid? 

Besser nicht drüber nachdenken. 
Ich weiß nicht; wir machen ein¬ 
fach weiter wie bisher und ich 
denke dann wird das alles schon. 
Unsere Musik ist ja immerhin gut 
und die neuen Lieder, die wir bis 
jetzt haben, gefallen uns allen 
richtig gut. Das wird dann viel¬ 
leicht die beste Platte. 


28,10: Prag (CZ), Klub CO? Strahov 

29.10. V\ten (AUT), Arena 
04.11. Düsseldorf, AK 47 
05.11 Borken, JUZ 

26.11. Aachen, Thestefsaal 
09.12. Rüdesheim, Kajo's 


1612 Hamburg, Fabrik - * 

17.12. Chemnitz; Talschock * 

28.12. Bad Salzungen, Prasaenwerk * 

26.12, Augsburg, MusikkanUm * 

27.12, München, New Backstage * 

* CfeRis Fes&si Töwr b* Sdwko Muse 


vAvw7b«Qua:k$iep&.d* * vAvwSka-Town^e * wvm$chok<>Mysic,<k 



TRAPPED 


The Quicksteps Winter & Christmas Tour 2005 


69 








voiee oi coltare Portrait 


Laurel Aitken - ein Nachruf 


„Skin-head! Skin-head! Skin-head!" Ost-Berlin, '94. 
Im Rhythmus schlagen die Fäuste in der Luft, um 
die skandierten Schlachtgesänge zu begleiten. Auf 
der Bühne hält sich ein kleiner Mann mit dunkler 
Haut am Mikrofonständer fest und schaut in die 
Meute, die da vor ihm tobt. Er ist etwa so alt wie 
mein Großvater. Er trägt einen schmalen, schwarze 
Oberlippenbart, Sonnenbrille, einen dunklen An¬ 
zug und Hut. Schwer atmend schnappt er nach Luft 
und lacht in die brüllende Meute. Ein Goldzahn 
funkelt. Er gibt ein Zeichen mit der Hand und das 
Toben kocht wieder hoch, als die Kapelle einsetzt 
und der kleine, dunkle Mann mit der Sonnenbrille 
beginnt, seine Knie zu schwingen wie ein Derwisch. 
Er lacht. Tanzt. Singt. Und alle singen mit: „Skin¬ 
head Girl", „Sally Brown", „Skinhead Train", „Bar¬ 
tender". Und feiern. Und trinken. Und tanzen. Und 
verlieben sich. Zur Musik des „Godfather of Ska": 
Mr. Laurel Aitken. 

So oder so ähnlich werden Tausende den kleinen, 
dunklen Mann mit der Sonnenbrille in Erinnerung 
behalten: Am 17. Juli 2005 starb der Godfather of 
Ska, Mr. Laurel Aitken im Alter von 78 Jahren in den 
frühen Morgenstunden an Herzversagen in einem 
Krankenhaus im englischen Leicester. Bis zuletzt 
hatte er auf der Bühne gestanden. 

Laurel Aitken war bereits zu Lebzeiten eine Legen¬ 
de. Eine Legende zum Anfassen. Nach Konzerten 
wartete er bis auch der Letzte sein Foto mit ihm 
gemacht hatte. Und immer lachte er dazu. Ein Star. 
Und ein bisschen auch ein Kumpel. 

L.A. war Sänger, Komponist, Textdichter. Er war (/ 
ist) Geld wert: für Plattenproduzenten, Konzert¬ 
veranstalter, DJ's - mit Laurel Aitken konnte und 
kann man Geld verdienen. Er selbst war die meiste 
Zeit seines Lebens eher arm und nie reich. Auf sei¬ 
nen fetten Lorbeeren ausruhen, konnte er sich nie 
so satt, wie er es verdient hätte. Aber er fand bis zu 
seinem Tod immer ein Publikum, das ihn liebte und 
verehrte. Er war Symbolfigur, Vorbild, Ikone. Er war 
selbst kein Skinhead, aber er und seine Musik wa¬ 
ren wichtig für die Skinhead-Bewegung. 

Geboren '27(1) auf Kuba wandert er mit seinen El¬ 
tern und fünf Geschwistern '38 nach Jamaika aus, 
ins Heimatland seines Vaters. Erstmals mit 15 und 
darauf immer wieder gewinnt er Gesangswettbe¬ 
werbe z.B. mit dem Jazz-Song „Pennies from Hea- 
ven" und bekommt dadurch einen Job: In den 40er 
Jahren singt er für das Jamaican Tourist Board im 
Hafen den damals sehr populären Calypso. 


'57 nimmt L.A. erste Platten auf. Hauptsächlich US- 
amerikanischen R'n'B, Rock'n'Roll, dazu etwas ein¬ 
heimischen Calypso. Was man eben so damals hört 
im Jamaika der 50er. Doch die Einflüsse mischen 
sich und bringen etwas ganz Neues hervor. Man 
beginnt die amerikanische Musik zu adaptieren. 
Und L.A. ist ganz vorne mit dabei. Diverse Aitken- 
Singles dieser Zeit werden mit ihrem Shuffle-Rhyth- 
mus zum Wegbereiter des Ska. „Boogie in my 
bones"/„Little Sheila" auf dem Starlite-Label von 
Chris Blackwell (der später Island Rec. gründet) 
wird als die erste Ska-Single überhaupt betrachtet 
und ist elf Wochen in Jamaika auf Platz 1. Die 
Künstler erhalten damals nur eine pauschale Ent¬ 
lohnung von 5 Pfund, und zwar für die Aufnahmen 
und die Rechte zusammen. Das dicke Geld machen 
die Plattenproduzenten. Die Musiker haben den 
Ruhm, die Bosse das Geld. '60 emigriert L.A. nach 
London in der Hoffnung, dort mit seiner Musik 
groß raus zu kommen. Er nimmt mehrere Singles 
für das Blue Beat-Label auf. Aus dieser Zeit stammt 
der Klassiker „Bartender". Doch auch von Blue Beat 
lässt Aitken sich als unerfahrener Einwanderer wie¬ 
der abzocken und verdient weiter wenig. '63 kehrt 
er nach Jamaika zurück, wo er für Duke Reid einige 
Stücke aufnimmt. '64-'66 arbeitet er für das Label 
Rio Records. Unter den 20 Titeln, die er hier auf¬ 
nimmt, findet man unter anderem „Bad minded 
Woman". L.A. schreibt auch Songs für andere Inter¬ 
preten. '69-'71 hat er einen Vertrag bei Pama Re¬ 
cords/Nu Beat: „Skinhead Train", „Jesse James", 
„Rise&Fall" (nach dem Madness später ein Album 
benennen) etc. entstehen. Lieder, die ihn auch zum 
Idol der Skinheads und Mods machen. Gerade un¬ 
ter diesen wird Aitken später über Jahrzehnte seine 
treuesten Fans finden. Dies ist Aitkens vielleicht ak¬ 
tivste Phase. 

In den 70ern lebt er zurückgezogen, gibt nur wenig 
Auftritte. Reggae ist das große Ding der Zeit, mit 
viel Moral und „politisch korrekt". Nicht Laureis 
Ding, (siehe Ende des Artikels). Durch den Wind, 
den '80 die Specials und ihr 2tone-Ska aufwirbeln, 
wird auch der angesetzte Staub vom alten Jamaika- 
Vinyl geweht und das Interesse an den originalen, 
alten Ska-Sachen steigt wieder. '81 erscheint bei 
Arista wieder ein Stück mit dem an alte Erfolge an¬ 
geknüpft werden kann: „Rudy got married". L.A. 
meldet sich in den Clubs zurück und spielt regelmä¬ 
ßig mit Potato5. In den '90ern folgen viele Auftrit¬ 
te in Europa, Japan und den USA. Aitken tourt, 
tourt, tourt. Das ist anstrengend für den alten 


70 




Portrait voice of CDlture 


»Musik ist die Sache, die dir ein 
gutes Gefühl vermittelt, auch 
wenn man viele Enttäuschungen 
im Leben erfahren hat.« 
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Mann, aber die Konzerte bringen Geld. Geld, das er 
diesmal selber verdient und selber einsteckt. Ab 
Mitte der 90er werden neue Alben aufgenommen 
z.B. für das deutsche Label Grover. Dort wiederver¬ 
öffentlicht Aitken auch altes Material, an dem die 
Rechte abgelaufen sind und verdient damit endlich 
selbst an seinen Werken. Er geht mit den Skatalites 
ins Studio. Auch viele kleinere Bands bringt er ins 
Rampenlicht indem er mit ihnen Platten aufnimmt, 
so zum Beispiel das Album „Jamboree" mit der Tü¬ 
binger Court Jester's Crew. Er spielt mit allen Grö¬ 
ßen der Ska-Szene und bekommt immer wieder 
von nachwachsenden Skinhead-Generationen und 
Ska-Fans auf der ganzen Welt seinen Titel „Godfa- 
therof Ska" bestätigt. Diesen Spitznamen bekommt 
er vom Inhaber von Gaz's, einem legendären Tanz¬ 
schuppen in London. Der Ehrentitel gefällt dem 
Sänger und er übernimmt ihn. 

Laurel Aitken hat sein Leben lang viel gearbeitet. 
Geld hat er damit eher wenig verdient, aber er hat 
sich in die Herzen einer weltweiten, treuen, großen 
Fangemeinde gespielt. Als er 2003 eine doppelte 
Lungenentzündung erleidet, organisiert das spani¬ 
schen Label Liquidator eine internationale Serie 
von Benefizveranstaltungen in Japan, Frankreich, 
England, Mexico, Brasilien, etc. um Laurel und seine 


Frau Sandra finanziell zu unterstützen. Diese Serie 
wird nun nach seinem Tod zugunsten seiner Witwe 
und seiner Familie fortgesetzt. 

Laurel Aitken sagte einmal in einem Interview für 
das „Oireka"-Fanzine, geführt von Emma Steel: 
„Wenn ich mein Leben noch mal zu leben hätte, 
würde ich wieder Musik machen. Musik ist die Sa¬ 
che, die dir ein gutes Gefühl vermittelt, auch wenn 
man viele Enttäuschungen im Leben erfahren hat." 

Ehre seinem Andenken. Wir trauern um einen Hel¬ 
den. Und um einen Freund. 

Und übrigens: Laurel Aitken über den „Cucumaka- 
Stick" (aus „Sally Brown"): „Das ist ein Ast von ei¬ 
nem bestimmten Baum. Man trocknet ihn und wenn 
du dich schlecht benimmst, schlägt man dich mit 
dem Cucumaka-Stick. Die jungen Männer haben 
den Begriff dann abgewandelt. Wenn ein Mädchen 
aufreizend über die Straße geht, dann sagen die 
Jungs: „Pass auf oder ich geb's dir mit meinem Cu¬ 
cumaka-Stick. Das hat dann eine andere Bedeutung. 
Verstehst du?"(aus dem „Oirekal-Interview"). 
Unveröffentlicht blieb bis jetzt sein einzige deutsch¬ 
sprachiges Stück von '94 „Muss i denn" mit NoSports 
für Pork Pie aufgenommen. 

Text: Pate 
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Senor Coconut 

Ein Deutscher im Exil 


Interview Wieg of ctftare 





Frankfurts Ts< hno-Szene ist groß und bekannt. Sie ist 
sogar so groÖ und bekannt, dass sie gleichzeitig zu eng 
werden kann, in Bezug auf den Stil, den sie prägt. Deshalb 
packte Senor Coconut aka Stefan Schmidt 1997 seine 
Koffer und'Wkrümelte sich nach Chile. Von dort aus 
kombiniert er seitdem lateinamerikanische Wurzeln mit 
deutschem Liedgut - wie dem von Kraftwerk zum Beispiel. 
Wohin ihn das heute gebracht hat, seht selbst... 


Du bist 1997 nach Chile gegangen. Was hat dich - 
musikalisch gesehen - dort erwartet? Du kommst 
aus dem Elektro-Bereich und eigentlich interes¬ 
siert dich die Musik dort nicht. Wie war es ein kom¬ 
plett neues musikalisches Umfeld vorzufinden? 

Mir ging es darum, dort anzukommen, wo man 
nicht weiß, was es dort gibt und was nicht. Wenn 
es um meine Produktionen geht, suche ich nicht 
nach musikalischem Input. Ich suche nach allem 
möglichen, aber nicht nach Musik von Musik. Ir¬ 
gendwann trifft man natürlich auf die lokale Sze¬ 
ne, aber das war weder für Senor Coconut noch für 
sonst irgendein Projekt von Wichtigkeit. In Chile 
gibt es immer noch eine sehr große traditionelle 
Szene. Chile ist ein sehr kleines Land, mit nur 14 
Millionen Einwohnern, weswegen man es nicht mit 


Argentinien oder Brasilien vergleichen kann. Gene¬ 
rell ist es eine sehr kleine Szene, die große Schwie¬ 
rigkeiten hat zu überleben, weil der Markt so klein 
ist. Es gibt nur sehr wenige Leute, die sich Musik 
kaufen, und mittlerweile auch nur noch Raubko¬ 
pien. Natürlich bringen die großen Labels aber auch 
dort den Westimport, den Mainstream unter. 

Gab es schon elektronische Sachen, als du nach Chi¬ 
le kamst? 

Die erste Techno-Party gab es 1994. Und als ich 
wirklich hingezogen bin, 2Vi Jahre später, fühlte 
ich mich ein bisschen wie in Frankfurt 1990, als al¬ 
les an fing, es die ersten Labels gab und als improvi¬ 
siert wurde. Zu der Zeit, als Techno noch keinen 
Namen hatte. Das gute in Chile war, dass es sehr 
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viel Enthusiasmus gab, das Publikum sehr offen 
war und man sehr viel machen konnte. Als Elektro¬ 
nik-Künstler konnte man damals in einem großen 
Venue im Prinzip alles machen, und die Leute ha¬ 
ben das super aufgenommen. In Chile ist alles mit 
zehn Jahren Delay eingetroffen und ich fühlte 
mich immer wie in einer Zeitblase. Mittlerweile ist 
das nicht mehr so. 

Ist die Persönlichkeit von Senor Coconut entstan¬ 
den, als du nach Chile gegangen bist? 

Nein, eigentlich nicht. Die gab es schon vorher. Das 
wird bloß immer gern so dargestellt; Lateinameri¬ 
ka, Sefior Coconut, und so. Der Auslöser war ein 
halbjähriger Aufenthalt auf Costa Rica 1992. Ich 
habe die ganzen Jahre vorher eher Techno-Ge¬ 
schichten gemacht und komme von daher aus einer 
Track-orientierten Schule. Auf Costa Rica habe ich 
dann angefangen, die Musik von dort gut zu fin¬ 
den. In Deutschland hatte mich das nie interessiert. 
Also habe ich versucht, die Musik in das einzubin¬ 
den, was ich damals gemacht habe. Wenn man das 
Ganze rückwirkend betrachtet, tauchen bei mei¬ 
nen alten Releases auch immer solche Schnipsel 
drin auf. Anfang 1996 hatte ich dann einen Traum, 
in dem der Name Senor Coconut und das erste Co¬ 
ver auftauchten. Ich hab mit drei, vier Titeln ange¬ 
fangen, bei denen ich merkte, dass diese Fusion, 
die ich schon die ganzen Jahre über im Kopf hatte, 
wirklich funktionierte. Und lange vor der Chile- 
Entscheidung war die Hälfte von der ersten Senor 
Coconut-Platte, „El Gran Baile", bereits fertig. 
Dann kam Chile, und ich habe die Platte dort inner¬ 
halb kürzester Zeit komplett fertig gestellt. Sie 
wurde zunächst in Deutschland und Japan veröf¬ 
fentlicht, wo es relativ wenig Verständnis dafür 
gab. Zu der Kraftwerk-Platte hatte ich kurz vorher 
die auslösende Idee. Die ganze Chile-Sache hat da¬ 
mit aber überhaupt nichts zu tun. Das wird alles 
schnell in einen Topf geworfen. 

Es gibt in Chile auch eine ganz andere lateinameri¬ 
kanische Musik. Mambo, Cha Cha Cha, etc gibt es 
dort gar nicht. Da gibt es viel mehr lateinamerika¬ 
nischen Rock. 

Deine neue Platte „Coconut FM" kommt im Sep¬ 
tember heraus. Wie bist du auf die Künstler gesto¬ 
ßen? Es sind ja nicht nur chilenische Musiker ver¬ 
treten, sondern auch Brasilianer, Argentinier, etc. 
Sind das bekannte Künstler aus Lateinamerika 
bzw. sind die Lieder bekannt, oder handelt es sich 
um Cover-Versionen älterer Songs? Mir kamen ei¬ 
nige sehr bekannt vor... 

Nein, die Songs sind größtenteils unbekannt. Au¬ 
ßer einem Reggaeton-Stück, dass schon seit 3 Jah¬ 


ren rotiert. Das ist Musik, auf die ich bei meinen 
Reisen gestoßen bin und die ich auch persönlich 
höre, wenn ich mal Musik höre oder auf eine Party 
gehe. Das sind persönliche Favoriten von mir, von 
zeitgenössischer Musik. Obwohl es bei Senor Coco¬ 
nut auch immer um einen historischen Rückgriff 
geht. Aber diese Platte ist eher ein Versuch, das 
„Jetzt" aufzuzeichnen. Die neue Platte ist aber 
keine wirkliche Coconut-Platte, sondern eher eine 
Mix-CD, eine Compilation. 

Was hörst du persönlich für Musik bzw. welche 
Musik beeinflusst dich, wenn du mit so vielen ver¬ 
schiedenen Stilen arbeitest? 

Ich höre eigentlich fast gar keine Musik, weil ich 
nicht dazu komme, leider. Es gibt auch viele Plat¬ 
ten, die ich mir nach langer Zeit mit sehr viel Freu¬ 
de gekauft habe, weil ich sie endlich gefunden hat¬ 
te, und die ich bis jetzt immer noch nicht hören 
konnte, weil ich den ganzen Tag Musik mache oder 
mir innerhalb von irgendeinem Projekt noch Sa¬ 
chen anhören muss. Ich höre lieber Sachen, die mit 
meiner Arbeit gar nichts zu tun haben. 

Da bleibt bei all den verschiedenen Projekten, die 
du neben Senor Coconut betreibst, nicht mehr viel 
übrig, oder? 

Ja, das stimmt. Ich hör, wenn ich mal Zeit zum Mu¬ 
sik hören habe, am allerliebsten sehr alte Musik. 
Musik aus den 20er Jahren, alte kubanische Musik, 
oder Pre-Jazz, Foxtrott oder Charleston, weil das 
für mich eine komplett andere Welt ist. Das ist für 
mich inspirierender, als irgendwas, was'ich schon 
kenne. 

Durch das Aufkommen von Remixen von lateina¬ 
merikanischer Musik und Electronica kommen im¬ 
mer mehr Compilations heraus. Siehst du das als 
Annäherung der Lateinamerikaner an ihre Wur¬ 
zeln? Viele Lateinamerikaner lehnen die eigenen 
musikalischen Wurzeln ja ab und richten sich eher 
nach westlicher Musik. 

Das ist komplex. Denn den Latino interessiert logi¬ 
scherweise immer eher das, was nicht seine eigene 
Kultur ist. Wie bei den Deutschen. Die interessiert 
auch mehr, was von außen kommt. Aber das ist ein 
normaler menschlicher Zug, würde ich sagen. Man 
findet immer das am besten und interessantesten, 
was nicht die eigene Kultur ist. Viele chilenische 
Freunde von mir sind zum Beispiel nach Berlin ge¬ 
zogen und machen jetzt Minimal Techno. Und um¬ 
gekehrt gibt es viele Leute, die jahrelang Elektro¬ 
nik gemacht haben, und jetzt zum Beispiel Baile 
Funk machen. Dann gibt es Projekte, wie z.B. Senor 
Coconut, die anfangs so etwas wie eine künstliche 
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Brücke waren, als es noch keine Bezeichnung für 
diese Musikrichtung gab. Die Platten, die ich 
1996/1997 mit Sehor Coconut gemacht habe, wa¬ 
ren für viele Latinos auch ein kleiner Hint. So nach 
dem Motto: Ah, das geht ja auch, das kann man 
auch machen. Ein Latino traut sich so etwas viel¬ 
leicht bloß weniger, weil er von Märkten abhängt, 
die außerhalb funktionieren. Und solange es nicht 
gelabeled ist [einen Namen hat], bringt es über¬ 
haupt nichts. Ich wollte mit „Coconut FM" auch 
zeigen, dass es eine lokale Szene gibt, die auf eine 
ganz eigene, neue Art und Weise, etwas eigenes 
macht. 

Hinter jedem Song steht in Klammern eine musikali¬ 
sche Bezeichnung wie „Reggaeton" oder „Cumbia 
Lunatica". Sind diese deiner Kreativität entsprun¬ 
gen, oder gibt es die Stile wirklich in Lateinamerika? 

Reggaeton gibt es wirklich, und das schon seit ei¬ 
ner Weile. Das ist eine Mischung aus Dancehall, la¬ 
teinamerikanischem Rap und Reggae. Bei der Cum¬ 
bia Lunatica habe ich den Künstler gefragt und er 
hat sich den Stil selbst ausgedacht. Dazu muss man 
aber vielleicht auch versuchen zu verstehen, was 
ein Stil ist. 

Ich nehme als Beispiel mal Sanra, einen Musiker aus 
den 40er, 50er Jahren, der FreeJazz erfunden hat. 
Er hat über viele Jahre FreeJazz gemacht, bevor es 
FreeJazz überhaupt gab. Weil er keinen Jazz ge¬ 
macht hat, haben die Jazzer ihn gehasst, und er 
war jahrelang irgendwie nur ein Freak. Und plötz¬ 
lich haben 20 Jahre später viele Leute angefangen, 
FreeJazz zu machen, Miles Davis auch, und dann 
hieß es plötzlich: Ah, das war ja der, der FreeJazz 
gemacht hat. Wäre er alleine geblieben, wäre er 
als Individuum verloren gegangen. Viele Stile, die 
es auf der „Coconut FM" gibt, sind also auch Stile 
von Individuen, die einfach mal so arrogant postu¬ 
liert da stehen. 

Das Konzert von Sehor Coconut auf der Popdeuro- 
pe in Berlin war das einzige in Deutschland und 
eins von wenigen in Europa. Liegt das daran, dass 
du so viele Projekte nebenbei machst (wie z.B. 
Atom TM oder das Jazzprojekt Flanger)? 

Wir waren sehr intensiv mit der „Fiesta Songs" 
letztes und vorletztes Jahr auf Tour. Zuerst auf 
Clubtour im Winter und dann auf einer sehr inten¬ 
siven Festival-Tour im Sommer. Da die „Coconut 
FM" kein neues Produkt in dem Sinne ist, sondern 
eine Compilation, die man auch nicht live Umset¬ 
zen kann, haben wir jetzt erstmal gesagt, dass wir 
dieses Jahr eine Pause machen und nur Shows wie 
die Pop d'europe oder Festivals versuchen wahrzu¬ 
nehmen. 


Wissen die Chilenen eigentlich, dass sie einen so 
aktiven Produzenten in ihrer Mitte sitzen haben, 
der weltweit gebucht wird? 

Doch, ich glaub schon. Aber ich mache dort weder 
Promotion noch gebe ich Interviews oder Auftrit¬ 
te. Wenn, dann eher auf Privat-Parties, auf dem 
Geburtstag von einem Freund z.B. In Chile habe ich 
eher mein Pivatleben, meine Feunde, etc. Ich kom¬ 
me dort an und mache mein Zeug. Es gibt aller¬ 
dings trotzdem viele Leute, die meine Aktivitäten 
verfolgen und die von Sehor Coconut wissen. Ich 
habe ganz am Anfang ein paar Presse-Sachen ge¬ 
habt, auch größere, wodurch die Szene weiß, dass 
es mich gibt. Es gibt sogar einen Steward, der mich 
immer grüßt. Oder es taucht irgendein Chilene in 
Barcelona am Flughafen auf und sagt, ich kenn 
dich doch von irgendwo. Das gibt's schon, auch 
wenn ich das nicht gut finde, weil ich in Chile ganz 
gern meine Ruhe habe. Deshalb wurden auch nur 
die „Fiesta Songs" dort veröffentlicht. 



75 





voice Of CBltore Interview 


Wie siehst du die deutsche Musiklandschaft, bzw. 
wo liegen die Probleme? In einem anderen Inter¬ 
view wurde gesagt, dass du mit Deutschland nicht 
mehr viel am Hut hättest. 

Die Probleme der deutschen Kultur oder des deut¬ 
schen Kulturbewussteins fangen schon einmal da¬ 
mit an, dass die Deutschen ein Problem damit ha¬ 
ben, zu sagen: Ich bin Deutscher. Man braucht ja 
nur zu sagen: Ich find es gut auf deutsch zu singen. 
Da wird gleich wieder gesagt: Moment mal, es gibt 
auch türkische Mitbewohner. Da wird's schon kom¬ 
pliziert, als Deutscher so ein Statement abzulie¬ 
fern, ohne sich gleich in Rechtfertigungen und,wie 
man es eigentlich gemeint hat' zu verhaspeln. Der 
deutsche Künstler an sich leidet ein bisschen an 
dem Problem, definieren zu können oder auch de¬ 
finieren zu wollen, was deutsch an ihm ist und was 
seine eigene Identität ist. Ich bin ein gutes Beispiel 
für jemanden, der im Ausland seine eigene Identi¬ 
tät sucht. Das ist aber generell ein Problem, was 
viele andere Länder überhaupt nicht haben. Wie 
Spanier, Italiener oder Franzosen, die sagen: Ich 
bin stolz ein Franzose zu sein, und ich sing auf fran¬ 
zösisch, logo! Wenn wir als Deutsche mit der glei¬ 
chen Arroganz auftreten würden, würden alle sa¬ 
gen: He, das hatten wirschon mal! Das ist aber ein 
Problem, an dessen Bearbeitung ich mich beteiligt 
sehe. Dieses Rückreflektieren auf die Kraftwerkge¬ 
schichte und das Arbeiten mit dem deutschen Ste¬ 
reotyp, ohne gleich von zwei Diskursen eingenom¬ 
men zu werden, die ich beide nicht mag; weder 
den linken noch den rechten. Den Zwischenweg 
und eine gesunde Lösung zu finden, ist generell 
das Problem deutscher Musik. 

Wie siehst du dann die Entwicklung der Musik in 
Deutschland, gerade auch das Aufkommen elek¬ 
tronischer und lateinamerikanischer Musik und 
jetzt wiederum die Fusion des Ganzen? 

Deutschland hat aus eben diesem Grund, dem Feh¬ 
len der Identität, die Besonderheit, eine sehr ek¬ 
lektische Musiklandschaft zu sein. Man kann noch 
nicht einmal sagen, dass Rockmusik irgendetwas 
mit Deutschland zu tun hat. Das eigentümliche an 
der deutschen Musikszene ist, dass sie so Undefi¬ 
niert ist. Es taucht immer etwas auf, das dann funk¬ 
tioniert, je nachdem was es ist und von wem es wie 
heran getragen wird. Und manchmal ist es halt la¬ 
teinamerikanische Musik, die in Zyklen weltweit 
immer wieder auf taucht. Das ist ein natürlicher Zy¬ 
klus der Sättigung. Dann taucht es eine zeitlang ab 
und danach kommt es wieder hoch. Das hat mit La¬ 
teinamerika aber nichts zu tun. Das interessiert 
mich aber auch nicht sonderlich an Deutschland. 


Woher beziehst du die musikalischen Einflüsse, die 
du auch in deiner Musik verwendest? 

Ich hab versucht, mich als Individuum zurück zu 
ziehen, was eigentlich auch eine sehr deutsche Sa¬ 
che ist. Weggehen aus seiner Szene, in die ich auch 
immer so reingedrückt wurde. Denn Frankfurt und 
elektronische Musik machen, löst immer so ein: 
„Ja, ja, alles klar, da wissen wirschon." aus. Deswe¬ 
gen wollte ich halt raus, irgendwohin gehen, wo 
man auf sich gestellt ist und erst einmal herausfin¬ 
den muss, wer man eigentlich ist. In Chile habe ich 
dann sehr viele deutsche Merkmale an mir festge¬ 
stellt, die mir immer ganz natürlich und normal 
vorkamen. Die Fähigkeit zu strukturieren zum Bei¬ 
spiel, oder einen Arbeitsplan zu erstellen. Das ist so 
eine deutsche Geschichte, die man so anerzogen 
bekommt. Dieses als Individuum zu funktionieren. 
Und bevor ich nach Chile ging, dachte immer, alle 
machen das so, bis ich plötzlich feststellen musste, 
dass meine chilenischen Freunde das gar nicht kön¬ 
nen! Die wissen nicht, wie das geht und die wissen 
noch nicht einmal, wovon ich rede. Irgendwie 
funktioniert das auch auf eine andere Art und Wei¬ 
se, die mir natürlich völlig schleierhaft ist, aber das 
finde ich auch sehr spannend. 

Weil Lateinamerikaner grundsätzlich emotionaler 
an die Sache heran gehen? 

Ja, außerdem können sie Probleme lösen, bei de¬ 
nen Deutsche erst einmal da stehen und nicht wei¬ 
ter wissen. Ich habe zum Beispiel jahrelang an ei¬ 
ner Kreuzung in Frankfurt gelebt. Wenn da einmal 
die Ampel wegen Wartungsarbeiten ausgeschaltet 
wurde, ging da gar nichts mehr. Dann stehen die 
Leute auf der Kreuzung und sagen: Hallo, ich weiß 
jetzt nicht, was ich machen soll! Ein Chilene hätte 
da sofort eine Lösung. Ich versuch das jetzt aber 
nicht auf eine Seite zu ziehen, sondern mir beide 
Punkte anzuschauen, und das für mich sinnvolle 
daraus zu extrahieren, um daraus zu lernen. Ich 
will die deutschen Charakterzüge auch nicht auf¬ 
geben, ich finde ja gut, dass ich strukturieren 
kann... 

Wie funktioniert denn dann die Zusammenarbeit 
mit Lateinamerikanern? Ich stelle mir das sehr 
schwierig vor. 

Ja, das ist es auch. Deswegen gibt es auch fast kei¬ 
nen Latino in der Band, außer dem Sänger. Man 
bekommt die Musiker schwer unter Kontrolle. Kon¬ 
trolle ist kein gutes Wort, aber man kann sie sehr 
schwer zuweisen. Da trete ich dann bei Produktio¬ 
nen halbwegs als Tyrann auf. Ich arbeite in Chile 
auch mit sehr vielen Leuten zusammen, aber auf 
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andere Art und Weise. Nicht kollaborierend, sondern eher Anweisungen gebend. Das sind zwar super Mu¬ 
siker, aber man bekommt sie in einer Aufnahmesession nie sinnvoll zusammen, ohne das es total anstren¬ 
gend wird « Essei denn , man macht sich selbst total locker dabei, aber das kann ich auch nicht so wirklich, 
ich bin da zu sehr KontrolhFreak. Deswegen gibt es in Chile nur diktatorisch ausgeübte Kollaborationen, 
würde ich mal sagen. Aber dann funktioniert es irgendwie, sogar sehr gut 

Zum Abschluss noch: Hane für die Zukunft, weitere Projekte, Kollaborationen? 

Es gibt Piäne für die neue Coconut-Aufnahmen, aber erst Ende des Jahres. Das ist aber noch in der Schwe¬ 
be. Dann ist die Eianger-Tour September/Oktober, es gibt eine neue Veröffentlichung auf „Rather Inters- 
ting*, meinem Labet Das wird Speed Merengue; seltsame, hyperaktive, Cut'n'Paste- Techno-Latino-Mu- 
sik r die vieffeicht noch im August heraus kommt, wenn ich es schaffe. Und es gibt neue Pläne mit Towa Tei 
zusammen zu arbeiten f an seinem neuen Album, dass dann Ende nächsten Jahres heraus kommen würde. 
Und ein paar Remixe hier und da. 

Ha das reicht ja auch erst mal. Vielen Dank für das Interview! 

Text: Anne 
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Entdecke Südafrika 


Über Europa hinaus geschaut 



Musik ist nicht nur Unterhal¬ 
tung, sondern ein Lebensgefühl. 
Da sind wir uns wohl einig 
(Warum sonst liest du gerade 
dieses Musikheftchen?!) Da 
zeigt man seine Verbundenheit 
auf verschiedene Weisen. Man 
braucht die passenden 
Klamotten, Zeitungen, Radio¬ 
sendungen, Frisuren, Webseiten, 
Freundeskreise, Kneipen und 
was weiß ich noch was. Bei den 
von uns abgegrasten Musikrich¬ 
tungen: Ska, Punk & Worldbeats 
fällt einem da sicher auch was 
Passendes in seiner Heimatstadt 
ein. Je nach Ortsgröße und 
Bundesland natürlich unter¬ 
schiedlich spektakulär. In Europa 
ist man da, denk ich mal, gut 
versorgt. Doch wie sieht's am 
anderen Ende der Welt aus? 

Was geht punk- und skamäßig in 
Südafrika? 

Es bot sich mir die Möglichkeit, 
etwas mehr darüber herauszu¬ 
finden - Nein kein von VoC 
bezahlter Urlaub, sondern 
Email-Recherche. Ich führte ein 
Interview mit Markus, seines 
Zeichens Bassist bei der 
Kapstädter Punkband „Halfprice". 








Portrait «oic* Of eMttHQ 


Wie steht's mit Punk und Ska in Südafrika? 

Wie ich hier das erste Mal auf einen Punk-Gig 
gegangen bin, das war Ende 96 oder Anfang 97, 
weiß nicht mehr genau, ist ja eigentlich auch egal. 
Da gab es wirklich kaum eine Punkszene in 
Kapstadt. Wir hatten damals 3 Punk-Bands und 
circa 6 Metal-Bands. Es gab einfach kaum Leute 
die zu den Gigs kamen. Deshalb haben die Punk- 
und Metal-Bands fast immer zusammen gespielt. 
Vielleicht mal vor 100 Leuten, wenn es hoch 
kommt. 

Dann erzähle ich dir mal etwas von "Vor meiner 
Zeit". Punk gibt es in Südafrika schon seit 78. Die 
erste Band von der ich gehört habe, hieß "Wild 
Youth". Andere Namen der 1980er waren zum 
Beispiel "Powerage", "Riot Squad Sa" und "Vod". 
Anscheinend gab es in den 80ern hier auch eine 
ziemlich geile Szene. Die allerdings vom damali¬ 
gen Apartheid-Staat nicht geduldet wurde. So 
hörte ich beispielsweise, dass ab und zu Regie¬ 
rungsspitzel auf den Gigs waren, um sicherzustel¬ 
len, dass nichts "Falsches" gesagt wurde. Wie das 
genau war, kann ich nicht bezeugen. "Powerage" 
hatten ihre Platte damals,Stop Apartheid' 
genannt, die sie in Frankreich pressen ließen und 
dann zurück ins Land schmuggelten und ich bin 
mir sicher, dass sie dafür auch Probleme bekom¬ 
men haben. Anfang der 90er geriet das dann alles 
in Vergessenheit, Apartheid endete und mit ihr 
anscheinend auch der Punk. Heute weiß kaum 
noch einer, der zu Punk Shows kommt, dass es 
damals hier eine Szene gab. Das finde ich schade. 

Im Jahr 99 / 2000 gab es hier dann auf einmal 
einen richtigen Punkboom, viele Jugendliche 
starteten ihre eigenen Punk-, Hardcore- und Ska- 
Bands. Dadurch kam sehr viel neues Blut zu den 
Gigs. Viele der Bands waren zwar nicht unbedingt 
gut und lösten sich bald wieder auf, aber sie 
erfüllten trotzdem ihren Zweck für das Wachstum 
unserer Szene. Zu dieser Zeit hörten wir auch von 
Szenen in anderen Teilen unseres Landes, und wir 
bekamen von nun an auch ab und zu mal eine 
Band aus Johannesburg zu Gesicht. Die älteren 
Bands aus Kapstadt tourten auch ab und zu mal 
durchs Land. Mittlerweile kamen ca. 100, 
manchmal sogar 400 Leute auf die Shows. Aber 
was mit Wachstum auch kam, war dass die Unity 
unserer alten, kleinen Szene nicht mehr da war. 
Die Szene zersplittete sich in kleinere Subszenen 
(Punk, Ska, Straight Edge, Hardcore/Metal / Emo 
etc.) und die Gigs wurden wieder etwas kleiner. 


Dann wieder größer als wieder neue Leute Bands 
gründeten und wieder einstampften. Mittlerweile 
vertragen sich alle wieder besser und wir haben 
auch wieder Gigs, wo 'ne "Streight Edge 
Hardcore" Band mit 'ner "Sauf-Punk" Band spielt. 
Wir haben zwar noch unsere Unterschiede, 
kommen aber zurecht. Mittlerweile kommen ca. 
300 bis 800 Leute auf die Gigs, wobei ich auf den 
größeren Ein-Tages-Punk-Festivals auch schon mal 
1000 bis 1500 gesehen habe. In Kapstadt schätze 
ich, dass es heute ca. 30 Punk-Bands gibt - im 
ganzen Land wahrscheinlich 100-150. 

Welche Bands sollte man kennen? 

Bands, die du kennen solltest, ...mmmh ich 
schreib einfach mal 'ne Liste: 

Fuzigish (Skapunk aus Johannesburg) 

Halfprice (Punk aus Kapstadt) 

Hog Hoggidy Hog (Skapunk aus Kapstadt) 

Ip Show (experimental Punk aus Kapstadt) 
Fokofpolisiekar (Afrikaans Buren Rock/Punk aus 
Kapstadt) 

Sibling Rivalry (Skapunk aus Durban) 

Neshamah (Hardcore aus Kapstadt) 

Crossing Point (Hardcore aus Durban) 

The Rudimentals (Ska aus Kapstadt) 

The Diesel Whores (Rockabilly aus Johannesburg) 
The Slashdogs (Rock'n'Roll Punk aus Pretoria) 

Welche Städte sind denn Zentren für Punk und 
Ska? Gibt es sowas? 

Auf jeden Fall: Kapstadt, Johannesburg, Pretoria 
und Durban. 

Bloemfontain, Port Elisabeth, Nelpruit, Gra- 
hamstown, Knysna, Stellenbosh, Hermanus und 
Worcester etwas weniger, aber dort kann man 
auch mal spielen. 

Und außerhalb Südafrikas: 

Windhoek (Namibia) 

Swakopmund (Namibia - nur zur Ferienzeit) 

Gibt es auffällige musikalische Veränderungen 
und Einflüsse, die dir einfallen? 

Wie schon gesagt, einige der älteren Bands haben 
sich sehr etabliert. Und was ich gut finde ist, dass 
einige der jüngeren Bands sich mittlerweile auch 
südafrikanische Bands als Vorbild nehmen und 
nicht immer darauf schauen was in USA und 
Europa passiert. So kriegen wir langsam einen 
richtig eigenen südafrikanischen Punk-Sound. 

Text: Matthias 
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Spermbirds in Südafrika 



Wie kamt ihr dazu in Afrika zu touren? 

Roger: Wir bekamen vor anderthalb Jahren eine Mail von Bill, einem Punkfan und Veranstalter lokaler 
Shows in Südafrika. Letztes Jahr hatte es nicht mit der Tour geklappt, da wir für die neue Scheibe in 
Europa touren mussten und nur wenig Zeit für Konzerte hatten. Aber dieses Jahr wurde es dann wahr. 

Habt ihr da konkrete Bandfreundschaften? 

Roger: Nein, Bandfreundschaften / Kontakte haben sich erst vor Ort ergeben. Lass uns ehrlich sein: Wer 
hat bis jetzt überhaupt von einer südafrikanischen Punkszene gehört? Ich habe niemanden getroffen, 
der mir dazu was sagen konnte. 

Mit wem wart ihr auf Tour? 

Roger: Wir waren alleine auf Tour. Insgesamt haben uns aber auf der Tour 22 Bands supported. In jeder 
Stadt ein paar andere. Die hohe Anzahl kommt dadurch zustande, dass in Johannesburg eine "All-Ages- 
Show" mit alleine 14 Bands stattgefunden hat. Das war sehr geil. Auf zwei Bühnen ging es da ab 13 Uhr 
hoch her. Am Abend waren 1000 Kids am Start. 
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Wie war die Resonanz? 

Roger: Unglaublich. Niemand von uns wusste ja, was wir da zu erwarten hatten. Aber egal ob am Abend 
1000 oder nur 50 Leute da waren, die Stimmung war immer extrem gut. Alle waren gut drauf, kein 
Prollpogo und einige Lieder wurden auch hier mitgesungen. Viele Leute sind uns geradezu ehrfürchtig 
gegenüber getreten, was für uns etwas befremdlich war. Aber wir fanden das auch sehr süß. 

Wie ist es in einem so andersartigen Land als Punkband zu touren? 

Roger: Etwas merkwürdig ist der Fakt, dass du den ganzen Tag nur Schwarze siehst aber auf der Show 
nicht einen. Da gibt es leider noch immer eine Kluft, ohne jetzt hier der dortigen Szene einen rassisti- 
« sehen Vorwurf zu machen. Die Diskrepanz zwischen Schwarz und Weiß, gerade in Bezug auf Jobs und 
Geld, ist da eben noch sehr groß. Ich hatte aber nicht das Gefühl, dass die Leute auf den Shows in 
irgendeiner Form Probleme mit Hautfarben hatten. 

* Was sind eure Tipps für südafrikanische Punk-Clubs/Bands? 

Roger: Zwei Läden sind uns als wirklich tolle Locations haften geblieben. Das „ Winston" in Durban, sehr 
klein, etwas abgefuckt aber gerade deshalb auch cool und das „Mercury Live", das etwas größer ist aber 
dadurch bei voller Hütte bestimmt eine geile Atmosphäre bietet. 

Welche Bands und Musikmacher habt ihr kennen gelernt? 

Roger: Oh, einige. Fuzigish (machen coolen Punk-Ska), Hog Hoggidy Hog (auch Punk-Ska aber etwas 
rockiger, sind gerade in Europa auf Tour), The Slashdogs (rauhen Garage Rock'n'Roll), Pestroy, Half Price 
(kommen im Dezember auf Tour) und einige mehr. Beppo hat sogar in einem anderen Club den 
Gitarristen der Buggles (Video Killed The Radio Star) getroffen. 

Was waren eure einprägsamsten Erlebnisse in Südafrika? 

Roger: Auf jeden Fall das wunderschöne Land. Es gibt so viele landschaftliche Kontraste. Einmal bist du 
am Meer mit ewig langen Stränden und Wellen, die wie auf einer Postkarte aussehen, dann fährst du 
durch flaches Ödland, dann kommen plötzlich endlos lange Bergketten. Außerdem natürlich auch die 
Tierwelt. Wenn Affen mitten auf einer Schnellstraße sitzen und sich am Sack kratzen als wäre nix, ist das 
schon super lustig und ungewöhnlich. Und natürlich auch die Menschen, die dermaßen herzlich und 
offen sind. Man hat das Gefühl, sie würden auch noch das letzte Hemd geben. 

Gibt es Anekdoten, die diese Tour für euch besonders gemacht haben? 

Roger: Einige. Wir alle im Elefantenpark wie blöde Touris, alle mit Kameras bewaffnet und sobald eine 
Antilope aus dem Gebüsch schaut, schreit der ganze Bus und knipst los. Die Tiere müssen sich vorgekom¬ 
men sein wie Paris Hilton auf dem roten Teppich. Oder Beppo, dem sie an einem Tag gleich zweimal in 
Kapstadt die Bankkarte aus dem Automaten klauen wollten. Oder der brennende Ofen in Port Elisabeth 
oder Tequila zum Frühstück in Johannesburg (zu lesen auf www.spermbirds.com auf der Band-Seite/ 
Diary). 

Plant ihr zukünftige Kooperationen mit Bands/Machern von dort? 

Roger: Wenn wir selbst spielen und eine der südafrikanischen Bands zu diesem Zeitpunkt nach Europa 
kommt, würden die natürlich mitspielen können. Ansonsten möchte Bill, unser Tourpromoter, dort eine 

* DVD mit einem Tourfilm rausbringen. Ansonsten ist aber nichts weiter geplant, kann aber noch kommen. 

Vielleicht gibt es noch irgendwelche Dinge im Bezug zur Tour, die ihr erzählen wollt?! 

Roger: Fahrt in dieses Land und trefft Leute der Punkrockszene. Das ist eine junge Szene und deshalb ist 
- sie noch frisch und offen. Wir müssen hier noch Bill erwähnen, der seinen Kindheitstraum wahr gemacht 
hat und uns in sein Land geholt hat. Der Mann hat einiges an Geld verloren aber fünf Freunde gefunden. 
Außerdem hat er in der Spermbirds Hall Of Farne die größte Statue stehen. Wer mehr wissen will, sollte 
auf www.spermbirds.com gehen. Da gibt es 152 Bilder und ein ausführliches Tagebuch. Außerdem 
zelebrieren wir am 29.12. in Kaiserslautern/Kammgarn unser 20jähriges Bestehen mit Special Guest 
Walter Elf (halbstündiges Set). Die spielen am nächsten Tag, an dem wir als Special Guest ein halbstündi¬ 
ges Special-Programm spielen. 

Text: Matthias 
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Der Neoswing lauert 
hinter der nächsten Ecke... 

Bei meinem letzten Gang durchs internet lief mir ein von mir vergessener Unk zu 
www.ska-forum.de über den Weg. Bereits beim Betätigen der Enter-Taste erinnerte 
ich mich wieder daran, schon einmal vergebens dieses „forum" besucht zu haben. Es 
handelte sich damals nur um eine Weiterleitung auf die Homepage einer x-beliebigen 
Skaband. Meine Gedanken hatte ich noch gar nicht richtig beendet da wurde bereits 
eine fiashseite geladen: Es dämmert! im Hintergrund eine Abgewrackte Bochhaus- 
siecßung. Regen, Gewitter, Blitz. »Good Moming . How now7 This ts Black Cat ZootUt« 


Was ist mit eurer Vorgängerband geschehen? War¬ 
um hat sich die »and aufgelöst? 

Skapastoha war bis vor zwei Monaten, also bis ca. 
Mitte August 2005, der Name, unter dem wir auf¬ 
getreten sind, Wir haben ihn vor drei Jahren ein¬ 
fach aus einem Vorgängerprojekt übernommen, 
indem damals schon einige von uns zusammenge- 
spielt haben. Das Li ne-Up hat sich mit dem Na¬ 
menswechsel gar nicht verändert. 

Wer ist alles dabei? {Nebenprojekte?) 

Unsere aktuelle Besetzung, in der wir seit 2 Jahren 
zusammenspielen, setzt sich aus Jörg Altmannsho¬ 
fer an der Trompete, Christian Bambauer (Bambi) 
am Tenor-Saxophon, Julian Gareis am Schlagzeug, 
Lisa Müller am Mikrophon, Florian Reindl an der 
Gitarre, Marc Schemmer ebenso an der Gitarre und 
Alex Trier am Bass zusammen. 

Lisa und Bambi kann man auf der aktuellen CD von 
„Scrapy“ („Unsteady Times") hören und von Zeit 
zu Zeit auch mit ihnen auf der Bühne sehen. Unser 
Saxophonist ist außerdem gelegentlich bei „The Ba- 
boonz* aktiv. 

Ab wann kann man mit einer Tour und einem Ton¬ 
träger rechnen? 

Die Band batte dieses Jahr die Ehre, mit Dr. Ring- 
Ding alias Richard Jung als Produzent Tom Spötter 
im Out-O-Space Studio in Göttingen zu besuchen 
und unseren ersten Longplayer aufzunehmen. Das 
waren zwei extrem kurzweilige und fruchtbare 
Wochen. Herr Jung hat im Studio für fast jeden 
Song die Posaune gezückt, ein Duett mit Lisa ein¬ 
gesungen, das seiner eigenen Feder entstammt 
und noch unzählige andere Geräusche aus sich 
rausgezaubert, die man aber nicht alle auf der 
Platte hören kann (Brüllmücken I). Kennengelernt 
haben ihn Bambi und Lisa bet der Unsteady Times- 
Session von Scrapy 


Zur zeit sind wir noch damit beschäftigt, ein Label 
zu finden , Mit der Veröffentlichung der CD, wür¬ 
den wir dann natürlich gern 'ne Promotion-Tour 
verbinden. Im ersten Quartal 2006 ist es dann hof¬ 
fentlich so weit 

ist es richtig, dass ihr mit Dr. Ring Ding zusammen- 
spielt? 

Schön wär'si Das Gerücht ist uns nicht neu, aber be¬ 
stätigen können wir's leider nicht Dr. Ring Ding 
hat uns bisher leider nur als Produzent unterstützt. 

Endlich mal eine viel versprechende Neo-Swing- 
Sand. Wie seid ihr auf den Trichter gekommen? 

Es ist nicht ganz einfach zu definieren, welche Art 
von Musik wir spielen . Das funktioniert bei uns 
nach dem Safatschüssel-Prinzip. Jeder trägt durch 
seinen individuellen Musikgeschmack seinen Teil 
bei . Da sind z.B. Julians Big Band-Erfahrungen rich¬ 
tungsweisend. Der war damals zumindest ausschlag¬ 
gebend für die ersten Versuche, Swingelemente 
einzubauen, weil er anfangs einfach keinen blassen 
Schimmer von Ska hatte. Mittlerweile beherrscht er 
beides und uns eröffnet sich die Möglichkeit, das 
alles beliebig zu mischen. Jeder schmeißt das in die 
Schüssel, was er gern mag und daraus resultiert un¬ 
sere bunte Mixtur. Au f der aktuellen CD finden sich 
daher neben Swing-Songs auch Ska sowie von 
Rock'n'Roll beeinflusste Nummern. 

So Leutchen*, gleich mal ran an den Amiga, dass LAN-Kabel in 
die Dose, die Irrtemetseite www.bladccatzoot.com aufgerufen 
und schnell den Sabberlatz umgebunden I f! Ja, genauso zeigen 
wir es den Amis. Jetzt haben wir es nicht mehr nötig auf Royal 
Crown Review, Brian Setzer Orchestra und Konsorten zu war¬ 
ten. Der Neoswing lauert hinter der nächsten Ecke... - 

Text: Stefan 
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K-Mob - Cushdy 

VÖ: 19.09.05 Auf dem Sublabel Elmo Records haben sich die Leute von 
Grover vorgenommen, junge vielversprechende Bands herauszubringen 
und zu fördern. Sozusagen die nachwachsenden Rohstoffe des Ska. Ich 
kann nicht verschweigen, dass ich ein wenig überrascht war, als ich 
.Cushdy', die neue Scheibe vom Hamburger K-Mob, in meine Anlage 
schob. Von .jung' im Sinne von .unerfahren" ist hier nämlich nichts zu 
hören. Mit dem ersten Song hat mich dieses Werk schon überzeugt und 
das, obwohl ich den K-Mob beim letzten Konzert in Berlin aus welchen 
Gründen auch immer kaum wahrgenommen hatte. Jetzt sind zu meiner 
Freude die Tomaten auf meinen Ohren offensichtlich weg, und ich kann 
mich umso rücksichtsloser in den Hörgenuss stürzen. .Doctor my eyes' 
zum Beispiel, ich weiß nicht. Wie soll ich's sagen, ohne dem Song unrecht 
zu tun? Ich versuch's mal so: Leck mich am Arsch ist das geil I Genau mein 
Ding. Und bevor das jemand vermutet, das liegt nicht einfach daran, dass 
Seine Großartigkeit Dr. Ring-Ding persönlich seinen wuchtigen Bass mit 
in die Tonspuren warf. Nein, dieser Song hat etwas Magisches. Muss so 
eine Art TESA-Zauber sein, das Stückchen weicht nämlich seit gut zwei 
Wochen nicht mehr aus meinem Gehörgang. Aber .Doctor my eyes' als 
fulminante Cover Version des 1. Top Ten Hits des amerikanischen Singer- 
Songwriters Jackson Browne steht nicht als einsamer Höhepunkt auf dem 
Hamburger Reggae-Rocksteady Klang-Gebirge. .Fistful of Satisfaction" 
und .Liquor Store' lassen mich auch in Gourmetlaune schwelgen und 
zwingen mich immer wieder dazu, mich in dem schön gestalteten Booklet 
zu vergewissern, dass Vic Ruggiero von den Slackers tatsächlich nicht 
als Gastmusiker gebucht wurde. Wer kann, sollte sich den neuen Stern 
am Nordhimmel unbedingt mal zu Gemüte führen. Heiße Rhythmen, 
mehrstimmiger Gesang, und eine der besten weiblichen Stimmen im 
europäischen Ska. Wenn jetzt noch eine beständig hohe Songwriting- 
Qualität dazu kommt, dann sollten wir die Sektkorken knallen lassen. 
(www.k-mob.net) Text: Krizn 

The Moon Invaders - Breakin' Free 

VÖ: 12.09.05 Gibt es ein hoffnungsloseres Unterfangen als eine versuchte 
Invasion des Mondes? Wer würde sich schon gerne als Legionär für eine 
Mission anwerben lassen, von der er wüsste, dass es kein Gemetzel, 
keine Beute und keinen Ruhm zu ernten gäbe. Ganz nebenbei, nicht 
einmal die beliebteste Wald- und Wiesen Nachwuchskrawallbrüder- 
Beschäftigung des Brandschatzen dürfte im luftleeren Raum der 
Mondoberfläche besonders Spaß machen. Und trotzdem. Die 9 Herren 
der belgischen Rocksteady Front The Moon Invaders schaffen es offenbar 
mit Leichtigkeit, ihre Jünger um sich zu scharen, sobald ihr Ruferschallt. 
Davon zeugen die nach wie vor vollen Clubs, auch wenn ihre Konzerte 
teilweise sogar mehrmals im Monat in der gleichen Stadt gebucht 
werden. Diese Abstimmung mit den Füßen (Achtung Kalauer!) kommt mir 
dabei aber gar nicht überraschend daher. Ein zu wunderbares Stückchen 
Neo-traditional Skageschichte wummert mir in Form von .Breakin' 
Free' ,dem zweiten Longplayer der Belgier, entgegen, als dass mich 
deren Erfolg noch überraschen könnte. Musikalisch abwechslungsreich 
und nahezu virtuos führen The Moon Invaders durch 14 Tracks, die uns 
mitten in Europa aus der Konkurrenzpatsche katapultieren. Was die 
Slackers können, das können wir jetzt auch. Hähä. Victor Rice, der sich 
für die Produktion von .Breakin' free' mal wieder aus dem sonnigen Sao 
Paolo hervorlocken ließ, zauberte uns ein Rocksteady Schmankerl, mal 
gemütlich-dubig, mal reißerisch-tanznötigend, das Lust auf Mehr macht. 
Und das auch öfter als einmal im Monat. Und letztlich können sich all die 
Mondscheinromantiker ja nicht gänzlich getäuscht haben in der Macht 
der Gezeiten. Ich lass mich jetzt noch 'ne Runde treiben. Text: Krizn 


Mehr und ständig neue Plattenreviews findet ihr auf unserer 
Homepage (www.voiceofculture.de). Dort findet ihr auch die 
zugehörigen Kontaktadressen und Links. Sorry an alle, die aus 
Platz- bzw. Zeitgründen nicht berücksichtigt werden konnten. 

The Quicksteps - Trapped 

Endlich wieder eine Uptempo Ska Band, die ihre Sache beherrscht und 
die auch bei höheren Geschwindigkeiten keine technischen Probleme 
bekommt. Zweifellos, die Quicksteps aus dem feinen alten Aachen stehen 
mit ihrem Album .Trapped' in guter Tradition von Skaos, den Busters oder 
auch den Toasters. Das fetzt, das macht Spaß, treibende Bläsersätze von 
sogar insgesamt vier Leuten, höchst melodiöser zweistimmiger Gesang 
und ein astreiner Offbeat. Auf dem Cover posieren die 10 Schnelltreter 
zwar in Madness Manier, was gut aussieht, keine Frage, aber reiner 
2tone ist das nicht. Gäbe es tatsächlich jemanden, der eine Definition für 
die sog. Dritte Welle aufstellte, ich würde ihm die Quicksteps als Beispiel 
an Herz legen. Apropos Herz, was das meinige besonders freut, ist das 
ultrageile Swing-Cover .Mr. PC' von John Coltrane. Mehr davon bitte! 
Das hält keinen Arsch auf dem Polster und macht die Knie geschmeidig. 
Meiner bescheidenen Meinung nach bringen die Quicksteps bestimmt 
alles mit für eine derbe Party und das durchaus auf dem Niveau der ganz 
Großen. An Selbstvertrauen fehlt es den selbsternannten Visionären des 
Ska jedenfalls nicht. Das zeigen dann auch die bisherigen Support Gigs, 
immerhin zusammen mit Bad Manners, Mark Foggo und The Stingers 
ATX. Diese drei als Eckpfeiler genommen, könnten übrigens auch die 
musikalische Spielwiese ganz gut abstecken, auf der sich die Aachener 
mit schnellen Schritten tollen. Text: Krizn 

Aiwa - dto 

Zwei irakische Brüder auf Abwegen... oder eher auf der Suche nach 
Wegkreuzungen zwischen verschiedenen Stilkreuzungen? Wie auch im¬ 
mer, die zwei Iraker Wamid und Naufalle, in Frankreich aufgewachsen, 
bringen zusammen, was auf den ersten Blick nicht zusammen gehört. 
Ost trifft West, Moderne vermischt sich mit Tradition, Darbouka meets 
Breakbeats und Frankreich beherbergt ein Stück Nahen Osten in sich. 
Okzidentale Sounds klingen wie die nächsten Future Dancehall Tunes 
und die prägnante Stimme der Sängerin Severin sucht ihres gleichen. 
Was als arabischer Rap mit Derbouka, Bass und Gitarre anfing, hat sich 
zu einem festem Musiker-Kollektiv von neun Personen zusammengefügt 
und entspricht jetzt einer Mischung aus arabischen Klängen, Scratches, 
Ragga, Breakbeat, Samples, Trip-Hop, orientalischem Gesang und 
Drum'n'Base als tragende Basis. Wenn meine Beschreibung jetzt etwas 
wirr klingt, liegt das daran, dass die Musik von Aiwa einfach so ist. Mal 
wähnt man sich auf einer Drum'n'Base-Party, im nächsten Moment 
erinnern die sphärischen Klänge an Portishead, um gleich darauf wieder 
von traditionellen Gnawa-Klängen mit unterlegten Beats abgelöst zu 
werden. Und auch wenn das alles sehr konträr und schwer zusammen 
zu bringen klingt, haben Aiwa mit ihrer Musik die perfekte Mischung 
gefunden. Keiner der 18 Songs erscheint deplaziert, sondern fügt sich 
perfekt in das Gesamt-Konzept ein. Kein Wunder, dass es die Multi-Kulti- 
Truppe schon zur Veröffentlichung ihrer CD auf der ganzen Welt gebracht 
hat. Malaysia, Indonesien, Thailand, Dubai, Kanada und Deutschland mit 
eingeschlossen. Das nenn ich Musik, die wahrlich grenzüberschreitend 
ist! Unbedingt reinhören! (www.wikidrecords.com) Text: Anne 

Caf6 Sputnik • Electronic Exotica from Russia 

(Eastblokmusic 2005) Ein Spacekaffee gefällig? Das .Cafe Sputnik' lädt 
zum Hörvergnügen der besonderen Art ein: Russische Elektronik gepaart 
mit Samples und Collagen, die sich zwischen Lounge, Easy Listening, B- 
Movies aus den 60ern, HipHop, Dub, Ambient und russischer Folklore 
bewegen. Sputnik heißt .Reisebegleiter' und so treffen vorzügliche 
Raumfahrtklänge auf Musik und Anregungen aus aller Welt. Igor Vdovin, 
Mitbegründer der legendären russischen Folkpunkband Leningrad, 
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schickt russische Seeleute nach Brasilien und schießt Gypsies in den 
Himmel, Messer Chups sezieren alte Surfperlen und Tschaikowsky, um 
einen trashigen B-Movie-Sound zu kreieren, Notkin lässt Jazz, Lounge 
und Techno in einen Kaffeepot fließen und bringt uns bis nach Tanzania, 
bei Messer für Frau Müller wird der moderne Tanzbeat aus skurrilen 
Atmosphären, Stimmen, elektronischen Sounds und Klängen der 60er/ 
70er mit viel Witz und Charme zusammen gesampelt und mit NetSlov 
geht die Reise bis nach Kyoto. Was kann elektronische Musik doch für 
eine Freude bereiten, wenn sie mit Sorgfalt und Exzellenz ausgewählt 
und wieder zusammen gefügt wird. Unseriöse, verspielte Musik für große 
Kinder trifft auf Werbeclip-Ästethik, den Soundtrack für, Hase und Wolf', 
organisches Easy Listening, Filmmusiken, Ensemblekompositionen und 
verrückte elektronische Spielereien. Noch einmal nachschenken bitte! 
(www.eastblokmusic.com) Text: Anne 


Erik Sumo - My Rocky Mountain 

(Pulver Records '05) Ambi Tövishazi aka Eric Sumo ist Soundfusionist 
und Surrealist, Großstadtcowboy und DJ, Grenzgänger und Tüftler 
zugleich. Nach Anima Sound System ein weiterer ungarischer Künstler, 
der die Fusion zwischen Melodien, elektronischen Beats und weich 
dahin fließenden Texten neu erfindet. Die Klangstrukturen, die er mit 
seiner siebenköpfigen Band mit Keybord, Percussion, Gitarre und zwei 
Sängerinnen zusammenbraut, sindzu vielfältig, um siein eine musikalische 
Stilgruppe einzuordnen. Die Musik in sich ist seine Inspiration. Anfang 
der 90er spielte sich der Budapester Singer/Songwriter und Produzent 
mit seiner Elektro-Pop-Band . Amorf Ördögök', der ungarischen Antwort 
auf die .Einstürzenden Neubauten", an die Spitze der ungarischen 
Charts und legte nebenbei beim legendären .Tilos Radio" als DJ auf. Wer 
die grandiosen DJ-Sets des Piratensenders kennt und deren Sessions auf 
dem Sziget-Festival in Budapest miterleben durfte, weiß, dass hier wahre 
Meister an den Turntables stehen, die wissen, wie man das Publikum in 
Bewegung, wenn nicht gar in Extase, versetzt. Danach versuchte er sich 
eine Zeit lang als einer der .Crate Soul Brothers' in osteruopäischem 
Jazz, Funk und baltischen Breaks, bevor er sein eigenes Projekt, die Erik 
Sumo Band, startete. 2002 erschien sein 1. Album .Justa Woman", eine 
entspannte Broken-House-Platte, mit der er schnell die Charts und Playlist 
von Leuten wie Gilles Peterson eroberte. Drei Jahre später folgt nun das 
2. Album, dass durch seine wilde Zusammenführung von Post-Punk, 
Balkan-Bläsern, Wild West Melodien ä la Ennio Morricone, Streichern, 
Jazz-Anleihen, Dub, Breakbeats, sphärischen Klängen, Harmonicas und 
Claps überrascht. Wild East meets Wild West und Erik Sumo nimmt uns 
mit auf seine Reise; von Ungarn (.Csillag Vagy Fecske") nach Frankreich 
(.Friday in France") bis hin nach Amerika (in der äußerst gelungenen, 
dubbigen Version von .Summertime'), und wieder zurück. Erik Sumo: 
ein kongenialer Musiker, Produzent, Weltensegler und ein Kind des 
wilden und kreativen osteuropäischen Undergrounds. Und das ist nur die 
Spitze des Eisbergs, der sich unter .My Rocky Mountain' verbirgt. 

Text: Anne 


Randy - Randy the Band 

Soso, Fat Mike himself ist Fan obig genannter Band aus Schweden. Und 
auch sie selbst können ganz gut mit dem in San Francisco lebenden 
Herren. Also muss an der Band ja was dran sein. Und das ist es auch 
fürwahr. Warum sie trotz Touren mit Bad Religion & Co. den großen 
Durchbruch aber immer noch nicht geschafft haben (und es auch wohl 
mit diesem Album nicht schaffen werden), bleibt mir echt ein Rätsel. 
Zumal sie - nicht wie andere Bands - eigentlich nie stehen geblieben 
sind. Sowohl textlich als auch musikalisch. Das liegt vielleicht daran, dass 
sie ganz normale Jungs geblieben sind, die zwar durchaus die ein oder 
andere Platte verkaufen, aber eben nicht jene Klischees bedienen, die 
die zahlungskräftige Käuferschaft unter den 15 bis 25-jährigen braucht. 
Schade eigentlich. Aber so hat man wenigstens immer die ein oder andere 
Band, die man ganz für sich behalten darf. Mit einem Klassealbum. So 
eine Band ist Randy. 

Text: Mieschka 


Kollektiver Brechreiz - Der Sinn des Lebens 

Ostpunk ist doch immer noch der Geilste. Schade nur, dass die alten, 
großen Bands immer rarer werden. Schön aber dafür zu sehen, dass es 
da immer noch die aus Brechreiz 08/15 (kennt jemand von euch noch 
die geile Doppel-EP von denen?!) und Kollektiver Blutsturz bestehende 
Formation (seht ihr, schon da dezimiert sich einiges von selbst weg) aus 
Sömmerda gibt. Das ist echt noch so ein ursprünglicher Punkrock, den 
man wirklich nur noch selten zu Gehör bekommt. Da steckt einfach so 
viel Liebe und Herzblut, vor allem aber auch Spaß und ein gestreckter 
Mittelfinger in den 15 Songs auf grünem Vinyl drin, dass es mir richtig 
warm ums Herz wird. Echt schön. Anfangs hatte ich schon etwas Angst, 
dass sie jetzt tatsächlich den Sinn des Lebens gefunden haben, aber 
sie geben ehrlicherweise zu, dass sie ihn auch nicht kennen. Und das 
beruhigt mich doch irgendwie. Wenn dann noch Songs wie .Greetings 
from Stotternheim' oder SK's. Faustrecht' kommen, werde ich aber auch 
in Anbetracht Otze's Tod ein wenig traurig. Naja was soll's, das Leben 
geht für den Rest weiter und diese Platte ist ein guter Wegbegleiter. 

Text: Mieschka 


Hände weg Johnny! - Bikini Zone 

Babababaaaa, Return of the Bikin Zone... Es ist zwar momentan 
arschkalt in Deutschland. Aber bei der Mucke möchte ich am liebsten 
nackig rumspringen, die Badewanne vollaufen lassen und die Musik von 
HWJ auflegen. Dazu noch ein Cocktail in der Hand und... alles Bestensl 
Rock'n'Roll wie er im Buche steht, spielen die 3 Herren und 2 Damen aus 
Wuppertal, dass King Tiki wahrscheinlich persönlich dazu tanzen würde. 
Vielfältig. Mal schnell, mal langsam. Teils geklaut, teils eigen. Das macht 
Spaß und erinnert mich ein wenig an Curlee Wurlee. Wer die mag, kann 
sich das Teil eh schon mal in den Einkaufskorb packen. Alle anderen 
können es wenigstens mal austesten... Text: Mieschka 


Dritte Wahl - Fortschritt 

Da ist also nun, das erste Album ohne Busch'n am Bass und zuallererst 
regiert bei mir die Freude, dass die Rostocker mit neuem Mann wei- 
termach(t)en... Das ist das Wichtigste. Wie andere Fans jetzt damit 
umgehen, weiß ich nicht. Mich freut es jedenfalls. .Fortschritt' nennt 
sich das mittlerweile 8. (wirkliche) Studioalbum und das bietet für 
mich mehrere Interpretationsmöglichkeiten. Fortschritt, das war ein 
Schlachtwort des Ostens, passt also super zu Dritte Wahl, sind sie doch 
mittlerweile mit die standhafteste Band des Ostens, die sich nach all 
den Jahren noch aufrechterhalten kann/konnte. Fortschrittlich ist auch 
der Stil des Albums, denn so abwechslungsreich habe ich die Band 
selten erlebt. Sogar Bläser finden mal ihren Einsatz und überhaupt 
gab es so viele Gastmusiker in der bisherigen Geschichte der Band wie 
noch nie. Fortschritt heißt aber auch ein Stück auf dem Album, das 
man ohne weiteres auf jedem Dritte Wahl-Album finden könnte, keine 
Veränderung an sich also, oder? Was also nun? Doch alles beim Alten? 
Überholen ohne Einzuholen? Von allem ein bisschen. Sie bleiben sich 
selbst treu, vergraulen nicht die Fans, probieren aber auch Neues aus. 
Klare (natürlich auch manchmal PLAKATIVe) Statements zu aktuellen 
Themen gehen genauso nicht verloren, wie der typische Humor der Band 
(siehe .Rastermann"). Nein, mit diesem Album haben sie wirklich nichts 
verkehrt gemacht. Dritte Wahl ist irgendwie eine Band, auf die sich alle 
einigen können. Für mich persönlich spielen sie einen perfekten Mix aus 
Punkrock, den Toten Hosen und den Puhdys (am besten nachzuvollziehen 
im Stück .Zeit bleib stehen", was an der Stelle ....eine Krankheit, die 
man übersteht...” übrigens richtig unter die Haut geht, mir zumindest). 
Und das meine ich nicht negativ... Apropos Ostrock & Gastmusiker. Ich 
beschäftige mich privat momentan mit der Geschichte des DDR-Punks 
und nun kann ich endlich auch Tatjana (Freygang) richtig einordnen, 
die man ja schon auf dem Livealbum hören konnte, deren Stimme ich 
manchmal aber etwas gewöhnungsbedürftig finde. Und irgendwie finde 
ich es toll, wie sich die Kreise schließen. Und genauso rund ist auch die 
neue DW-Platte. Die Beste bisher in meinen Augen! 

Text: Mieschka 
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Screeching Weasei - Weasel Mania 

Für mich, der eigentlich nicht soooo sehr in Sachen Amipunk bewandert 
ist, ist selbst SW eine Sache, die sich fest i n meinen Hinterköpf eingebrannt 
hat. Das erste Mal, dass ich von ihnen hörte - oder besser las - war in 
irgendeinem frühen Plastic Bomb, als einer der Schreiberlinge nach ei¬ 
ner ganz bestimmten Platte der 1986 in Chicago gegründeten Band ge¬ 
sucht hat Ich fand den Namen so witzig und auch die Leidenschaft des 
Piattensammeins konnte ich nur all zu gut verstehen, dass ich die Band 
wohl auf Ewigkeiten damit verbinden werde. Obwohl ich mir unter der 
Band ganz andere Mucke verstellte. Ich war wohl zu beschäftigt, meine 
eigene Sammlung zu vervollständigen, als mal nach der Band Ausschau 
zu halten. Außerdem erschien mir das Unterfangen eh als ziemlich 
aussichtslos, wenn schon der Typ aus der Bombe nicht an diese Platte 
rankam, wie sollte ICH das denn schaffen? Nun erschien dieser Tage das 
„Best of' der Band auf Fat Wrack Chords mit ganzen 34(0 Tracks und 
gibt mir persönlich und dem KäufetfFan einen guten Überblick über die 
knapp 20jährige Schaffensphase der Band, die nicht selten von diversen 
Auflösungen und Labelwechseln geprägt war.., Und nun weiß Ich endlich 
auch, weichen Einfluss sie auf bestimmte Bands gehabt haben, denn ich 
gehe mal davon aus, dass <ie Terrorgruppe die Band auch ganz gern 
gemocht hat. Also ich sehe da schon Ähnlichkeiten... Daher für Fans 
dieser Musik sicherlich auch ganz interessant. Dazu kommt das Ganze 

- Fat-üblich- in einem schicken Cover daher, mit kompletter Bandhistory 
diversen Bildern und einigen Plattencovem. Für Punkrodcfans aller Art (I) 
daher ein essentielles Teil, um das NIEMAND herumkommt. Absoiut! 

Text: Mieschka 

Stockyard 5toks - Catastophe 

Endlich das zweite Album der sehr sehr sehr sympathischen Punx aus 
NY-City. Und obwohl vielleicht ETWAS ruhiger als das Debüt, lassen die 
Texte NiCHTS an Härte oder Tiefgang vermissen, wie man es vielleicht 
denken könnte. Momentan bin ich etwas sprachlos und muss nach 
Worten ringen. Aber sobald ihr selbst die CO in den Player gelegt habt 
und die Starttaste betätigt habt dürftet Ihr wissen, was kh meine. 
Verdammt fetter Ptmkrock, der nicht selten an die alte New Yorker (na 
klar} Hardcore-Schule erinnert, ist das nämlich, der von der ersten bis 
zur letzten Sekunde tierischen Spaß macht und auch mal die ein oder 
anderen grauen Zellen aktiviertJhemattsch hat man sich viel mit 91t 
auseinandergesetzt Und wenn das auch bei manchen Bands aufgesetzt 
wirkt oder gar peiniich klingt klingt das alles bei den Stockyard Stoics so 
verdammt ehrlich und aus dem Bauch heraus. Kern Wunder, sie kommen 
ja auch aus der betroffenen Stadt. Kurzum ist mir das momentan lieber als 
jeder noch so gute Funpunk. Das hier ist was fürs Ohr UND fürs Hirni!! 

Text: Mieschka 

Bomb Texas - Jihad 3 

Ey, Simone. Mit 3 Tracks kann ich doch echt nicht viel anfangen! Zumal ei - 
ner davon schon auf dem Görli-37-Sampler erschienen ist... Aber ich gehe 
auch mal stark davon aus, dass die Herren (Namen nennen wir hier keine, 
Namedropping sucks!) immer noch nicht mehr auf die Kette bekommen 
haben und ein paar mehr Songs eingespielt haben. Oder doch? Naja, 
dann besprechen wir alle paar Jahre eben mal 'ne EP und in 10 Jahren 
erscheint dann doch das 1. Album, welches dann eine Compilation aller 
EPs ist. Nicht schlecht die Idee, oder? Auch so kann man sich Kultstatus 
verschaffen, wenn sie ihn nicht schon längst besitzen... Auf jeden Fall 
rocken sie immer noch mehr als mancher Jungspund heutzutage. Was 
aber bei ihrem Background auch nicht weiter verwunderlich ist. Nur 
Ist mir die Mischung aus angesagtem Schweinerock und ausgewählten 
Klassikern zum einen, und die Portion Kreinberg zum anderen einfach zu 
schnell vorbei, ln derzeit hab ich doch noch nicht mal meiner Luftgitarre 
aus dem Schranlc geholt Naja, wer aber VOR dem Album aber schon 
mal was von der Band hören möchte, sollte das doch bitteschön tun 

- erhältlich ist das Teil sicher auf eines der seltenen Konzerte der Band, 

da die Homepage irgendwie auch nicht so gepflegt aussieht. Aber was 
soll's? This is Kreuzberg. Not Berfin. Text: Mieschka 


Phosphor - Schoko laden Würger - EP 

Einige von euch kennen Phosphor, legendäre Hannoveranische Band aus 
den frühen 1980em, vielleicht vom „Jung kaputt spart Altersheime"- 
Sampler, der mich seinerzeit fast nicht mehr los ließ. Klar waren dafür 
besonders Bands wie die Brieftauben oder Rotzkotz verantwortlich. Aber 
einfach alles herum war so schön zusammengestellt dass man sich die 
Platte ohne lästiges vorzappen (es war, glaube ich auch einer meiner 
ersten CDs überhaupt) durchlaufen lassen konnte. Eine Band darunter 
waren eben auch jene Phosphor, die mit dem gleichen Stück vertreten 
waren wie diese mir nun vorliegende Platte heißt: Schokoladenwürger. 
Ziemlich trashig, aber trotzdem gut. Auf dieser nun neu aufgelegten 
Platte im Originalartwork (scheint momentan schwer in Mode zu sein. 
Aber besser so, als bei eBay hunderte von Euros zu zahlen. Das ist defi nitiv 
kein Punkl) befinden sich nun noch vier weitere Stücke. Also Insgesamt 
fünf. Für Leute aus der Zeit sicher ein schönes Relikt, was sie sich nun 
wieder kaufen können. Für mich als Plattensammler und Fan genauso 
interessant. Wer an diese Zeit ebenfalls Interesse hat, überhaupt an 
URSPRÜNGLICHEN Punk, kann hier ebenfalls bedenkenlos zugreifen. Für 
Soundpuristen und Modepunks ist das allerdings nichts. Auf 1000 Stück 
limitiert, mit Textbeilage und aktuellen Zitaten der Bandmitglfeder. Und 
danach garantiert keine Nachpressung mehrt Text: Mieschka 

V.A.-That's llfe! At the Wild at Haart Vol. Hl 

Oh mein Gott, ist schon wieder ein Jahr rum? Man, die Zeit vergeht... 
Das Ist ja fast so schlimm, wie wenn der eigene Geburtstag mal wieder 
ranrückt. Aber naja, wenigstens hat man auch am Tag danach noch 
was von der CD und nicht nur Kopfschmerzen. Obwohl - wer mit Bands 
wie Wreekless Eric, Jeff Dahl, American Heartbreak, Klingonz, Texas 
Terri Bomb, Hot Boogie Chitlun, Kevin K., Ramonez 77, TV Smith & The 
Garden Gang, Neanderthais, Up to Vegas, Roughnecks, The Waltons, 
Ed Todor Pole, The Fläming Stars, The Monsters, The Revolvers, Holfy 
8., The Masons oder Hank Ray nicht viel abgewinnen kann, dem könnte 
es vielleicht doch ähnlich ergehen. Mir macht die Platte jedoch wieder 
Spaß und erinnert mich selbst an den ein oder anderen selbst erlebten 
Gig in diesem heiligen Räumchen. Von Halte kann ja nicht die Rade sein. 
Natürlich sind auch alle Stücke wieder ineinander gemixt, so dass man 
denken kann, man würde bei einem einzigen Konzert dabei sein. Und für 
die Fans oben genannter Bands ist das Teil natürlich eh ein Muss. Da alles 
bisher unveröffentlicht und einzigartig ist! Und wie immer ist die Platte 
auf 1000 Stück limitiert. Na denn, auf das nächste Jahr! Text: Mieschka 

Die Bilanz - Rambo Zamba 

Cooler, deutschsprachiger Pogopunkrock aus Hannover. Mein Interesse 
an dieser Band wurde ja schon durch ein Interview im letzten (?) Humanen 
Parasiten geweckt Und nun bin ich mit der Platte auch wahrlich nicht 
enttäuscht worden. Alles ist schön eingängig, ein bisschen anders, als 
der Öurchschnittspunk, der einem momentan des öfteren geboten wird 
und die Texte, die durchaus mit einem Augenzwinkern zu verstehen 
sind, machen auch Spaß. Die Band gibt es seit 7 Jahren und ihren ersten 
„richtigen" Longptayer, der übrigens mehr als rar werden dürfte (da sehr 
sehr streng limitiert) haben sie richtig gut hinbekommen. Ich will mehrt 

Text: Mieschka 

No Respect - Unadjusted 

JawolL endlich ein neues Album der Göttinger Skapunker. Und was für 
eins. Oder zwei? Ja, eigentlich handelt es sich ja um ein öoppeialbum. 
Während sich auf der der ersten Platte (oder CD) 13 neue Songs befinden, 
die im typischen NR-Sound, aber um einiges härter als gewohnt daher¬ 
kommen, besteht die zweite Scheibe aus 14 livesongs, die aus allen 
Schaffensperioden bzw. von den bisherigen 3 Alben der Band kommen. 
Das No Respect sowohl musikalisch, vor altem aber auch textlich in der 
Bundesliga des deutschen Punkrocks ganz oben mitspielen, dürfte ja 
eigentlich jedem klar sein, oder? Also steht damit der Herbstskaparty ja 
nichts mehr im Wege. Undbedingte Kaufpflicht da streng limitiert!!! 

Text: Mieschka 
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Jack & the Rippers -1 think it's over 

Nach der unendlich geilen (Vorab) EP auf dem Bochumer Label Dirty faces 
kommt nun der ganze Longplayer der Schweizer Band aus dem Jahre 1978 
daher. Na endlich. Denn die Single hat mich schon ganz schön begeistert. 
Wiederveröffentlichungen sind ja immer so eine Sache. Aber diese hier 
hat von vorn bis hinten seine Berechtigung. Denn erstens wäre ich sonst 
nie auf diese geniale Band gekommen und zweitens gibt es sogar noch 
nie zuvor gehörtes Bonusmaterial zu hören. Die Originalplatte ist damals 
auf einem kleinen Schweizer Label mit nur 1.000 Stück erschienen! Dem¬ 
zufolge kann man sich die Preise bei eBay, wenn die Platte da überhaupt 
mal angeboten wird, selbst zusammenrechnen. Überhaupt gibt es in 
letzter Zeit mehrere alte Platten, die neu aufgelegt werden und der volle 
Hammer sind. Ich erinnere da nur an die Platte der Pointed Sticks, welche 
kürzlich auf dem D.O.A.-Label Sudden Death Records veröffentlicht wur¬ 
den. Und auch hier geht es in diese Richtung. Melodischer Punkrock 
aus den Anfangstagen ä la Buzzcocks, Undertones,... Einfach klasse. 
Naja, jedenfalls gibt es im Booklet neben allen Texten auch ein paar 
Reviews aus der Zeit vom Erscheinen der Platte, so dass dem Fan und 
interessierten Punkrocker alles geboten wird, was man nur braucht. Geil, 
geil, geil. Übrigens soll diese Platte erst der Anfang einer ganzen Reihe 
von Schweiz-Punkplatten werden, die auf Dirty Faces wiederveröffentlicht 
werden sollen. Da bin ich echt mal gespannt. Denn so was erfrischendes 
Altes habe ich lange nicht gehört. Von den Pointed Sticks mal abgesehen. 
Und das wird dann hoffentlich wieder etwas Frische in meine verstaubte 
Plattensammlung bringen. Ab zum Plattendealer. Duty calls! 

Text: Mieschka 


Gumbles - Alle für einen 

Kurz vor Redaktionsschluss unserer neuen Printausgabe kommt hier noch 
das neue Album der Gumbles reingeflattert. Diese hier noch schnell zu 
Besprechen ist mir sehr wichtig. Die traurige Geschichte um den Unfall 
von Arne ist ja schon ein paar Leuten nahe gegangen. Auch jenen, die 
vorher vielleicht noch nie was von der Schweriner Kapelle gehört haben. 
Aber das hat doch gezeigt, wie Leute in den heutigen Zeiten, gerade in 
.unserer Szene", noch zusammenstehen, helfen können und etwas auf 
die Beine gestellt bekommen. Was im Fall von Arne sogar nicht mal nur 
bildlich zu verstehen ist. Und genau von diesem Punkt aus gesehen, 
ist das Album schon mal eine wichtige Sache. Sowohl für die Band, als 
auch für die Fans bzw. die Szene. Sonst sind sie sich aber treu geblieben. 
Fetter, mitgröhltauglicher Oil-Punk, bei dem kein Tanzbein Stillstehen 
kann. Ehrlich nicht. Nur Hits. Von vorn bis hinten. Mal englisch, mal 
deutsch vorgetragen. Immer aus dem Bauch heraus. Und nicht nur die 
anstehenden Konzerte werden zeigen, wie man auch nach einem Rück¬ 
schlag wieder aufstehen kann. Gute und wichtige Platte. 

Text: Mieschka 


Satanic Surfers - Taste the Poison 

Aha, da hat man sich doch wieder zusammengerauft. Lange Zeit sah 
es ja so aus, dass mit den schwedischen Melodicrockern No.1 nichts 
mehr passieren würde. Nun probieren sie doch wieder vom Gift des 
Musikerdaseins. Und zwar mit neuer Platte und Tour. Richtig so. Auch 
wenn man meinen könnte, dass der .Markt' für diese Art von Musik 
mehr als gesättigt sein dürfte, bürgen die Satanic Surfers immer noch 
(oder wieder) für Qualität in jeder Hinsicht. Texte liegen mir zwar nicht 
vor, aber so weit ich das hören kann, gibt es auch da keine Ausfälle. Sie 
erfinden sich zwar nicht neu, aber rocken tut die Scheibe von vorn bis 
hinten, durch alle 13 Tracks. Alle alten und neuen Fans dürfen sich also 
freuen. Text: Mieschka 


C.O.R. - Freistil, Kampfstil, Lebensstil 

Boah, was haben die mich dieses Jahr beim Force Attack Festival 
weggeblasen. Ich bin ja sonst nicht so der Hardcorefan. Dennoch waren 
sie für mich dieses Jahr dort mit die beste Band in jenen Tagen. Wenn 
nicht sogar die Beste. Und ich bin mir sicher, dass auch nicht unbedingt 
viele di« Band vorher kannten. Dennoch war das Zelt brechend voll und 
man lauschte bedächtig den Klängen der Band und den eindrucksvollen 


Ansagen des Sängers, der übrigens nicht nur noch bei den Troopers tags 
zuvor einarmig(l) den Drumstick(l) schwang, sondern auch reichlich 
Erfahrung in der Rügener Institution Tonnensturz sammelte. Live also 
schon mal unschlagbar. Kurz vorher kam mir schon die Split-CD mit den 
Crushing Caspars unter meine Lauscher, die mich ebenfalls mehr als be¬ 
eindruckte. Und jetzt das ganze Album. Ob sie die Power, die Energie 
auch auf Albumlänge durchhalten würden? Die Antwort ist eindeutig 
Ja!!! Gespickt mit einigem Bonusmaterial (auf der CD) und fettem Falt¬ 
poster (LP) ist die CD auf all ihren 15 Songs ein Erlebnis von vorn bis 
hinten. Hier ist nichts gespielt. Das ist alles echt. Ein Lebensstil, den 
man ihnen die ganze Zeit über anhören kann. Während Hardcore aus 
Deutschland manchmal einfach nur peinlich klingt, ist in meinen Augen 
COR, auch wenn ich wie gesagt da nicht so viel Ahnung habe, derzeit die 
führende Band in diesem Genre. Und Grenzen sprengend auch darüber 
hinaus. Fett! Text: Mieschka 


Dead End Famous - All over again 

Geilomat. The Sachschaden is back! Nur mal eben mit neuem Bandnamen 
und komplett auf Englisch... Wer hätte das gedacht, dass sich die Jungs 
noch mal aufrappeln würden, wo doch Schlagzeuger Basti zum Beispiel 
mit den Pillocks, An'na Nadel Records und seinem Tourbusservice genug 
zu tun haben dürfte. Aber wat soll's? Rock'n'Roll is ja schließlich kein 
Lehnstuhl und solange er weiterhin so coole Musik abliefert (sowohl als 
Drummer, als auch als Labelmacher) soll es mir nur Recht sein. Fünf Tracks 
haben es auf die EP geschafft und allesamt kommen im fetten Sound¬ 
gewand daher. Mitsingbar & tanzbar vom ersten bis zum letzten Ton. 
Man hört richtig den Spaß raus, den die Jungs da (wieder) haben. Ja und 
ich muss sagen, lange nicht mehr so was Tolles aus unserer Hauptstadt 
gehört. Wenn sie jetzt auch den Arsch hochkriegen & ordentlich touren, 
dürfte man von der Combo sicherlich noch einiges hören. Hammer das 
Teil. Sollte man als Überbrückung bis zur richtigen Platte ruhig schon mal 
auf der Homepage ordern. Da kann man rein gar nichts verkehrt machen. 

Text: Mieschka 


HorrorPops - Bring it on 

Guter Nachfolger des Hammer Debütalbums. 13 Songs, umhüllt im 
schicken Digi-Pack, gibt es zu hören, die dem .Pop' im Bandnamen alle 
Ehre machen. Ich bin ja immer noch der Meinung, dass die Horrorpops 
eher eine Live- als eine Studioband sind. Daher fehlt mir -auch auf 
dieser Platte wieder der letzte Funke, der das Feuer richtig entzündet. 
Musikalisch ist eigentlich alles top. Auch die Lyrics wissen zu gefallen. Nur 
der letzte Kick fehlt mir mal wieder. Ich weiß auch nicht, woran das liegt. 
Ich mag die Band ja sehr. Und ich kann ihnen auch keine Tipps geben. 
Aber eigentlich brauchen sie den auch gar nicht. Denn der internationale 
Erfolg gibt ihnen Recht. Ich kann es gut nebenbei hören, mit dem Wissen, 
dass es eine coole Band ist. Den wilden Stiefel kann ich dazu in meinem 
Zimmer jedoch nicht tanzen. Aber bald kommen sie ja wieder nach Berlin 
und dann wird sich das wenigstens in der Konzerthalle ändern. 

Text: Mieschka 


V.A. - Dirty Faces Vol 1 % - The EPs 2005 

Das nenne ich ja mal eine geile Idee. Die ganzen EPs, die dieses Jahr 
auf Dirty Faces erschienen sind, kompakt auf CD zu veröffentlichen... 
Eigentlich müsste ich die ganzen EPs ja jetzt einzeln besprechen. Aber 
das ist mir dann doch zu anstrengend. Na gut, starten wir erstmal mit 
den Fakten: Auf dieser CD befinden sich 3 EPs. Und zwar einmal die 
relativ neue (eigentlich als 12' erschienende, einseitig bespielte) Mini- 
LP von Kamikatze (eine AII.Girl-Band aus Schweden), der mittellang 
angekündigte .Motor City is burning'-Bochum'-EP-Sampler, mit Ex¬ 
klusivstücken von District, Die Kassierer, The Revolvers (R.I.P.) und 
Punx Army und die schon ewig angekündigte EP von den Creeks aus 
Dresden. Bei letzterer EP habe ich mich schon gefragt, ob die überhaupt 
noch mal erscheint... Und nun zu meinen persönlichen Gedanken: Also 
erstmal kann man sich ja über Sinn und Unsinn solcher Complilations 
streiten. Fakt ist auf jeden Fall, dass man sich eigentlich alle 3 EPs auf 
Vinyl besorgen sollte. Andererseits ist die Jugend von heute schon relativ 
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CD-fixiert und letztendlich kommt es dem Label schon billiger, alle 3 
EPs für schlappe 5 Euro zu verticken, als für jede einzelne fast genauso 
viel zu nehmen. Ich kann mir vorstellen, letztendlich war für den guten 
Jeschke auch der Verkaufszahlen-Vergleich der «Banned from the USA'- 
EP der Shocks ein Beispiel dafür, was man mit CDs verkauft und was 
mit Vinyl... Daher ist es ihm schon hoch genug anzurechnen, dass er die 
Teile überhaupt noch auf Vinyl rausbringt! Einzeln betrachtet, sind aber 
auf jeden Fall die Creeks meine Favoriten. Nicht zuletzt auch deshalb, 
weil ich sie mal vor ein paar Jahren in Torgau gesehen habe und sie für 
GEIL befunden habe - und das bevor ich die Shocks überhaupt richtig 
kennen lernte. Nichtsdestotrotz sei allen Orientierungslosen gesagt, dass 
sich die Musik der CREEKS in dieselbe Richtung bewegt. Minimalistischer 
Punkrock im 77er Style. Und endlich habe ich nun was Hörbares von 
ihnen zu Hause. An zweiter Stelle folgen Kamikatze. Wie gesagt, sind 
die Stücke eigentlich auf einer einseitig bespielten 12' erschienen. 
Materialverschwendung für die Einen, ganz großer Punkrock für mich. 
Vergleiche wollen mir nicht so recht einfallen, aber ich glaube, dass das 
was ganz Großes ist! Und an letzter Stelle, der «Motor City is burning*- 
EP-Sampler. Nicht das der schlecht wäre oder ich es nicht zu schätzen 
weiß, dass sich darauf ausschließlich Exklusivstücke mehr oder weniger 
bekannter Bands befinden. Aber erstens habe ich jetzt nicht soooo 
die Beziehung zu Bochum und zweitens habe ich als alter Punkrocker 
immer noch mehr ein Herz offen für unbekanntere Bands, als für die 
«etablierten“... Natürlich rocken aber trotzdem alle Stücke dieser EP und 
daher will ich das jetzt mal abschließen. Also meine Empfehlung lautet: 
1. ALLE 3 EPs für sich im ORIGINAL auf VINYL holen! 11 2. Wenn das Geld 
nicht reicht, oder ihr euch unsicher seid: Dann in der oben genannten 
Reihenfolge Prioritäten setzen! 3. Nur wenn die Kohle GAAANZ knapp 
ist: Dann holt euch diese CD. Was anderes gibt es einfach nichtl Hughl 

Text: Mieschka 


Pointed Sticks - Perfect Youth 

Keine neue Band. Sondern eine, die in den Jahren 1978-1981 in Vancouver 
und generell Kanada ihr Unwesen trieb. Und ich bin schier begeistert. 
Schöner melodischer Poppunk - ähnlich dem der frühen Buzzcocks oder 
Undertones, um mal die britischen Vorreiter zu nennen - gern auch mal mit 
Keyboard und Saxophon unterstützt. Dass das ganze (wieder) das Licht 
der Welt erblickt, ist dem D.O.A.-Frontmann Joey Shithead und seinem 
Label Sudden Death Records zu verdanken, der zu dieser Zeit ja auch mit 
seiner Band startete. Inwieweit er selbst von der Band beeinflusst wurde, 
vermag ich nicht zu sagen. Auf jeden Fall, so kann ich es aus dem Booklet 
herauslesen, hat er sich nun, 25 Jahre nach der Erstveröffentlichung, ein 
schönes Geschenk damit gemacht. Zu den 12 damals aufgenommenen 
Tracks wurden übrigens noch 4 Bonustitel dazugepackt und diese runden 
die Platte noch mal ab. Wunderwunderschön kann ich euch nur sagen. 
Das hat mir den Tag echt gerettet! Text: Mieschka 


Quit your Dayjob - Sweden we got a Problem 

Jawoll I!! Jungs, ihr habt wirklich ein Problem, könnte man meinen! Schon 
die Debüt-EP aus dem letzten Jahr hat mich schon so lachend vom Stuhl 
fallen lassen, dass ich seitdem auf mehr gespannt war und es gar nicht 
erwarten konnte. Minimalistischer Elektropunk mit aberwitzigen Texten, 
so was hatte ich vorher nie gehört. Tja, wenn in Schweden der Alkohol 
so teuer ist, muss man sich eben mit etwas anderen drauf bringen. Und 
QYD ist da echt eine gute Möglichkeit! Mittlerweile haben auch andere 
die Genialität der Band erkannt. Spielten sie neben ihren zahlreichen 
Einzelshows nun auch schon mit Turbonegro, Hives, Danko Jones und 
vielen anderen zusammen, mit denen sie allerdings nicht ein bisschen zu 
vergleichen sind. Das ist so eine Band, die man entweder mag oder nicht. 
Ein Dazwischen gibt es nicht. Für meinen Teil finde ich, ist es die perfekte 
Partyplatte, auch wenn man sie vielleicht nur mit sich selbst feiert. 

Text: Mieschka 

The Special Guests - Suspicious Delicious 

The Special Guests sind zurück, im Handgepäck ihr neuestes Album. 

Was sage ich dal Wie sollten sie wiederkommen können, wenn sie nie 
weg waren? Denn in diesem Jahr wurde doch mit großem Tamtam ihr 
10. Geburtstag gefeiert. Außerdem wurde an diesem Abend Grün¬ 
dungsmitglied und langjähriger Sänger Leon verabschiedet, der sich nun 
das Leben irgendwo in Frankreich schmecken lässt. Suspicious Delicious 
ist damit auch der erste Tonträger der Berliner Skaband mit neuem 
Sänger Willie Ocean. Dass dieser singen kann und auch will, konnte 
man schon auf einigen Konzerten sehen und natürlich auch hören; zum 
Beispiel bei besagtem Jubiläumskonzert in der Kalkscheune. Im Vorfeld 
wurde damals zusätzlich ihr erstes Video zum Lied «Waiting“ präsentiert. 
Von Konzerten und Samplern der Szene längst bekannt, ist das Lied nun 
erstmalig auch auf einer Special Guests Platte zu finden. Das Video hängt 
als Bonusmaterial natürlich auch mit hinten dran. Aber noch mehr hat es 
mich gefreut, dass endlich «Speedboat* als Aufnahme verewigt wurde. 
Ein etwas seltsam überzogener Reverb-Effekt schmälert zwar von Platte 
ein wenig meinen Hörgenuss, dennoch ist der Neoswing angehauchte 
Song auf Konzerten immer einer der Hits. Es gibt natürlich auch noch 
andere Leckerbissen, die sich besonders durch die Stimmvielfalt des 
Sängers hervortun. Größtenteils bekommt man auf Suspicious Delicious 
klassischen Ska im Sinne der 60er, der mit den technischen Möglichkeiten 
von heute verfeinert wurde. Es gibt ein bisschen was zum kuscheln, ab 
und zu kann man etwas stampfen und beim letzten Song wurde witziger¬ 
weise eine bekannte Melodie aus der Werbung mit eingebaut. «My baby 
just cares for me“ ist zwar eigentlich von Jack Payne und außerdem 
viel älter, mich überkommt aber bei jedem Hören so eine drängende 
Sehnsucht nach einem dicken Glas Mayonaise... Im Großen und Ganzen 
wieder ein schönes Album, und dieses Kompliment bezieht sich nicht nur 
auf die Verpackung der CD. Text: Stefan 
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Mehr und ständig neue Fanzinereviews findet ihr auf unserer Homepage. Dort findet ihr auch die zugehörigen Kontaktadressen 
und Links. Sorry an alle, die aus Platz- bzw. Zeitgründen nicht berücksichtigt werden konnten. Hefte zum Besprechen bitte wie im¬ 
mer an Mieschka Mayonaise, Naugarder Straße 2, 10409 Berlin schicken. 


Human Parasit #5 

Ah, Bäppi hat selbst mitbekommen, dass man beim letzten Mal die Schrift 
nicht immer gut lesen konnte. Einsicht ist der beste... Ach scheiße. 5 
Euro ins Phrasenschwein... Dafür gibt es jetzt auch ein Glanzcover. Hehe. 
Obwohl Bäppi nicht so sehr der Fan unserer Gazette ist, mag ich sein Zine 
umso mehr. Ist halt nicht immer einfach, alle seine Interessen bei 6 Leuten 
ins Heft zu bekommen. Aber das sagte ich ja bereits im Vorwort unserer 
Nummer 3. Aber jetzt mal zum HP. Wieder mal ein schöner Mix aus Musik 
und persönlichen Gedanken, Interviews und .richtigen' Texten. Neben 
den üblichen Reviews hat man Pascow (Gottband, IV befriedigt mich aber 
nichtganz) und EA80 (warnieso mein Fall) interviewt, ein Kasperletheater 
besucht, die wahren Hintergründe über Moshammers Tod recherchiert, 3 
mal die Briefs auf Konzerten besucht, das .Schwarzbuch LIDL* gelesen 
(da gehe ich garantiert nicht mehr einkaufen...), sich von Opas was übers 
Wichsen erzählen lassen (ja, manchmal kann man von den alten Leuten 
noch was lernen), über Fastnachtspunks abgelästert und vieles mehr. 
Dieser bescheuerte Anti-Deutsche/Anti-Imperialisten Konflikt wird noch 
beleuchtet. Ganz interessant. Aber bei so viel Sturheit und Verblödung 
wird mir nur noch immer ganz anders bzw. traurig zumute. Jedenfalls ist 
alles verständlich und aus persönlicher Sicht geschrieben, was mir jedes 
Mal wieder Lesevergnügen bereitet. Aber mal sehen, wann bei dir das 
Farbcover kommt, Bäppi... ;-) Ach ja... die Kickertests fehlen diesmal. 
Aber weil ich da selbst nicht so gut spielen kann, ist das mir auch wieder 
etwas egal. Kaufen! 

Enpunkt #42 

Noch nie einen Enpunkt in die Hand bekommen? Selber schuld! Keine 
Lust auf Geschichten aus dem Bauch? Selber schuld! Keine Lust auf 
Sichtweisen eines zwar Anfang-Vierzigers aber waschechten Punks? 
Selber schuld! Keine Lust auf Reiseberichte, wo man selbst wahrscheinlich 
niemals hinkommen wird? Selber schuld I Keine Lust auf zig Reviews? 
Kann ich verstehen. Keine Lust auf den Einkaufsstraßen-Blues? Selber 
schuld! Keine Lust auf den Inbegriff des deutschen Egozines? Selber 
schuld! Keine Lust, Keine Lust, Keine Lust, Keine Lust??? Poserl 

Mind the Gap #9 

Alter Vater. Ich dachte schon, dieses Zine gibt es gar nicht mehr. Die 
letzte Ausgabe, die ich mein Eigen nennen kann, war die Ausgabe 
Nummer 7 und die stammt aus dem Jahre 2002. Dazwischen gab es 
wohl noch eine Ausgabe und die ist wohl auch schon ein Weilchen 
draußen. Daher habe ich ihnen schon gar nicht mehr unsere aktuelle 
Ausgabe zukommen lassen. Aber egal. Nun ist es ja geschafft. Und wer 
die Fanzinelandschaft ein wenig mitverfolgt, weiß wie selten (bis auf 
wenige Ausnahmen) die Macher eine regelmäßige Erscheinungsweise 
einhalten können. Der Nachteil dabei ist, dass ein Printzine, das ja bei 
Erscheinen eh schon oft unaktuell ist, es noch schwerer hat, akzeptiert 
zu werden. So ist bei dieser Ausgabe zwar ein schickes Ska-P Interview 
drin, leider aber hat sich die Band aufgelöst, was man eventuell hätte 
vermerken können. Auch das Interview mit den Shocks ist zwar gut (auch 
wenn, glaube ich ab und zu die Namen vertauscht worden sind) aber 
unaktuell. Aber was soll's. Wenn dann noch ein paar zeitlose Beiträge 
dabei sind, wirft es das Ganze schon ein wenig rum. Wie der coole Polen- 
Reisebericht oder das Interview mit ein Prager Plattenladenbesitzer, 
Fanzine & Labelmacher. Die Soundcheck-Idee, die Bands ihre Stücke der 
aktuellen Platte zu erklären, finde ich cool (TV Smith, Dropkick Murphys). 


Dazu gibt es Politisches und massig Konzertberichte, die ich aber eher 
als persönliche Tagbucheinträge empfinde und selten was Besonderes 
hergeben, da einfach zu kurz. Was jetzt aber nicht heißen soll, dass sie 
beim nächsten Mal länger ausfallen sollten. Ich bin generell nicht so 
ein Fan davon, obwohl ich selbst manchmal welche verfasse. Und beim 
Rubberslime-Interview ist mir aufgefallen, dass ich ELF wirklich immer 
unsympathischer finde... Aber egal. Insgesamt eine runde Sache. Und ich 
hoffe, dass es bis zur Jubiläumsausgabe nicht mehr so lange dauert. 

Moloko Plus #28 

Das MP konnte ich ja auch lange Zeit nicht in gedruckter Form in den 
Händen halten. Das letzte Mal war es, glaube ich, bei der Ausgabe Num¬ 
mer 21. Nein, ich bin mir sogar sicher. Als einen positiven Punkt kann ich 
schon mal feststellen, dass auf die CD-Beilage verzichtet wurde. Nicht, 
dass ich komplett gegen so etwas bin oder die Moloko-Compilations 
schlecht gewesen wären. Aber meistens sind die Dinger eh überflüssig. 
Zumindest für mich. Dass so was bei einigen Leuten ein Kaufanreiz ist, 
kann ich nämlich nur bedingt nachvollziehen. Für mich ist und bleibt 
bei einem Fanzine immer noch das Geschriebene das Wichtigste. 
Und - da hat der Torsten Recht - ist es mittlerweile wirklich für die 
potentielle Käuferschaft einfacher, sich im Internet über die Bands seines 
persönlichen Geschmacks zu informieren. Dafür konnte aber der Preis 
gesenkt werden und das ist doch auch schon mal was. Neben massig 
Reviews gibt es verschiedene Interviews (will jetzt nicht alle aufzählen 
- einen Überblick bekommt ihr auf der sehr schön gestalteten und 
beinahe täglich aktualisierten Homepage des Heftes), ein sauschweres 
Fußballquiz (ohne Google jedenfalls), viel Persönliches, Reiseberichte und 
auch schon mal eine Geschichte über Bonnie und Clyde. Das Wichtigste 
aber ist, dass alles in einem schönen, ausgewogenen Verhältnis steht 
und nie Langeweile aufkommt. Toll finde ich auch, dass man sich bei den 
Befragungen Bands ausgewählt hat, die kaum jemand kennt. Oder sie 
mal in einem ganz anderen Licht betrachtet. Es ist ja manchmal wirklich 
auffällig, wie die Bands, gerade wenn sie hier auf Tour sind, durch die 
Presse gereicht werden. Und da schließe ich uns auch nicht aus. Ein sehr 
schönes Heft. Und der Blick auf die Homepage lohnt, wie gesagt, sehr. 

Pff-Zine #1 

Wieder ein neues Comiczine von Markus und seinen Mitstreitern... Und 
dieses soll nun ab sofort auch regelmäßig erscheinen. 2-3 mal im Jahr. 
Mal sehen, was daraus wird. Mich würde es jedenfalls freuen, wenn 
das klappt. Diesmal geht es um 3 junge .Punks* und dessen hartes 
Schulleben. Hab mich einige Male köstlich amüsiert und manchmal frage 
ich mich, ob das alles nur aus Beobachtungen resultiert, oder ob sich 
da nicht manchmal, am eigenen Leib gemachte Erfahrungen, Pate bei 
der Entstehung der Geschichte(n) standen... Aber ist ja auch egal. Für 
Comicliebhaber unserer Szene auf jeden Fall ein Muss. Aber auch andere 
sollten sich das Heft mal für eine kurze Zugfahrt oder so bestellen. Wenn 
man überlegt, wie teuer sonst irgendwelche Comicbooks sind, ist der 
Preis von 1,50 Euro mehr als fair. Sehr sehr geil. Ich freu mich schon auf 
das.nächste Heft. Bleib dran Markus! 

Raumschiff Wucherpreis #17 

Leider ist man wieder viel zu schnell durch. Ein ziemlich interessantes 
und lustiges Springtoifel-Interview, ein sehr ausführliches Blanc Estoc- 
Interview und noch eines mit Abschlachl und den Blowjob Bastards. 
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voice of cultare Fanzine-Reviews 


Dazu noch News (die bei einem Printzine aber eh immer recht schnell 
veraltet sind), lOOe von Reviews und die übliche Mailorderliste. Nichts 
Neues also im Wucherland. Kein klassisches Fanzine eigentlich. Eher eine 
verdickte Mailorderliste mit nettem Beiwerk. Macht sich ganz gut und ist 
mal was Anderes. Leider ist man wieder viel zu schnell durch. 

SN-Punx #6 

Hier das neueste Heft der Jungs und Mädels aus Schwerin. Das Tolle an 
solch regionalen Heften ist es, dass man mehr über die dortige Szene 
erfahren kann und einschätzen kann, ob man sich da wohl fühlen würde, 
oder nicht. Ich glaube, ich würde mich in Schwerin sehr wohl fühlen. Da 
unternimmt man was gemeinsam, ist aktiv und so wie ich es sehe, haben 
sie auch noch einen guten Musikgeschmack. Das spiegelt sich dann im 
Heft wieder, das es im Schweriner Umland sogar als Haustürabo gibt. 
Ohne weitere Zusatzkosten. Von der Szene für die Szene. Also so, wie 
es sein sollte. Inhaltlich gibt es persönliche Sachen von den Schreibern, 
„Auslandsberichte“ von der ,Shit' aus Dresden, Konzertberichte, Inter¬ 
views mit den Mimmis (sehr schön & informativ & coole Band) und den 
Chefdenkern (guter Fragenaufbau, cool gemacht!), den Verlorenen Jungs 
und verschiedene Reviews. Gefällt mir besser als die letzte Ausgabe. Und 
alles ganz locker geschrieben. Hoffe, wir sehen uns mal in Schwerin und 
auf die nächste Ausgabe! 

Proud to be Punk #6 

Hey Jan. Was denn los? So schlimm kommst du doch in anderen Zines 
gar nicht weg... Klar ist es blöd, wenn man (vermeintlich schlecht) 
reviewt wird und dann nicht zu ein paar Sachen was sagen kann. Aber 
so ist das doch nun mal meist in der Review-Ecke. Und wenn man nicht 
gerade von einem E-Zine reviewt wird, bleiben einem relativ wenige 
Chancen, dazu Stellung zu nehmen. Auch in der Ausgabe jetzt fand ich 
deine Formulierungen zu unserem Zine teilweise etwas schwammig. 
Welche Kolumnen, Berichte etc. waren denn bei uns z.B. überflüssig? 
Das hilft uns doch auch nicht weiter, als wenn man es beim Unkonkreten 
belässt. Ich würde, wie in meinem Vorwort beschrieben auch gern 
den Punkrockanteil bzw. den Persönlichkeitsgrad erhöhen. Da wir 
aber 6-8 Leute sind, ist das manchmal eben nicht möglich. Und besser 
was zusammen auf die Beine stellen, als gar nichts zu tun, oder? Aber 
Schwamm drüber. Denn erstens habe ich hohen Respekt davor, dass du 
das trotz des ganzen Stress' fast allein bewältigst, dein Zine zu machen 
und zweitens ist diese Ausgabe mal wieder mehr als gelungen. Besser als 
die Nummer 5. Diesmal konnte mich restlos alles begeistern und ich kam 
kaum weg vom Heft. Genau die richtige Auswahl von Persönlichem und 
Musik. Und auch die Interviews von den Bands, die mich normalerweise 
nicht so interessieren, verfolge ich trotzdem immer recht gern. Weil 
interessant und man lernt eben nie aus. Den „Kidpunx'-Artikel finde ich 
gut und wichtig. Von den „Nachtgedanken' konnte ich mich kaum lösen, 
so nah gingen die mir, die Erläuterungen zu KKK und Straight Edge waren 
super und alles eben sehr persönlich. Durch die ganze Ausgabe zieht sich 
ein roter Faden von Herzblut und das macht diese Ausgabe wieder zu 
einer Besseren. Dann wünsche ich dir mal viel Erfolg in Leipzig und freu 
mich auf die Nummer 7. 

Punk is Dad #3 

Ich hab ja schon viel von dem bayrischen Punkvati gehört. Nun bekomme 
ich auch endlich mal eine gedruckte Ausgabe seines Schmierblattes in 
die Hände. Anfangs war ich ein bisschen skeptisch, was die Qualitäten 
des Heftes anbelangt. Ja, ja ich bin schon ein verwöhnter Lausebengel. 
Aber schon nach den ersten Seiten hatte ich viel Spaß am Heft. Hier und 
dort gibt es in meinen Augen zwar immer noch ein paar Schwächen (in 
einem Monat in Brno wird man doch z.B. ein bisschen mehr erlebt haben, 
oder? Und trotz der im Heft befindlichen Anleitung zur Erstellung eines 
Fanzines (gab es doch letztens auch schon mal woanders, oder?) und 
des Hinweises darauf, wie man lesbar bleibt) sind doch einige Stellen 
nur schwer zu lesen. Dafür wird das an anderen Stellen durch liebevoll 


subjektiv geschriebene Artikel wieder wettgemacht. Roman S. ist zum 
Beispiel durch dieses Interview in meine Top 10 der Rock'n'Roll Götter 
überhaupt gerutscht. Generell gibt es viele Interviews mit Bands (meist 
lokale Bands), von denen ich vorher noch nie gehört habe. Aber das ist 
ja auch der Sinn eines solchen Fanzines, Sachen aus Gegenden nach¬ 
zulesen, wo man sonst nicht so schnell hinkommt. Demzufolge fand ich 
den Artikel über Regensburg - dort kommt der Tobi übrigens her - sehr 
interessant und aufschlussreich. Und man sieht, dass Stadtpolitik doch 
überall gleich ist. Als Fan von Kurzgeschichten bin ich auch sehr gut 
bedient worden. Mehr davon. Desweiteren gibt es einen Bericht über 
Blutgrätsche 05, Reviews und Konzertankündigungen für die Region. 
Letztere sind für die lokalen „Kunden“ des Heftes sicher hilfreich. Für 
mich aber natürlich uninteressant. Der Name des Heftes stammt übrigens 
daher, dass der Tobi Vater geworden ist (jetzt auch schon zum zweiten 
Mal) und darüber auch berichtet. Langsam bin ich ja in dem Alter, wo 
ich darüber ja auch mal langsam aber sicher nachdenken sollte. Auf 
jeden Fall fand ich seinen Artikel darüber sehr interessant und hat mir, 
falls es denn mal dazu kommen sollte, schon ein bisschen Mut gemacht. 
Danke, Alter! Nö, sonst will ich jetzt nicht alle Themen auflisten. Etwas 
Überraschung soll für euch ja auch noch dabei sein. Sollte man aber 
unbedingt mal reinlesen. 

The Conqueror#5 

Auf dem 15. Postdamer Ska Fest drückte mir ein Skingirl die aktuelle 
Ausgabe dieses schicken Ska Fanzines in die Hand. Zwar kannte ich den 
Conqueror vom Namen und natürlich auch, weil das nicht das erste Jahr 
war, an dem die Verkäufer aus München in Potsdam zu Gast waren. Tja, 
aber Asche auf mein Haupt. Ich muss gestehen, dass ich bis zu diesen 
Tagen noch keinen Blick in eine der vier vorhandenen Ausgaben hinein 
gewagt hatte. Zwar ist Mieschka unser allseits anerkannter Fanzine 
Experte, aber wenn der Untertitel (obwohl eigentlich Übertitel) „Atribute 
to the Spirit of '69“ heißt, dann kann ich, der mein Herz doch ganz im 
Offbeat schlägt, doch das Heft nicht wieder aus der Hand geben. Kurzum 
ich habe das gute Stück fast in einem Zug durchgeschmökert. Großes 
Fazit: Hut abl Vor allem die beeindruckende Fachkenntnis des Autors 
hebt mich glatt aus den Stiefeln. Wenn ich das richtig verstanden habe, 
ist der Conqueror auch mehr oder weniger eine Ein-Mann-Veranstaltung. 
Zumindest sind keine anderen Autoren kenntlich gemacht als Michael 
Schmitt aus Anzing. Ein starkes Stück Arbeit diese 46 DinA5 Seiten. Das 
Interview mit Intensified hat mir sehr viel Spaß gemacht und auch der 
Reisebericht aus London und Barcelona hat die Füße schon ganz schön 
zum Jucken gebracht. Den Text kann man so wie er aufgebaut ist ruhig als 
eine Art Tourist Guide für Skinheads auf der Wanderschaft gebrauchen. 
Wird echt Zeit, dass ich mal wieder nach London komme... Der Conqueror 
ist jedenfalls ein astreines Skinheadmagazin. Leider liegt für mich 
persönlich genau da das klitzekleine Problemchen, das mir so aufgefallen 
ist. (Ich kann ja nicht ganz ohne ein Fünkchen wahre Kritik losgeworden 
zu sein nach Hause gehen) Denn inhaltlich ist das Ganze doch sehr auf 
Skinheadreggae, Norther Soul und dergleichen konzentriert. Da sind 
die Grenzen für meinen Geschmack dann doch ein bisschen rigoros 
gezogen. Trifft mich natürlich ganz besonders hart, wenn in den CD 
Reviews soz. ganz nebenbei Bands wie Elvis Jackson und Spitfire als 
Scheiße abgeurteilt werden. Klar, das ist halt Musik, die nicht direkt auf 
dem Teller liegt, wo man mal über den Rand hinwegspähen muss, man 
wird aber erstaunt feststellen können, dass die Bands durchaus nette 
Beiträge zur musikalischen Zukunft des Ska beitragen können (Ja auch 
wenn das mehr Punk als Ska ist). Völlig überrascht hat mich dann aber, 
dass die Kritik an Spitfire ausgerechnet in der CD Besprechung von St. 
Petersburg Ska-Jazz Review geübt wurde, welche wiederum der Autor 
ganz überzeugend findet. Offenbar ist da die Tatsache, dass es sich bei 
den beiden Bands im Prinzip um ein und dieselben Musiker handelt ganz 
unter den Tisch gefallen. Wie auch immer, wer ausschließlich solche 
Musik mag, für den ist der Conqueror ohnehin das falsche Blatt. Alle 
anderen mögen sich an einer äußerst informativ zusammengefassten 
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Lebensgeschichte von Großmeister Bob Marley, den Sammeltipps für 
Vinylfanatiker einem feinen Kreuzworträtsel (warum kommt mir das nur 
so bekannt vor?) und dem Bericht über Slade, die erste Skinheadband 
aller Zeiten, das Herz erfreuen. Auch das Interview mit Dave Barker ist 
ziemlich Interessant, wenn ich mir an einigen Steilen auch gewünscht 
hätte, dass beim Übersetzen ein wenig vom O-Ton Prinzip abgerückt 
worden wäre. Andererseits kann die Redaktion ja nichts dafür, dass 
Im Englischen bei eigentlich jedem Satz mindestens ein „you know" 
unweigerlich dazu gehört. Ne passende Webpage gibt's leider (noch?) 
nicht. 

(R) ohrpost #4 

Ich kann einfach keinen negativen Punkt finden. Weiter so. Wenn ich mir 
das Heft so betrachte, könnte kh mir vorstellen, dass der Torben sich ganz 
gut mit dem Jan vom Proudto be PunkZine verstehen würde. Denn auch 
hier steht man auf Musik der härteren Gangart. Ob Interview mit Audio 
Kollaps, Konzertberichte (Fuck Christmas,,,.} ...überall findet man im Zine 
die Vorliebe des Verfassers für den Hardcore wie an einem seidenen roten 
Faden aufgefädelt. Aber erstens ist er auch offen für seichtere Musik {in 
jedem Punk schlägt ja auch ein weiches Herz) und berichtet auch mal 
über die Peers und zweitens ist ja Musik nicht alles. Daher spielt auch 
Politik (Ester Bejarano, Cable Street Beat,...) und Persönlicheseine große 
Rolle, was mir immer sehr gefällt und einem 2ine auch die persönliche 
Note gibt. Selbsthilfe scheint ja momentan sehr in zu sein. Nach dem 
PTBP und dem Punk is Dad zeigt euch nun der Torben wie und warum 
man ein Zine macht. Oder auch mal ein T-Shirt. Das hat mich doch glatt 
dazu veranlasst, selbst mal wieder ein T-Shirt zu machen, auch wenn ich 
momentan noch nicht über den Punkt des Entwurfs raus bin. Egal. Macht 
auf jeden Fall sehr viel Spaß das Heft und auch der relativ hohe Anteil an 
regionalen Sachen tut gut und begeistert mich immer wieder, wie viele 
doch auch den Punk leben. 

Pankratius #2 

Relativ dünnes Heftchen. Aber... dafür mit sehr viel liebe (auch wenn 
sie laut dem Macher „suckt") von einem 14jährlgen kleinen Scheißer 
gemacht. Coole Sache. Ich glaube, mit 14 habe ICH noch die Bravo oder 
sonstigen Scheiß gelesen. Der gute Nicoias macht da schon sein eigenes 
Fanzine. Hut ab. Da unterlaufen einem zwar natürlch noch die ein oder 
anderen Anfängerfehler (wie Interviewvorbereitungen ohne ein Lied von 
der Band vorher gehört zu haben) aber das macht nichts. Das machen 
manch „altgediente" Fanzinerhasen teilweise immer noch so, Eine 
gesunde Themenauswahl und positiver Naivität machen das Heft aber 
wieder wett. Es kommt schon recht punkig rüber und ist vor allem wohl 
auch an gleichaltrige und Ortsansässige gerichtet, gedacht, adressiert... 
Keine Ahnung. Interviews gibt es mit den Crimes, Persiana Jones, Ska-P, 
der Antifaschistischen Initiative HD und Kina. Bei letzterem stellt sich 
dann auch heraus, was man zuvor schon vermutet hatte, nämlich, dass 
Nicolas Italiener ist und daher auch viel von seiner „Heimat" ins Heft 
bringt. Texte werden übersetzt, italienische Fanzines besprochen... 
und...und...und. Ja, Reviews gibt es auch ein paar. Nicht unbedingt 
sehr aktuell. Für einige Leute aber skher eine Hilfe beim Plattenkauf. 
Insgesamt ein sehr schönes (auch layouttechnisch) gut zu lesendes 
Heftchen. Und hoffentlich macht der Nicolas noch lange lange weiter. 

Barnabas #4 

Das Heft habe ich mir auf dem diesjährigen Force Attack in die Hände 
drücken lassen. Keine Ahnung, ob das jetzt der Zorn* oder der Sibbe war. 
Auf jeden Fall hatte kh am Plattenstand der Herren schon einen guten 
Eindruck von den Leuten und wusste, dass da Im Heft nur Gutes auf mich 
zukommen kann. Ja, und ich wunde wirklich nicht enttäuscht. In Hamburg 
ansässig geht man viel auf lokale Angelegenheiten ein, was ich immer 
sehr positiv finde; Denn was gehen mich die 1000 Geschichten von „um 
die Ecke" an. die man ja eh zwangsläufig mitkriegt, Nein, mich interessiert 
es schon, wie es woanders abgeht. So fiel mehr als erstes der Bericht 
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über die Wandsbeker Chaussee auf. Wohl eine Straße/Wohngegend in 
HH, wo wirklich nur Komplettidioten wohnen. Sehr amüsant zu lesen. 
Obwohl, wenn man da leben muss, findet man es vielleicht nicht so 
lustig. Desweiteren gibt es neben einem kleinen Abgesang auf unsere 
(Noch) Regierung (Hey, so viel ändert sich ja vielleicht doch nicht) und viel 
viel Ausgekotze über Deutschland, Modepunks, Faschisten, Punks, Skins, 
Schauspieler, Filme, Politiker... Natürlich nicht (immer) verallgemeinert 
aber alles aus dem Bauch heraus und gut zu lesen bzw. nachzuvollziehen. 
Sportlich ist man auch interessiert. So gibt es neben einem Rugbybericht 
auch ein sauschweres Fußbalbätsei, Alle Achtung. Aber mal ehrlich oh¬ 
ne Google & Co. kann man das alles doch nicht rausbekommen, oder? 
Abgerundet wird das Heftchen durch ein schickes Gesichtsbilderratsei 
und den üblichen Reviews, wobei man sich da ausschließlich auf Fanzines 
beschränkt. Coole Sache. Ein wirklich sehr empfehlenswertes Heft! 

Anti Everything #5 

Sie sind zurück von Ihrem Welttrip. Juchul I! Ein neues AE bedeutet 
immer viel Spaß und vor allem aber auch viel zu lesenill Ganze 108 
Seiten sind es diesmal geworden, womit sich das Heft seitenzahimäßig 
fast verdoppelt hat!!! Den größten Anteil daran hat wohl die mehr als 
geniale Story „Confrontation”, die sich allein über44(1} Seiten erstreckt. 

Diese allein ist es schon wert, sich das Heft zuzulegen und manchmal 
wusste kh nicht mehr, ob das nun wirklich Fiktion und nicht schon 
teilweise Realität ist. Daneben wirkt der Rest des Heftes schon fast 
belanglos. Man ist auch ein wenig durch nach dem Lesen der Geschichte. 

Aber eben nur fast. Man kotzt skh über dielund jenes aus (die Meinung 
über die Anti-Deutschen-Bewegung kann ich nur teilen), berichtet ein 
wenig über die Reisen, auf die man sich begab und hier und dort gibt es 
vereinzeltauch noch Musik (Anti-Flag und ein paar Konzertberichte). Das 
AE lässt sich nirgendwo einordnen. Es ist ein Zine für sich. Und zwar ein 
ganz Großes. Immer gut zu lesen. Sowohl von der Schrift, als auch vom 
Layout. Und wenn das alles nicht schon reichen würde, gibt es noch gratis 
einen geilen Flugblattgenerator dazu. Perfekt! 

Rio« Crew #4 

Hier das (ziemliche) Egozine der Rina aus Sachsen, welches (leider) 
größtenteils nur aus Konzertberichten von mehr oder weniger bekannten 
Bands (Krawallbrüder, Berliner Weiße (Grüße an den Drummer!), 
StrongbQWj loikaemie, Holly B., Cburch of Confidence) und unzähligen 
anderen Festivitäten sowie Interviews (auch Church of Confidence, schon 
ein „bisschen' älter), Mela vom EgOiIst*Fanzine, SS-Kaliert (komische 
Band in meinen Augen) und unzähligen Reviews besteht Persönliches 
kommt - wenn überhaupt - nur kurz in den Artikeln zur Sprache, was 
ich eigentlich recht Schade finde, denn ich will ja mehr über die Macher 
und die Szene drumherum erfahren. Aber ich gebe zu, dass wir da 
teilweise auch nicht besser sind. Egal. Aber es Ist ja auch ein „Rundbrief 
an Freunde und Bekannte", ne? Und daher geht das schon In Ordnung. 
Musikalisch beschäftigt man sich mit o.g. Bands und den jeweiligen 
Szenen. Wo ich, wenn kh es benennen müsste, mal auf Streetpunk, 
Wasweissich'a'Billy und Artverwandtes tippen würde. Viellekht ist noch 
anzumerken, dass ich das Ganze noch ein bisschen langweilig gelayoutet 
finde, was um aber andere auch wieder vorwerfen. Also was soll ich 
sagen? Ist schon ein Heft für die Szene rund um Leipzig, Torgau und Co. 

Und nicht vergessen darf man, dass die Rirta auch sonst sehr aktiv ist 
(Label, Mailorder, Konzertveranstalter, fliegende Piattenverkluferm,...). 

Und deshalb allein gebührt ihr schon viel Applaus, Achtung, was weiß 
ich. Wer sich für die Szene dort interessiert, sollte ruhig ma! zugreffen. 

Egoist #5 

Uiuiui. Auf dem Force Attack schon viel zu spät in die Hände gedrückt 
bekommen, nun hier erst das Review zur neuen Ausgabe des SgOilsten. 

Wenn ich das hier fertig habe, kommt bestimmt auch schon bald die 
Nummer 9 raus. Hmmh, tut mir leid Jungs, aber gut Ding will ja bekannt- 
Ikh Welle haben.,, Diesmal wieder ohne CD und etwas billiger (vom 
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Preis!) bietet das Heft aber wieder viel Abwechslung und eine Menge 
Lesespaß. Interviews gibt es diesmal mit Loikaemie (ganz gut), The 
Business (komische Typen), No Respect (geile Band, keine Frage), The 
Flanders (sehr interessant) und den Towerblocks (hab ich viel gelacht). 
Dann noch verschiedene Konzertberichte und die üblichen Rubriken. 
Alles sehr abwechslungsreich (und gut) zu lesen und insgesamt bietet 
es wieder viel Lesespaß - nicht nur für Kurzhaarfrisurenträger. Ein fetter 
Gruß geht hiermit auch an das PinUp in der Heftmitte. Ach ja, nur den 
Pragbericht fand ich etwas kurz. Da hätte man mehr draus machen 
können. 

Hähnchen #4 

Relativ junges, neues Fanzine aus Freiburg, das bis auf ein paar Ausnahmen 
auch recht gut zu lesen ist. Also vom Layout her, nicht vom Schreibstil. 
Der ist eigentlich durchweg gut, wenn auch manchmal etwas einfach 
gehalten. Auf jeden Fall merkt man dem Heft von vorn bis hinten an, dass 
die Macher Spaß daran haben und sich nicht um irgendwelche .Normen" 
scheren. Da kann man dann auch mal ein Interview mit der großartigen 
Leopold Kraus Wellenkapelle bringen oder Hippies in Schutz nehmen... 
;-) Außerdem wird, weil regional bedingt, mal nicht wie so oft über das 
Force Attack berichtet, sondern über das Southside Festival, wobei ich 
jetzt aber nicht weiß, ob es mich zu so einem .Großereignis' hinziehen 
würde. Naja, man muss ja auch nicht alles lieben. Dafür aber für mich 
immer wieder interessant, die persönlichen Gedanken und das Regionale 
(z.B. KTS & Co.), die hier auch nicht zu kurz kommen. Reviews (Zines & 
Platten) gibt es natürlich auch und nur die Comics oder Bildergeschichten 
wussten mich nicht ganz zu begeistern. Irgendwie verstehe ich die nicht. 
Hmmh. Egal. Insgesamt aber ein schönes Heftchen, durch welches ich 
aber leider sehr sehr schnell durch war. 

Plastic Bomb #52 

Da ist sie nun, die erste Ausgabe nach der Gesundschrumpfung des 
Heftes. Als ich das erste Mal davon hörte, konnte ich es kaum glauben. 
Ich meine, klar, die Zahlungsmoral diverser Leute lässt mehr als zu 
wünschen übrig. Das merken wir ja selbst schon bei unserem kleinen 
Heft. Aber die Bombe ist für mich so was wie eine Institution. Wegen ihr 
habe ich angefangen, Zines zu lesen und letztendlich auch zu machen. 
Komische Sache. Dann hoffe ich einfach mal, dass es weiter geht. 
Anfangs etwas komisch für mich wirkte der Mailorderteil, der gut 1 13 des 


gesamten Heftes einnimmt. Nicht mehr lange und ihr macht es dem Herrn 
Wucher gleich...;-) Höhö. Naja, bleiben ja immer noch gute 60 Seiten, die 
wieder mit allerlei Interessantem aufwarten können. Is mir jetzt zuviel, 
das alles aufzuzählen. Jedenfalls ist der größte Teil an Rubriken und 
Standards (wenn auch teilweise gekürzt) erhalten geblieben, worüber 
ich ganz dankbar bin. Vielleicht tut so eine Veränderung auch mal not. 
Einfach, um nicht stehen zu bleiben. Ich bin auf jeden Fall mal gespannt, 
wie es weiter geht. Ich für meinen Teil möchte aber weitere 50 Ausgaben 
verschlingen. 

Alf Garnett #9 

Kurz vor Redaktionsschluss unserer Printausgabe kommt mir noch das 
Heft vom Alan ins Haus. Und ja, lieber Alan, ich bin der,Typ, den du 
letztes Jahr noch mit der BWB in Rastatt gesehen hast...;-) Leider bin 
ich mit dem Heft noch nicht ganz durch. Aber wer sich soooo lange Zeit 
für ein neues Heft lässt, der kann auch auf ein späteres, vollständigeres 
Review warten, oder? Am besten dann natürlich bei einen Tannenzäpfle 
auf dem Fanzinertreffen oder bei dir in der Gegend, falls es mich wieder 
mal dahin verschlägt... Was ich jedoch gesehen habe, reicht schon mal, 
um euch mal wieder eine uneingeschränkte Solid... äh... Kaufempfehlung 
unterzujubeln. Thematisch geht's erstmal im Großen und Ganzen um 
Frankreich. Ich bin ja in dieser Sprache nicht so bewandert, daher ha¬ 
ben mich bisher die Bands von dort (außer die großen, bekannten) nicht 
sonderlich interessiert. Verständlich auch, dass ich auch nicht große 
Lust verspürte, Interviews mit ihnen zu führen. Daher kommt mir dieses 
Heft gerade recht, denn so kann ich endlich mal ein bisschen mehr über 
unser Nachbarland in Sachen Punk erfahren. Außerdem gibt es wieder 
viel (sowohl musikalisch als auch rein textlich) über die - so wie ich mit¬ 
bekommen habe - sehr aktive und vielfältige regionale Szene zu lesen. 
Auch immer wieder lesenswert. Überhaupt sehr politisch und aktiv 
ziehen Alan und seine Kumpanen wieder mal über das Weltgeschehen 
her, wie ich es sonst eigentlich nur vom Falk und seinem Gestreckten 
Mittelfinger her kenne und liebe. Und wie bekommst du diesen un¬ 
glaublich fairen Preis hin? Auf jeden Fall (Scheiß Redewendung - die soll¬ 
te man verbieten I) kann ich schon absehen, dass das. Abibuch unter den 
Fanzines' mir wieder viel Lesespaß in den nächsten Tagen und Wochen 
bieten wird. Auf die Ausgabe 10 denn, die dann wahrscheinlich noch mal 
dicker, mit CD-Sampler und in 5 Jahren kommen wird...;-) 

Texte: Mieschka außer Conqueror: Krizn 
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»Wer keinen Bauch hat, der ki 
sich einen zulegen. Wer einery 
der kann ihn stetf erweitern 


Kmm heißeste Retortenbabies {Altes neu gemacht und trotzdem alt) 

01 tord Tanamo & The Skatalites - i'm in the mood for $ka (1965); [Original: Frantes Langford, 1935) 
02. Derrick Harriott - Reach out, III be there (1967); (Original: The FourTops, 1966] 

03, Phyflis Di Hon - Perfidia (1967); [Original: Alberto Dominguez, 1939) 

04, Freddie Notes & the Rudies - Montego Bay (1971); [Original: Bobby Bloom, 1970] 

05. Tomorrows Children- Bang! Bangl My baby shot me down (1967); (Original: Nancy Sinatra, 1966] 


Stefans.,, was er eben gerne hört: Mieschkas Top Five 

01. Roy Pati & Aretuska - Up And Down 01. Deadlines 

02, Jacki Opel - Push Wood 02. mit der Band unterwegs sein 

03, Desmond Dekker * Archie Wah Wah 03, .„aber nicht zu proben 

04, Intensified * Dirty Harry 04, Punkrock allgemein 

05. John Holt - The Hide Is High 05, politisch korrekte Rechtschreibunglnnen 

06. Panteön Rococö - Cosas Del Ayer (Hoy Y Siempre) 

07, Jacob Miller - Tenement Yard 

I ustin Hinds And The Dominoes - Botheration Matthias' Top 3 

jptty - Draw Your Breaks 1. Der Brocken 

he Flames - Broadway Jungie 2. Apfel Tiger 


Punkbandnamen, die mir beim 
pHteftes auffielen (Uli) 


Annes most favorlte thlngs 
01 Pop d'europe / Sommer in Berlin 
02. mein Flyer-Fahrrad 
03. Aiwa 

04, Bolly wood-Yoga-DJ-Parties 

05. mein CD~5ammelalbum vervollständigen 


trlich der Klassiker; Schleim Keim 




BAD TASTE RECORDS 

FIGHTING BOREDOM, TRENDS AND SILENCE SINCE '94 



Taste The Poison btb93cd 

The Surfers have succeeded in impressing 
the heR out of thte jaded asshofe," 

-Transform Online (Denis Buckiey) 


.you canl go wrong wfth Taste The Poison_ 


Taste The Pöison is an extremety solid piece 
of mekxfec skatepunk, and easily one of the 
bancfs best refeases.* - Punknews.org 



LOUDER 




‘Imagpne Penrtywtoes punch but w«b bettor 
sense o» songwnöng. Ten Foot Pole bot wth 
better metodtes, and No Uee For k Name 
beton the Eftott Sntfh influenoes cropt io* 

• Transtorm (Tin Du») 



ESÜbiaM 


•Man, ths s brftant. * "s *e., they 
«eiift the Kraftwerk d punkrotkr 

- Stag Dafcfei {The Dwsrves ) 



BAD TASTE TOUR 2005 

SATANIC SURFERS - VENEREA - ALL SYSTEMS GO 

11/11 Flensburg, Volksbad 
12/11 Trier, Ex-haus 
22/11 Schweinfurt, Atter Stadtbahnhof 
23/11 Stuttgart, Universum 
24/11 Osnabrück, Alex Skatehalle 


NEW ON LINE SHOP UP NOW! 

Tons of Shirts and otber merch (and of course records by alt our 

bm¥^,)Cmc^canip^rrmi^firi^m^Mde. 


J5 WWW.BADTASTERECORDS.SE 0™fe 


























www.muttis-booking.de 



www.knock-out.de 





